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Die Volkspoesie ist der ewig frische QueU, worin 
die Kunstpoesie, wenn sie altert oder zu Künsteleien 
und zur Unnatur auszuarten im Begriff ist , sich wieder 
kräftigen und verjüngen kann. 

Die Kunstpoesie hat sich nur allzuoft begnügt, 
gelehrte Verse zu schmieden; von der Einfaeliheit , Na- 
türlichkeit und herzlichen Naivetät der Volkspoesie hat 
sie dann nicht eine Spur. 

Nicht Korrektheit, Glanz und Feile indes ist das 
höchste, das ausschliefsliche Ziel des wahren Dichters, 
sondern der Inhalt. „Hat nur das Lied eine Seele ge- 
wonnen,"! sagt Herder, .,sind auch die Teile noch so 
ungefüg und manfrelhaft, das wird sich alles schon von 
selbst heraus ])ilflen und im Laufe der Zeit fügen und 
schicken." 

Unsere besten und gröfsten Dichter haben die Volks- 
poesie voll gewt^rdigt, sie haben sich an ihr gebildet, 
aus ihr geschöpft, ihre Erzeugnisse sich angeeignet und 
sie sind zum Teil nur eben dadurch so grofs und so 
allgemein wirkend geworden. 



- vm 



Die Produkte der Volkspoesie sind ein alt(^hrwür- 
diges, ein imantastbaies und ein köstliehes Heiligtom 
der Nation und von geradezu unersetzbarem Werte fdr 
das Studium des Volkes, seiner Sitten, Gefühle, 
Gedanken, Bestrebungen, Ausdrucks weise 
und Geschichte. 

Ihr Ursprung und ihi' Vorhandensein reicht bis in 
die fernsten Zeiten hinauf; ihre Quellen sind imm^xlar 
gefloeeen, wenn audi zu verschiedenen Zeiten st&iker 
oder schwächer. Gegenwärtig ist der reiche Boru der 
Volkspoesie dem gänzlichen Versiegen nahe; nur noch 
das historische Volkslied trmbt Blüten. Wir sind in 
neuester Zeit in das historische Zeitalter eingetreten. Wo 
man noch echte, alte Volkslieder in unserer Zeit m-igt, 
da klingen sie fast wie eine blol'se Eiinnernng aus 
froheren, Iftngst verschwundenen Zeiten. Sie zeiflieisen 
wie Sage und Märiein vor der aJles nivellierenden Zeit 
in Nebel und machen trivialen Gassenliedem Platz. Dem 
Volke werden sie immer weniger heilig; dieses giebt 
seme Eigentttmlichkeiten eine nach der anderen auf und 
schämt sich, der allgemeinen frechen jMode folgend, 
dessen, was von den Vätern es ererbte. — 

' Die Geschichte der deutschen Volkspoesie jumfafst 

den Kern, das Imiei-ste der Geschichte des deutsehen 
Volkslebens. 

Eine Geschichte der deutschen Volkspoesie zu 

schreiben ist ein Unternehmen von fast imfiberwind- 
iichen Schwierigkeiten, daher sieh bisher auch niemand 
daran gewagt hat, wahrend wir mit Geschichten der 
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deutschen Lättei-atui' (L h. der deutschen Kunstpoesie 
sa reich gesegnet smd. 

Wir haben uns der Arbeit unterzogen, nicht un- 
eingedeuk der Schwierigkeiten, doch voll redlichen Be- 
mlUiens und in der bescheidenen Hoffiiung eines solchen 
Lohnes. Dem Volksliede, welches die Volkspoesie im 
engeren Sinne uiufafst, haben wir in seinen verschie- 
denen Arten unser besonderes Studium zugewandt^) und 
den übrige Gebieten der Volkspoesie, dem Epischen 
und Draiiiatisclieii , eine kürzere Berücksichtigung ge- 
widmet. ^ 

Es liegt nicht in unserer Absicht einer sachkun- 
digen Kritik vorzugieifen : Eines kömien wii aber 
nicht unterlassen, nämlich einem alten und doch immer 
neuem Wunsche Ausdruck zu geben, dalls es dem 
Verfasser bald gelingen möge, mehr Mullse für seine 
dichterischen und wissenschaftlichen Arbeiten zu hudeii, 
und dai's er, einer greiseren Bibliothek nahe, weniger, 



*) Dem Kundigen wird es nicht entgehen, dafs unsere Darstel- 
img ganz uDabbängig von Eduard Schures „Histoire du Lied'^ dasteht, 
ja ganz andere Bahnen einschlägt. Als die Arbeit eines Franzosen 
ist das Buch Schur^B immerhin schätzens- und wegen der dasselbe 
durchziehenden warmen Begeisterung liebenswert Allein es weicht 
von den Anforderungen wissenschafilicher Kritik doch aUznsehr ab. 
Es setst sich zumeist, aus geistreichen Bäsonnements zusammen. 
Dazu hat der Ver&sser fortwährend die Begriffe „Volkslied^ und 
„Lied", oder viehnehr „volhstiUnliches Lied^, verwechselt und ein- 
zehie Zweige des Volksliedes ganz abergangen. Von der epischen 
imd dramatischen Yolkspoesie bietet Schnr^ seinem Plane gemäfs, 
natürUch uichts. 
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wie bisher, zu so erli^elien materieüen Opfern sich 

gezwungen sieht 

Vielleicht düilte ein solcher Wunsch in Anbetracht 
des von ihm Geschaffenen nicht ganz unberechtigt 
sein. 

Hamm i. West£aleii| Pängsteu 1684. < . 

Otto WeddigeiL 
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2. Volkslieder. 2 Teile. Leipzig XUS u. 1779. Weygandsche 
Budihaiidlung. (Dieser anfangs von Herder veröfFentlichten 
Sammlung ^ab von Müller 1*^07 den nunmehr gebräuchlichen 
Namen .,Stimmen der Völker**.) 

3. Des Knaben Wnnderhom. Alte deutsche Lieder gesammelt 
von L. A. von Arnim und C lemens Brentano. Heidelberg und 
Franktiirt (T''^nj)hilologische Textbehandlung und ge- 
nügt daher nicht den kritischen Anforderungen. Altes und 
Neues, Ed^t« ^ und Unechtes wird willkürlich zusammengestellt 
Die Sammlung gleicht hierin Percys „Reli^ues of ancient 
English poetry".) 

4. Sammlung deutscher Volkslieder. Herausg. von Büsching und 
von der Hagen. Berlin 1807. 

5. Görres, Altdeutsche Volks- und Meisterlieder. 1817. 

G. Die Volkslieder der Deutschen. Eine vollständige Samndung 
der vorzüglichen deutschen Volkslieder von der Mitte des 
15. bis in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Herausg. von 
Friedrich Karl Freiheim von Erlach. 5 Bde. Mannheim 
1834—86. (Leida* allza dilettantisch angelegt und halt auch 
zu wenig am Begriffe des Volksliedes fest.) 

7. L. Erk, Die deutschen Volkslieder mit ihren Singweisen. 
1838-45. 

8. A. Kretschraar und Zuccalmaglio. Deutsche Volkslieder mit 
ihren Originalweisen. Berlin 1838—44. 
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& Karl Simrock, Deutsche Yolkdieder. 1851. 

10. Mitaer, Deutsche Volkslieder. Fhmkfiui a. 11 1865. 

11. Geoig Scherer, Juaghmimeii. Die schönsten deutschen Volks* 
Ueder. 1875. 

12. Hoffinaaik von Falleiel^en, Unsere TolkstOmlidieiL Lieder. 
3. Auflage. Leipzig 1869. 

13. Finnenich, Germaniens Yölkerstämme. Sammlung der 
deutschen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, Volks- 
liedern u. fl. w. Berlin. 

14 Meinert, Alte teutsche lieder in der Mundart des Enhlftnd- 
ckens (Mähren). Wien und Hambuig 1817. 

15. Tobler, Schweizerische Volkslieder, 

16. Birlinger, Schwäbische Volkslieder. Firdbuii; 1864. 

17. K Meier, Schwäbische Volkslieder mit ausgewählten Melodieen. 
Berlin 1855. 

18. 0. Schade, Volkslieder aus Thüringen. 

19. A. Stöber, ElsässischesVoiksbüchlem. Stra&buig 1842. 2. Aus- 
gabe. Mfihlhausen 1859; femer: Kurt Mfindel, Elsässische 
Volkslieder. StraTsbuzg 1888. 

20. Hofimann von Fallersleben und £. Kichter. Schlesische Volks- 
lieder mit Melodieen. Leipzig 1842. 

21. F^. W. Schuster. Siebenbüigisch-sächsische Volkslieder. Her- 
mannstadt 1865. 

22. P. K. Rosegger und B. Heuberger, Volkslieder aus Steiermark 
nut Melodieen. Pest 1872. 

23. Fiedler, Volksreime und Volkslieder in Anhalt-Dessau. Dessau 

1847. 

24. A. von Flugi, Die Volkslieder des Engadin. Strafsbuig 1873. 

25. H. Frischbier, Pteufsische Volksreime und Volksspiele. Berlin 
1867. 

26. Anastasius GrOn, Volkslieder aus Krain. Leipsig 1850. 

27. von Ditfiirth, Fränkische Volkslieder mit ihren zweistimmigen 
Weisen. I. n. Leipzig 1855. 

28. Alex. Beiffierscheid, Westfälische Volkslieder mit ihren Sing- 
weisen. Heübronn 1879. (Beschränken sich indes auf das 
Paderbomische^ Correysche und Mttnsterland. Weitere west- 
fälische Volkslieder befinden sich in: Otto Weddigen, 
Gesammelte Dichtungen; Minden 1884. L Bd.) 
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E. M&Uenhof, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer 
9«hle8wig-Hol8teiii imd Lanenborg. Kiel 1845. 

30. Aug. Hartmann, Volkslieder in Bayern, Land Salzburg und 
Tirol. Mit vielen Melodieen nach dem Volksmund aiifp^ezeichnet 

Toii Ilyacinth Abele. Bieitküjtt imd Hartijl. Leipzig 1884 If. 

31. Wcddigen und Hartmaun, Der Sagenschatz Westfalens Minden 

32. Soltau, Einhundert deutsche historische \oikölieder. 1830 
u. 1845. 

33. Historische Volkbiioder aus dem 16. n. 17. Jahrhundert 
Heransg. von Pli. Max Kömer. Mit einem Vorwort von J. A. 
Schmeller. Stuttgart 1840. 

34. Hildebrand : Soltaus deutsche historische Volkslieder. Zweites 
Hundert. 1856. 

85. Walter, Die Lieder des :30jilhr. Krieges. Basel 1855. (Diese 
Sammlung, wie die von ( )pel-Cohn, wird völlig durch digenige 
des Freiherm von Ditfurth „Die historisch-politischen Volks- 
lieder des SOjalii. Krieges", heransg. von Karl Bartsch, Heidel- 
beig 1882, in den Sclmtten gestellt.) 

86. Die historischen Volkslieder der Dentsclien vom 18. bis K), 
Jahrhundert. Gesanmielt und erläutert von K. von Liliencrou. 
4 Bde. Leipzig 1865—69. 



^) I>;is \Verk wurde in der Köln. Zeitimg, Europa, Osna- 
brücker 7f 'itung u. s. w. aufs günstigste beurteilt Levin Schücking, 
der an unseren Arbeiten das wärmste Interesse nahm und dem 
das Mb. noch zur Einsicht vorlag, nannte es ein „bleibendes Denk- 
mal in der Kulturgeschichte Westfalens". Andere urteilten, .,das 
Buch sei für Westfalen, was das Beclistpinsche für Thüiingen, 
das Pröhlesche fiir den Harz, das bimrocksche für die Khein- 
lande sei." 

Niehtsdestoweniger hat eine Unkenstimme unser Buch an- 
geifern zu müssen geglaubt Wir würden dies mit Schweigen 
übergehen, wäre der Ahdnick niclit in einer ^onst so „noblen" 
Zeitschrift, der „deutschen Litteratur/eiiiuig ' m Üerlin, erfolgt 

Möge der Besenaent, «Herr Mayer in Freibnrg i. B., sich 
in Kürze gesagt sein lassen, dafs mr ein Volksbuch, keinen 
philolo«risr]iPn Kommentar haben schaffen wollen , dafs wir gern 
und dankbar uns die i' orschungen anderer zu ]Suue gemacht und 
dafSiirennHeirMmr hltttesdien wollen, er den Namen flEuhn" 
zwehoal voni im Quelle nTerseichnis(l) gefunden h&ttet 
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87. Die historisch-politischeD Volkslieder der Deutschen von 1618 
bis 1871 von Franz Wühelm Freiheim von Ditfiirth. (Diese 
om&ssende Sammlnng des unermadlicben und trefflichen Her- 
auagebers bildet leider keine einheitliche Publikation, sondern, 
ist in 7 Bänden, zn verschiedenen Zeiten und an vorschiedoien 
Orten, Heilbronn, Beilin, Heidelbeig, verdffenilicht worden.) 
Bei sämtlichen Yolksliedersanunlungen ist ein grofser Mifs- 
stand, dafs die Lieder nicht gehörig rubriciert sind; dem For- 
scher würde die Arbeit sonst vielfach erleichtert 

88. Soweit thonUch und sugiinglich sind auch zu den obigen Samm- 
lungen die Originale selbst bei unserer Arbdlt aogesogen 
worden, so: 

a. Valentin Holls Handschrift, zusammengetragen in den 

Jaliien 1524—26 zu Aii<islnn j;, der Merkeischen Fa- 
niilienbibliothek zu Nürnberg gehörend. fS(»hr wichtig 
für die deutsche Volkslitteratui* vom Ende des 15. 
und AnfiMi|f des 16. Jahrhunderts.) 

b. Femer: Liederbuch der Herzogin Amalia zu Cleve 
(1617 — 1586) in einer um \>^25 gemachten Abschrift 
auf der Stadtbibliothek zu Frankt'urt a. M. Das Ori- 
ginal befindet sich in B^ngland. 

c. Heidelberger Handschrift 343, 16. Jahrhunde rt. 

d. Das Frankflirter Liederbuch. Frankfurt a. M. 1584, 
woselbst auf der Stadtbibliothek ein vollständiges 
Exemplar. 

e. Erfiirter Liederbuch, auf der Stadtbibliothek zu Bremen. 

Gedruckt um 1618 zu Erfurt 

f. „Bergkreyen". Auf der Weimarer Bibliothek. Nüm- 

berjr 15a3 (?) 

g. Antwerpner Liederbuch. 1544. WolfenbütÜer Biblio- 
thek. 

h. Dazu sind vielfach benutzt die zahlreichen Flugblätter, 
die seit dem Binde des 15. Jalirhunderts mit einem 
oder mehreren Liedern, namentlich auj» den Druck- 
orten Strasburg, Ba^el, Augsburg und Nürnberg sieb 
verbreiteten. Sie waren das Hauptverkehrsmittel und 
sind mm eine Quelle derieni£|:en Liedergattung, welche 
den Ereignissen und Streitfragen der Zeit Stimme^ gab, 
Sie befinden sich zusammengeheftet auf den Biblio- 
theken zu Weimar, Zürich,*Heidelberg^ Frankftut a. M., 
Wolfenbiittel , Gotha u. s. w. — Auch auf der kgl. 
Bibliothek zu Kopenhagen befindet sich eine Sammlung 
deutscher Volkslieder ahi Anhängsel einer Kollektion 
altdänischer und stammt wabrscheinlicli aus dem 
17. Jahrhundert. 
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89. Uhland, Abhandlung über die deutschen Volkslieder. Uhlands 
Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage. Stuttgart 

1866—68. 

40. Vilmar, Handbüchlein für Freunde des deutschen Volksliedes. 

2. Aufl. Marburg 1868. 

41. Laugewiiscbf . Xon der Volkspoesie. 2. AuiL Barmen lä70. 

42. Gebrüder Grimm, bchntten. 

48. Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtang. 5 Bde. 5. Aufl. 
Leipzig 1871—74. 

44. Goedeke, Griindrifs zur Geschichte der deutschen Dichtung. 

3 Bde. 1862 tf. 

45. Vilmar, Geschichte der deutschen Nationallitteratur. 19. Aufl. 
1879. 

46. Koberstein, (jiuudrifs der Geschichte der deutschen National- 
litteratur. 5 Bde. Heidelberg 1^72 Ii. 

47. Boq[uette, Geschichte der deutschen Dichtui^. 3. Aufl. 1879. 
2 Bde. 

48. Kurz, Geschichte der deutschen Litteratur. 7. Aufl. 1877. 
48i Wackenutgel, Gesdiichte der deutseben litteratur. S. Aufl. 

1879. 2 Bde. 

50. WilheUn Scbeier, Geschichte der deotsdien Dtebtung. Berlin 
1881--88. 

51. Goedeke und Tittmaim, Deutsche Dichter des 16. u. 17. Jahr- 
hunderts. Leintig. 

52. E. £. Protz, Die politische Poesie der Deutschen. I<eiprag 

1845. 

53. Koch, Geschichte des deutschen Kirchenliedes. 8. Aufl. 5 Bde. 
18b6— 76. 

54 Wackemagel, Das deutsche Kirchenlied von den ältesten Zeiten 

bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 5 Bde. 1861 — 77. 
65. Kurtz, Lehrburb der Kirchengeschichte. 7. Aufl. Mitau 1874. 
56. Luthers Werke. Krianger Ausgabe. 106 Bde. 1826 fl. 
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störende Draokfeliler. 



Seite 12. 6 11. fies uDeutsohe Volkapoesle'*. 

» 3 ' IS V, o. » „dessen'* statt ndessem^. 

« 40 • 17 o. s f,nnd ▼om'* statt «nnd dem**. 

« 78 » 11 n. » ^"jährigen" statt „30jährigen". 

= 129 s 4 V. n. s „dafs sich"* statt „dafs sie", 
j 155 = 7 V. o. fehlt hinter „herzlich** das „Komma". 
« 15S * 6 V. 0. lies „Vom eigentlichen poetischen 

Werte**. 

s 171 s 9 V. o. * «und seines". 

* 173 s 15 V. u. * »uns verschone**. 
« 175 e 3 V. n. « „Krieges fei d**. 

«176 s 12 V. o. * «das protestantisebe*'. 

* 192 s 8 o. 9 «Kragen". 

s 199 < IG lu ' ^waren der Kaiser o. s. w." 
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Einleitung. 



Jedes Volk, jede litteratur begiimt mit einer Periode 
der Volksdlehtimg ; sie ist gldebsam ursprünglieb. Nebea 

ihr hebt dann, durch innere Entwicklung nur langsam 
entMtet, die Kunstpoesie an. 

Die Yolksdichtang umMst die ganze religiöse, sitt- 
liche und geistige Entwicklung des Volkes auf der frühen 
btuie seines Lebens und giebt ihr den angemessenen Aus- 
druck, wenn auch anfangs jene drei Triebe der geistigen 
GesamtentwicMung nicht einmal Oberall unterscheidbar 
nebeneinander liegen. 

Die Volksdichtung ist in der frühesten Zeit der 
allgemeine Ausdruck der geistigen Entwicldung des ganzen 
Volkes und der einzige Ausdruck seiner ganzen Bildung, 
Sie war Gesang und aller Gesang war episch. 

Hifltorlsehe Übersicht über die Yolkspoesie. 

Nicht erst in der für uns historischen Zeit war den 

Germanen der Volks^yesang erblüht, er reicht zurück 
bis in. das fernste Dunkel, 

Aus der Germania des Tadtus und aus anderen 
Qnellen. erfahren wir, dafs sich b^ den Germanen schon 

Weddigen, ÜMchichte der Yolkapoeaie. 1 
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friüi das poetisdie Gefühl geltend machte. Hier Hegen 
also die ersten Anfönge unserer Volkspoesie. Es wer- 
den Gesänge zu Ehren des erdgeboreiien Natiunalgottes 
TuiBCo, wie seines Sohnes Mannus erwähnt, und sicher-» 
lieh lebten iiminius und andere Volkshelden in histo- 
rischen liedem damals fort 

Nichts ist uns aus dieser Zeit erhalten geblieben. 

Die Völkerwanderung verdrängte fast alle deutsche 
Stftmme aus ihren firtkheren Sitzen; viele von ihnen 
gingen in dem Strome unter. 

Die alten poetischen Stoffe vei^sch wanden, zum Teil 
wurden sie durch Beimischuiig historischen Materials 
ans der Völkerwanderung umgestaltet. 

Als nun auch das Christentum in der Folge zu 
den deutschen Stämmen drang, suchten die christlichen 
Priester die alten Volksgesänge als eine Hauptstatze des 
Heidentums mit aller Macht m verfolgen und zu ver- 
tilgen. Sie schufen zugleich eine geistliche Kunstpoesie ; 
doch lebte neben ihr in der bildungslosen Menge die 
uralte Volkspoesie fort 

Allgemein durchgreifend begann die Trennung der 
Volkspoesie von der Kunstpoesie ei-st seit Karl dem 
Greisen. So sehr er deutsches Volkstum ehrte, so eifiig er 
altdeutsche Volkslieder sammeln liefe, so drang doch mit 
sdner gewaltsamen Einldhnmg des Christentums eine 
auf fremdländischer Bildung beleihende Dichtung bei 
den bevorzugten Ständen ein. 

VonErzeugnissen althochdehtscher Volkspoesie, deren 
Beichtum uns die in die Oesdnchtswerire des Goten 
Jordanes und des Langobarden Paulus Diakonus ver- 
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ivebtm Sagensstoffe ahnen lassen, ist nidits Vollständiges 
eiMten'). 

Aus dem 8. Jahrhiindei't stammen die Moi^oburger 
Heilssprüclie und als eine kostbare Beliquie der Volks- 
lieder ans dem Kreise der Heldensage das Hildebrands* 
lied. Ans dem Ende des 9. Jahifiunderts — naehdem sich 
inzT^ischen die neue Form der Reimstrophen im deut- 
schen Volksgesang durcligesotzt hatte — besitzen wir in 
dm Leicb auf KOnig Ludwig lü. und die Normannen- 
seUaeht von 881 eine schöne Peiie der dgentlichen ge- 
schichtlichen Volkslieder jener Zeit. Gesungen unter 
dem Mschen Eindruck der Begebenheit, ist es ein echtes 
Volkslied. 

Den Charakter euier Nachbildung oder christlichen 
Anwendung des Volksgesanges zeigen neben den Ix iden 
grofsen Epopöen „Heliand" (9. Jahrhundert) und OtMeds 
„&ist'' (868) die kleineren uns erhaltenen Dichtungen 
dieser Zeit, wie das „Wessohrunner Gebet'S in dessem 
Anfange wir Nachklänge der altheidnischen Voi-stellungen 
von der Entstehung der Welt haben, und das „Muspilli'', 
welches solche von dem Unteigange der Welt enthält 

Durch ' den Eintritt der Kirche in die germanische 
Geschichte wuide, wie schon angedeutet, dem Volks- 

Die gewaltsame Einföhning des Christenturas bei den alten 
Sachsen und die Bestrebungen der Geistlichkeit vertilgen auch hier 
jede Spur des alten Volksgesanges. Das Andenken Wittekinds 
und seiner Thaten wurde, wie uns berichtet wird, in vif lrn Liedern 
gefeiert (siehe: W eddigen, Das Buch vom Sachäenherzog Witte- 
kmd; Minden, 1883. $. 190, I^ote 50). Erhalten ist uns nur doe 
altoftehflische Hjnme tat die Erdenmatter. (Costar Eostar eozdliMi 
Hod<Nr etc.). 
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geBänge ein groiisier Abbraeh geliian, dennoch bltthto er 
auf dm Oun noch gebliebenen Gebiete niefat minder 

kräftig fort. Der Inhalt dieses Volksgesaages war ohne 
Zweifel die Geschichte der Gegenwart. 

Nächst der Gesduchte bildet die Heldensage den 
Inhalt Gedichte vom Jahrhundert 

Neben den historischen Volksliedern gab es schon 
früh „Winelieder'S Liebeslieder, welche den Geistlichen 
so anstöHng waren und die wie die historischen Volks- 
lieder — gesungen wurden und zu denen audi getanzt 
ward. 

Wer die Sänger und Dichter dieser alten Volks- 
lieder waren, darauf kommen wir später ausfülhrlich 
noch zurück. Hier nur sei gesagt, da& keineswegs 

die Sänjjer von Fach ausp^esclilobbou waren. Gerade 
die zahlreiche Gesellschaft der Fahrenden l)ehielt die 
Fülle des Stoffes in ihrem Gedächtnisse; sie lieüB^ ihn 
sich entwi<^eln. 

Im 11. und 12. Jahiluuidert ^jeriet die Volkspoesie 
indes iu Verlall und Mißachtung. In der mittelhoch- 
deutschen Zeit, welche etwa von den Staufen bis in die 
Mitte des 14. Jahrhunderts rdcht, blüht der Minnesang, 
die ritterliche Poesie: fremde Stoffe drängen die Volks- 
poesie in den Hintergrund. Dennoch rdfte diese Zeit 
die kostbarstenPerlen der Volksdichtung: das „Nibelungen- 
lied** und die ,^udrun*S 

Von volkstümlicher Lyrik können wir in diese Zeit 
die Strophen des Kiiinberger, die Lieder Dietmars von 
£ist und die Sprüche Spenrogels setzen. Der Volks- 
poesie nodi ziemlieh nahe stehen in d^- ersten Hälfte 
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des Iii Jahriumdert» da» ^iJtimolM**^ und da£ ,,K<dandft- 
lied", obschon ihie Stoffe aus der Fieuide gezogen 
wurden. 

Der Volksdiddnng ist eben mtht auf einmal eine 
wnküdie Eiinfi1|»oe8iegegenttber getreten, sondern in all- 

inäMicher Entwicklung und mit Übeigaugsioiiiien be- 
ginnend. 

So bewegt sich selbst die Dichtung des 13. Jahr- 
Inmderts nodi Tiel&ch inÜbergangsbildimgen. Das 

scheidende Kennzeichen der Kunstpoesie besteht darin, 
dafs die Subjektivität mit freier Belbstbestimmung Uber 
den Stoififen wie ttber den Formen der Dichtung waltet 
^Man kann selbst in der höfischen Poesie mehrere 
Perioden untei*scheideü. Wir sehen Anfänge, welche sieh 
in Heblieher Einfachdit des Tones nodi an das Deutsch- 
VolkstOmlidie anscUiefsen; andere, welche dem roma- 
nischen Vorbild folgen, iiehuRu sich mehr wie eine freie 
Übertragung ins Deutsche aus. 

Um die Scheide des 12. und 13. Jahrhunderts er- 
reichte die hdfiscfae Poesie &ren Höhepuiikt 

So glänzend die ritterliche Dichtung war, so rasch 
war ihr VerÜBdl. Die ritterliche Lyrik wurde durch die 
Fordenmg, zu neuen Liedern stets neue Fonnen zu 
finden, bald zur Künstelei. Dazu war ihr Ideeenkreis dn 
beschränkter. 

Der hereinbrechende Verfall war von einem neuen 
Durchbrach volkstümlicher Elemente begleitet. Von der 
Mitte des 14. Jahrhunderts trat die bürgerliche Dichtung, 
der Mcistcrgetiaiifr, an die Stelle des geistlichen und dann 
der ritterlichen Poesie. Der Bürgerstand entfaltete sich 
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zu hoher Blüte ; aus seiner Mitte ging die Büchdmdgar* 
kuast hervor. 

Der btkrgerlidieii Knnsflyrik, dem Meistergesang, 
folgte ein neuer Aufschwang der Volkspfx sie. Dieses 
Ereignis iiihrt uns bereits in das Zeitalter der Befoona- 
tian und damit in den Bereich unserer- eigentUdien 
Darstellung. — 

Bevor wir mit der historischen Übersicht über das 
Volkslied forttahien, wollen wir noch einige Worte über 
die £inteiliuig der Yolkspoesie, beacmdera des Volks* 
liedes, dem wir yorzugsweise unsere Betiaditaiig zu- 
wenden, j?leioh hier anknüpfen. 

In den ersten 15 Jahrhunderten unserer Zeitrech- 
nung hat man die Bedeutung uuserer Volkspoesie aUzu- 
sehr in den Sdiatt^ gestellt und nur der Finlfalhing 
und Gestaltung der Kunstpoesie nachgespürt. 

Man hat die Volkspoesie dabei nicht sowohl als 
eine selbstfindige Macht und fortwährend wirkende Haupt- 
ursaehe, sondern yiebnehr nur als etwas üntergeoidnetes, 
halb nebenaus Liegendes betrachtet. Erst seit der Re- 
formation, insbesondere seit Luther, hat man die Volks- 
poesie, namentlich das Volkslied, su gebührender G^tung 
gebracht 

So ist es denn zu erklären, dafs sich ei^st seit 
dem Beginne der Neuzeit eine Eii^ieiluug in Ijndsche, 
epische und dramatisdie VoUosdichtnng rechtfertigen und 
machen 18M. 

„Wie alles natürliche Wachstum mit einem Zustande 
der (jreschloasenheit, des eingeblätterten Keimes anhebt, 
80 ersdieint auch die jugiKidliche Volksduddung nicht 
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nur in dem Verbände mit den ihr versehwisterten Künsteu 
des CresaDgesi und des Tanzes, sondern es sind aucii in 
ibran eignen Bereiche die poetiseben Gnuidfonneii: 
lyrieeh-didaktiseh, episch, dramatisch erst noeh ohne 
schärfere Abprenzimg beisammen gehalten"; hieraus er- 
Riebt sich auch, dals die Volksheder nicht nach der 
Form, sondern nach dem Inhalte einzuteilen sind. 
Somit Kerf Mit das VoUslied: 

1) in das kirchliche, 

2) in das historische, 

3) in daa erotische und 

4) in das sociale. 

Bei der letzten Bezeichuunpr ist freilich der Ausdruck 
nicht in dem gegenwäiiig iiblichen Sinne gebraucht, 
in welchem es lu einem Stichworte geworden ist Wir 
yeistehai unter „sodale Volkslieder*^ Lieder der Ge- 
selligkeit, des gesellschaftlichen Lebens, und diese letzte 
zahlreiche Klasse zerfällt dann wieder in Naturlieder 
Obdlieder), Trinklieder (Weinlieder), Schlummerlieder, 
Tanz- und Reigenlieder, Ständelieder, R&tseUieder, Wett- 
und Wimschlieder. 

Auf epischem Gebiete schliefsen sich an das Volks- 
lied die Balladen und Bomanzen, die satyrisch-didaktisdie 
Poesie, Fabeln und Spridiwdrter, Volkssagen, welche 
sich an bcstiinnite Örtliclikeiten oder historische PersÖn- 
lidikeiten und Begebenheiten anknüpfen, VolksiTiiirchen, 
welche frei in der. Phantasie, im Glauben und UDglauben 
des Volkes wurzeln und sich bewegen, Volksbücher, 
Schwanke, poetische p]rzählungen und Romane; endlich 
auf dramatischem Gebiete die Volksschauspiele, bei denen 
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' wir das IdrcUidie Volkssdiampie) und das Fasfnadits- 

bpiel zu unterscheiden haben werden. 

Natürlich ist diese Einteilung im Volke selbst nicht 
entstanden oder auch nur bekamt gewesen. Sogar die 
Gattungswörter „Tolkspoesie*^ und „Vollcslied^S letzteres 
duieh Herder eingefüint, kanien erst später auf. 

In früheren Jahrhunderten sprach man von Mären, 
Ayenthiren^ Sprüchen, Liedern, auch Ten Landsknecht^ 
Heiter-, Jäger-, Gesellen-, Tag^sliedem, Bergreihen u. s. w. 

An eine systematische Klassifizierung der Produkte 
aba: dachte niemand* 

Keine der poetischen Grundfi>nnen indes ist der 
Volkspoesie völlig fremd, wenn sie auch in ihrem ur- 
sprünglichen Zustande die verschiedenen Dichtformen 
ungetrennt in sieh schüeist. 

Doch kehren wir zu unserer historischen Übersicht 
über die Entwicklung des Volksliedes zurück. Wir 
haben früher gesagt, dafs da.s Volkslied immerfort be- 
standen hat; die I^oduküon aber war nicht in allen Zeiten 
gleich. Wir erkennen es wShrend des 13. JahiiiundertB 
fiist nur aus seinen Wirkungen auf die höfisdie Poede. 

Erst mit dem gänzlichen Verfall der letzteren und 
mit der Hebung der unteren Stände tritt das Volkslied 
Uar in Sicht 

Die Poesie hatte sich aus den höheren Kreisen der 
Gesellschaft zu den unteren und mittleren herabgelassen 
und nahm hier, auf dieser weiten und breiten Grund- 
lage, nicht Ter&cfatiich übensehen von den Gresisen der 
Welt, einen neuen, zwar kunstlosen aber BatuigendLfeeren 
und wuuderlieblichen Au&chwung. „Es lebt," sagt 
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eia -Zeitgenosse, „kein Baiter der Erde so grob, der nieht 
Sänger sein will" — ein Zeugnis für die allgemeine Be- 
. teiljgiing an der Poesie im 14. Jalirhundert. Dies zeigen 
andi die lieder sdtast, an deren Ende sidi die Ver- 
fasser nennen: ein Student, Fischer, Schreiber, Bäcker, 
eines reichen Bauern Sohn, ein junges Blut, zween Lands- 
kaeeht gut, ein Alter und ein Junger iu a. w* 

Im Anfange des 15. Jalffhunderts ist die Madit des 
populärt ü Gesanges so grofs, dass er auch auf das 
geistliche Lied EinÜuis gewinnt. Die politischen Gesänge 
sind aber in dieser Zeit überwiegend. In Men^ kommen 
YolkBlieder jeder Art erst mit dem Eintritt des 16. Jahr- 
huncierts zum Vorschein, nicht blofs in Handschriften, 
sondern hauptsächlich auch gedruckt* Fliegende Blätter 
und wohlfeile liederbttdilein zi^en von den jetzt ein- 
geriehteten Dmekanstalten in alle Lande ans. Vignetten 
yfaren häufig beigedruckt. Von berühmten Tonktinstleni, 
fürstlichen Kapellmeistern u. s. w. wurden die alten 
Volksweisen mehrstimmig bearbätet 

Das 15. und 16. Jahrbundert werden hinsiditlich 
ihrer geistigen Richtungen am einfachsten und ent- 
: sprechendsten als die Beformationsperiode bezeichnet» 
Der Umadiwang der Glanbenssachen, wie er am Ein- 
gange des 15. Jahrhimderts durch Hnss und Hieronymus 
von Prag zutage getreten, im Laufe des 16. durch 
Lutiier und Melanchthon, Zwingli und Calvin sich 
Tolkndet, hat dieser Zeit ihr Geprfige gegeben. 

Dieses allgemeine Gepräge der Zeit hat nun auch 
: die Dichtkunst Die Poesie des 15. und Id. Jahrhunderts 
.ist die Poesie des BeformaüonszeitalterB. 
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An dem kräftig veiiständigen Sinne des mächtig her- 
aUgewaehseneE BUi^geistaiideB üeuidea die Lehxeo ;der 
Befonnatorea thätigen Beistaad. Betrachtet man die 
Reformati onspeiiode als den Beginn der neuen Zeit, so- 
fern diese als ein Ganzes dem Mittelalter gegenüber- 
gestellt wird, 80 ist die Poesie der Befoimatioiispenode 
eben anch der erste TeQ der neuen deatsdien Poesie. 

Diu licdoriiiation im IG. Jahrhundert faud eine 
grofse M^e aligenum beliebter Volkslieder vor und 
wofete sie — me wir ^ter ansführüch seli^ werben — 
fttr ilure Zwedie zn boiiitaeiii; manche der berttkmiesten 
Kirchenlieder sind im eigentlichen Sinne Umdichtungen 
solcher weltlichen Volk^eder. 

1^ behielte Ton imd Weise im aUgemeinmi bei, 
auch besondere Änsdrtteke und Wendvngen. Und wo 
die geistlichen Dichter von dem sprachlichen Ausdruck 
des Volksliedes ganz absahen, entieimten sie ihnen doch 
die b^bte Melodie. 

In dem Jahrhundert, welches der R^nnation — 
dem Zeitalter eines Maitin Luther, Hans Sachs. Ulrich 
von Hutten u. s. w. — folgt, tritt gegen die grofsartige 
Aufregung dne Stille, und £EStorbenheit des- deutsehen 
Lebens. Jene schöne Begeisterung, jene Aulapfeiung flllr 
das Ewige untl ^Vahre, an denen das Zeitalter der Re- 
formation so reich ist, wird wieder verdrängt von Selb^ 
sucht und GesinmungsioBigkeit. 

Die Poesie, weldie sich friseh-imd kedc in den Kampf 
hineinwagte und durchaus voiksmäfsig ist, wurde ia 
Studierstuben eingekerkert imd ahmte fremde MuBter na^ 

Auf dem Gebiete VoUnpoesie treibt . nur das 
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ku'diiiehe und histonacbe Volkslied, in der Zeit des 
dOjährigeiL Kiiegfis^ wie auch der Bonun eunge nemieiiB- 
werte Blaten. 

Von den vorzüglicheren Dichtem dos 17. Jahr- 
huDderts: Gteotg Rudolf Weckl^erUn (1584—1651), 
Fiiedpch yoo Spee (1591--168$), Maiün. Opüz (1697 
—1639), ^on Dach (1605—1559), Paul Geriiard 
(1607—1676), Johann Rist (1007—1667), Georg Philipp 
Haisdörffer (1607—1658), Paul fl^ning (1609—1640), 
Philw 268611 (1619^1689), Andreas Giyphius (1616 
—1664), Christian Weise (1641— 1708), Johann Christian 
Günther (1695 — 1723), schlagen einige hier und da noch 
den Volkston an; sonst sind ihre Diditongen Erzeugnisse 
trodcener GelehifceDpoesie, yoller Schwulst, BeAedon, 
Fremdwörter und voll mythologischen Beiwerks. 

Das einzige Gute, welches diese Poesie für sich in 
Aosj^rüdik nennen kann, ist ihr Bestreben nach formaler 
Yollendung, weldies fOr die Dichtung der Masslschen 
Zeit von der Mitte des 18. Jahrhunderts an Ton günstiger 
Wirkung war. 

Die erste Hftlfte des 18. Jahrhunderts bildet ge- 
WMftermafsen die Zeit des Überganges zn dem volks- 
tümlichen Liede des 18. und 19. Jahrhunderts. 

Der Kampf der Leipziger imd Schweizer oder der 
Oottsched-Bodmexsche Streit, welcher mit der Ver- 
drflngung des französischen Geadunaekes und der An- 
erkennung englischer Vorbilder endigte, war von heil- 
samem Einflufs auf die Entwicklung der deutschen 
ütterator, wie iOac emB neue, aUmfthücfae Bttckkehr 
zn den Qnellen der Yolkspoeflie. 



ä 
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- Vmk die imrergleichlicliea Tkaten FriedrichB des 

Grofsen belebte sich das Nationalgefilhl wie mit einem 
Schlage. Von ihm datiert sich ein neuer Au£schming der 
deatschen Uttentiir. 

Aus der BehwfOen Stflle eines lai^n FHedens w«r 
sein Volk duich ihn säuerst ineder in die geschichtliche 
Bewegung hineingezogen worden; ja, es war an die 
Spitze der Bewegung gestallt. Aus der sklaviscihäii 
Naehahmung fremder Muster wftren ^ schwerlich heraus- 
gekuinmen, wenn nicht ein Mann, wie Friedrieh der 
Groüse, erstanden wäre ; wenn nicht er durch seine Thaten 
den geistigen Mittelpunkt gebildet, ungeachtet seüiM:. 
emgewuizelten Vorliebe ftkr französiscbe Litteratur^). 
Er war und blieb ein deutscher König, welcher die 
Geschichte forderte und damit der nationalen Dichtung 
einen nationalen Stoff, einen volkstOmlichen, gewaltigen 
Aufidiwung gab. 

Der sich iiiu den gioiöcn König scharende hallesche 
oder preußische Dichterverein hat das Verdienst, die 
Blicke auf das Nationale gelenkt zu haben. Die Erzeug- 
nisse dieser Dichter aber treffen bei weitem nidit ^nea 
volksmftfsigen Ton; ein allzu grofser gelehrter Apparat 
und antiquarisches Beiwerk hindern sie daran. 

Audi Klopstocks Dichtung war yon entsdieidendeiii 
Einflüsse ftkr dne Hebung des nationalen Elements; 
allein ihr — wenngleich wunden^olles — Pathos stand 
der Volksempfindung doch zu fem. 

1} VefgL Weddigen, Di« Hobensolleni und die deutsche 
Literatur. Düsseldoi^ 1S82. 
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Lessing, der Befreier des deutschen Geistes von 
französischen Fesseln, erreichte es zuerst, deu alten 
G^goeosatz zwischen Kunst- und Volkspoei^ mdgiicfast 
anszugMchen. Er half dem VolhstOmlicheQ zum Siege 

und ist somit, wie einst Luther, ein Stützpfeiler, ein 
Reformator der neuen deutschen Dichtung geworden. 

UatorseUeil des TolksUedas ud de« TelksModiehiit 

liedes* 

Die eigentliche Zeit und das Wachstum des Volks- 
liedes Mit fortan auf, mit Ausnahme des historisdien. 
Es entsteht fortan das volkstttmliehe lied, freüieh 
eine Frucht des fc^tudiiims d(^r Volksjjoesio. Das Volks- 
lied geht in seinem Ursprünge aul' einen Unbekannten 
ans der Mitte des Volkes zurilek; ihm haftet, bei aller 
Wahrheit der Empfindung, md»t eine Mangelhaftigkeit 
der Fonn an. 

Das volkstümliche Lied ist das Erzeugnis eines 
Kunstdiditers; aber es hat alle Geheimnisse dem Volksr 
liede abgelausdit Das TolkstOmlidie lied untersdieidet 
sich vom Volksliede mu* in der vollendeten Form. Es 
hat seine Verbreitung durch alle Schichten des Volkes 
gefunden; es wird von ihm gesungen, ohne dafs ihm 
der Name des YeiÜBSsers, wie beim Volksliede, be- 
kannt ist. 

„Die Volkslieder und diejenigen Lieder neuerer 
rechter, welche sich das Volk angedgnet hat,'* sagt Hoff- 
maon von Fallersleben^), „sind seine eigentliehste schöne 



^) Unsei-e volkstümlichen Lieder. Leipzig, 1869. 
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Littf ratur und meist der ganze Anteil, den es an deut- 
scher litteratur niuimt. Wir lernen daraus, was das 
Volk gerne hsX^ und wie weit es rieh an dem gei8(igi»i, 
poHtiBehen imd sonstigen Bestrebungen und Eichtungen 
der Zeit beteiligt. Von den Dichtem haben oft gerade 
die unbedeutendsten ein Lied gedichtet, welches volks- 
tOmüdi wurde und blieb , wogi^en mandie namhafte 
Dichter gar nichts derart dichteten: wie denn mancher 
Dichter wohl Lieder, leider aber nur Leselieder, nicht 
Singlieder gemacht hat." Es ist offenbar, dafe solche 
Lieder sieh der Vorteile begeben^ weldie dem Volks- 
Hede eigen sind« 

Bflckkehr zur Tolkspoesie in der zweiten Hälfte des 
18« Jahrhnnderts ind die Beziehungen unserer 
kiassiieiien i. s. w» IMehter m Ihr. 

Wir haben gesehen, dafs es für Deutschland eine 
Zeit gab, wo das Volkslied, wie noch heute in Frank- 
reich der Paria in der Litteratur war; wo diese den 
volkstümlichen Boden verlassen hatte, auf welchen sie 
bereits Luther gestellt hatte. 

Herder war es, welcher auf die Volkspoesie hin- 
wies, auf die Volkspoesie, in welcher jede Litteratur 
wurzeln mufs und welche keinerlei fremde Einifiüsse zeigt. 

In die Zeit dös Erwachens des deutschen Greistes — 
welches ein Friedrich der Greise und Lessing herbd- 
führten — ftllt das Eifidieinen von H^eiB „Volks* 
Uedem" 

Leipzig 1778 und 1779 bei Weygand, anonym; Johannes 
von MttUer nannte sie erst 1807 „Sthnmen derTöiker in Liedern". 
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Dem wesentlich objektiven Geiste Herders lag daran, 
das deutsche Volk zur Ein&diheit, zum Sinn fiUr Natur 
und zur Wahrheit der Empfindung zurückzuMiren. 
I)azu konnte ihm iiichtü zweckmäisiger erscheinen als 
die unmittelbar ans dem Volksgeiste selbst hervor- 
gegangenen Erzeugnisse. Er wullrte die echten Quellen 
der Poesie da, wo sie lebensfriscli spmdelten, zu finden 
— im Volke. 

Überhaupt erkannte er in den Volksliedern die 
Harmonie der Nationen, was allenthalben das Gemüt 
des Volkes bewegt. Er stellte sie der ktinstliclien Ge- 
lehrtenpoesie, welche keine wahren und menschlichen 
Empfindungen aussprach, sondern sich nur begnügte» 
korrekte Verse zu drechseln, als Vorbild gegenttb^« 

Nicht Silbenzählen, nicht Korrektheit, Glanz und 
Feile galt mit Recht in Hertiers Augen als höchster 
Vorzug und als erstes Ziel des Dichters. ^Hat nur,'^ 
sagt er, „das Lied eine Seele gewonnen, dnd au<^ die 
Teile noch so ungefüj? und mangelhaft, da wird sich 
alles schon selbst besser herausbilden und im Laufe der 
Zeit fikgen und schicken, wenn sich das Volk nur dn- 
mal des Liedes und das Lied des Volkes bemächtigt 
hat. Sind die Volkslieder — bemerkt er weiter — auch 
nur Material, so ist uns doch ein Lied mit.Seele 
ohne Form lieber als ein gedrechseltes ohne ^alt^^ 
Welche herrlichen Worte ! — Und Herder hielt die Dicht- 
kunst für das, was sie wahrhaft ist, für die älteste, ehr- 
würdigste Lehrerin des Menschengeschlechtes. 

Herder begann schou in Ednigitoi^, gewüis aber 
m Iliga und später in Strasburg, die besten älteren 
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VoBoslieder aller Nationen zu sammdn und zu Aber- 
setzen. 

Macpheiisoa, Ossian, Percys „Reliques of aiicieat 
EngUsh poetiy'' übten einen wunderbai^n Eindruck auf 
ibn aus. 

In sein^ Abhandlung ,,Über Ossian und die Lieder 

alter Völker", welche 17 71 schon ausgearbeitet war, aber 
1773 erst in seiner Schrift: „Von deutscher Art und 
Kunst'^ eisdiien, spricht er sich aufs eindiingliehste über 
den Wert und die Bedeutung, die Ktdinheit und den 
lebensvollen Schwung der Volkslieder aus*). 

Seitdem Herder auf die Volkslieder aufmerksam 
gemacht hatte, wirkte die Kenntnis derselben sehr wohl- 
thfttig auf die Dichter und Kritiker. 

Man bildete sich an ihnen und bestrebte sich ähn- 
liche Lieder hervorzubringen. So kehrt die Kunstdich- 
tung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts an die 
frischen Quellen der Volkspoesie zurück. Die Dichter 
studierten dieselbe und nahmen sie als Vorbild; der 
Geist des VoUcsliedes ging in ihre Erzeugnisse über. 

Bertthmnir der Kanstdiehtimg mit der Yolkspoesle: das 

TolkBtfimllehe Lied. 

Die volkstümlichen Lieder, wie sie zunächst aus 
dem Göttmger Hainbunde hervoigingen, wurden zum 



*) Hier aufseit er unter anderem: ,.Zuni Vdlkssicinger gehört 
nicht, (lafs er aus dem Tobel sein iiiurs oder für den Pübel singt, 
so wenig es die edelste Dichtkunst beschimpft, dafs sie im Munde 
des Volkes tönt. Volk heifst nicht der Pöbel auf den Gassen, der 
äingt und dichtet niemals, sondern schreit und verstumnielt. " 
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Teil Gememgut des^ YoUies, zumal da sie ihm in siiig* 
baren volksmftfeigen Weisen zukamen. Es entstand durch 

das Anlehnen an die Volkspoesie eine ^anz neue Dich- 
tung, difi» auf alle Beziehungen zu klassischen Kemini- 
flcenzen und der alten Götterlehre verzichtend « nur 
deutsch sein wollte in Form und Gedanken. 

Ihre Bltttezeit waren die 70 er und 80 er Jahre d^ 
18. Jahrhunderts, naehdw also &Bt 200 Jahre das 

deutsche Lied unter der Hand der Poeten entartet 
und dem deutsdien Volke ent&emdet gewesen war. 

Durch die Musenalmanache verbreiteten sieh diese 

n( ut ü Lieder in den höheren iv reisen und hier und da 
auch beim Mittelstande; dann gingen sie in die fliegen- 
den Blätter über, wurden auf den Jahrmärkten verkauft 
und fanden ihren Weg in jedes Haus und jede Hütte, 

wo man lesen und singen konnte. 

Die Volkslieder wurden gleichwohl dadurch 

nicht verdrängt, man behielt sie gleichfalls bei. 

An der Spitze der volkstümlichen Dichter des 
Hainbundes, zu dem ein Boie, Claudius, Hölty, Miller, 

Overbeck, dw ix i Jen Stolberge, ein Vofs zählen, stand 
Gottiried August Bürger. 

Über die Lekttkre von P^cys Sammlung alter eng- 
lischer Volkslieder geriet er in Entzücken und schöpften 
aus ihr Stoff und Begeisterung zu seinen herrlichen 
Balladen. 

Auch theoretisch trat er, von Percy angespornt, als 
„Daniel Wunderlich'' für das Volkslied in die Schranken 

Weddig«tt, CMiiekte te Vo1kspo«ii«. 2 
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(coDf. Januarstack des deutschen Museuins 1776) Auf 
Seite 189 hei6t es daselbst: 

„Diese alten Volkslieder bieten dein reifenden Dichter 
ein sehr wichtiges Studium der natürlich poetischen, be- 
sondeis der lyrischen und epischen Kunst dar. Sie sind 
meist sowohl in Phantasie als Empfindung wahre Aus- 
gttsse einheimischer Natui*. Freilich hat die müudliehe 
Tradition oft Manches hiuzu^^ethau mid weggenommen 
und dadurch viel lacherlichen Unsinn hineingebracht 
Wer aber das Gold Ton den Schlacken zu scheiden 
weifs, wird w^irklich keinen verächtlichen Schatz er- 
beuten ... In jener Absicht hat öttei-s mein Ohr in 
der Abenddämmerstunde dem Zauberspiele der Balladen 
unter den Linden des Dorfes, auf der Bleiche und in 
den Spinnstuben gelauscht'' u. s. w. 

In Bürgers Voixede und 1. Auflage seiner (ledichte 
(Göttingen 1778) heifst es: „Alle darstellende Büdnerei 
kann und soll volksmäfsig sein. Denn das ist das Siegel 
ihrer Volikonmienheit ! 

Ich war willens, mein ausführliches Glaubensbekennt- 
nis an diesem Orte in das Archiv meines Zeitalters un- 
bekümmert um den Ab- und Beifall meiner gelehrten, 
versküusteluden Zeitgenossen, fiir tlie Nachwelt iiieder- 
sulegen. Da mir dies aber unter anderem auch die 
£nge des voigesetzten Raumes verbietet, so bleibt es 
mir auf ein anderes Mal bevor, zu zeigen, wie eigent- 
lich Yolkspoesie, die ich als die einzig wahre auer- 



^) Bürgers sämtliche Werke, bei*ausgegebeu von lleiuliaid. 
6. Band. 1824. 
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kenne, beschaffen und möglich sei. Vielen von denen, 
die jetzt leben, ist das freilich ein Aigeniis oder eine 
Thorheit Aber Gedidd!'' • 

In der Vorrede zur 2. Auflage seiner Gedichte 
äuDsert Bürger: 

„Wenn ich wirklich, was man mir bisweilen nach- 
gerühmt hat, ein Volhsdiehter bin, so habe ich dies 
schwerlich meinem hopp, hopp, hune, hiirre \i. w., 
schwerlich diesem oder jenem Kraitausdruck, den ich 
yi^eicht nur aus einem MiisgrifP au%efisdit, schwerlich 
dem Umstände zu danken, dafs ich ein paar Volks- 
märchen und Reime und Vei^e gebracht habe. 

Nein, dem unablässigen Bestreben . . mufs ich's zu 
verdanken haben, dem Bestreben, dafe dem Leser so- 
gleich alles imverscMeiert , blank und bar, ohne Ver- 
wirrung, in das Auge der Phantasie sprin£?e . . . 

Popularität dnes Werkes ist das Siegel seiner Voll- 
kommenheit. Wer diesen Satz sowohl in der Theorie 
als ih der Ausfüln-ung verleugnet, der mifsleitet das 
ganze Geschäft der Poesie und arbeitet ihrem wahren 
Endzweck entgegen ... In dem Sinne, wie ich ein 
Volksdichter oder lieber ein populärer Dichter zu sein 
%vuiische, ist Homer wegen der spiegelhellen Durch- 
sichtigkeit und Temperatur seines GeacMistandes der 
grdfete Volksdichter aller Völker und Zeiten.*" 

Bürger wurde indes nicht überall verstanden und man 
wollte ihn auch wolii in gewissen Kreisen niclit verstehen. 

Der Berliner Buchhändler Nicolai machte sich über 
den „Daniel Wunderlich'' lustig, indem er als ,»Daniel 
Senberlich* in einer lächerlichen Schreibung und Sprache, 

2* 
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wddie altertOmlich sein sollte, die ton „Daniel Wundcoy 

lieh" gesungenen Lieder als „Eynfeyner kleyner AliiMHiaA*' 
1777 und 1778 mit Vorrede herausgab. 

Er Sttcbte, aji der Spitze einer Partei stehend, 
welche die Volksaufklärung zu fördern wünschte, den 

Bestrebungen der volkstümlichen entgegenzuarbeiten, in- 
dem er die Abfassung von Liedern veranlafste, worin 
die Welt von einem ganz niedrigen Standpunkte be- 
trachtet würde, weil man glaubte, dafs das Volk nur 
ganz gewöhnlich und niedrig fühlen und denken dürfe. 

Auf diese Weise hoffte man den Geist des Volkes 
noch zu klären, das Gemüt zu veredeln! ^ 

In einer gröberen Weise ist das poetische Leben 
des Volkes nie mifsverstanden worden. 

Gleichwohl hat Nicolai das Verdienst die ei-ste Samm- 
lung alter und neuer Lieder herausgegeben zu haben« 
denn Herder brachte unter sdnen Volksliedem immer- 
hin nur wenig deutsehe, wie auch Elvert in sdnen 
„Ungedmckten Eesten alten Gesanges'**) (1784). 

Von den Dichtem des Hainbundes schlössen sich in 
einigen ihrer Lieder an das Volkslied besonder^ an': 
Friedrich Leopold von Stolberg, Ludwig Hölty und 
Mathias Claudius. Das Streben nach Volkstüuiliclikeit, 
welches die Güeder des Hainbundes charakterisiert, teilen 
auch Overbeek aus Lübeck, Usteri aus Zürich; letzter 
besonders bekannt durch sein Lied: „Freut euch des 



*) Gi-Iier sammelte eine grö&ere Ansalil davon hi seiner Zeit- 
schrift „Bragiir". 
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Leb^/' *^ Usteii bediente sich auch des Dialektes — 
¥or aUem aber Johana Peter Hebel aus Basel in seinen 
,»Alfl!nanniRchen Gediehten^'. 

Den grölsten deutschen Dichter, Goethe, hat Herder 
in Straisbuig mit dem Yolksliede bekannt gemacht. Was 
Goethe für seine Dichtung, für seinen schöpferischen 
Genius diesem Umstände verdankt, ist von der aller- 
groiüten Tragweite. 

Goeldie sammelte auf seinen Ausflügen durch das 
Elsafe Volkslieder, Ubeisetzte audi solche und versuclite 
sich in Nachbildungen. Das „Heideröslein" stanuut 
aus dieser Zeit. Die entzückenden Lieder, welche folgten, 
atmen ganz den echten Geist und Ton des Volksliedes. 

Seine Voriiebe für das Volkslied erhielt sich auch 
noch in seinen spätesten Jahren. 

In „Auswärtige Litteratur und Volkspoesie" schieibt 
er im Jahre 1822: „Meine frühere Vorliebe für eigen^ 
tümliche Volksgesänge hat späteihin nicht abgenommen, 
▼ielmehr ist sie durch reiche Mitteilungen vo^^ allen 
S^ten her nur gesteigert worden. 

Besonders erhielt idi von Osten, tdls einzeln teils 
in Massen, dergl^cfaen Lieder verschiedene Völker- 
schaften; die Gesänge reichen vom Olympus bis ans 
Baltische Meer und von dieser Linie imm^ landeinwärts 
gegen Nordosten. 

Die Unentsehlossenheit aber zu irgend einer Heraus- 
gabe derselben mag teils daher abzuleiten sein, dals 
mich gar mannigfaltiges Interesse hin und wieder zog, 
aber eigentiich ist folgendem Umstand die Schuld beizu- 
messen. 
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Alle wahren Nationaigedichte durchlaufen einen 
kleinen Kreis, in welchem sie immer atH^esehloasen 

wiederkehren; deswe-ien werden sie in Massen monoton, 
indem sie immer nur einen und denselben beschränkten 
Zustand ausdrücken. 

Man sehe die sechs mitgeteilten neugriechischen; 
man wird die kriiftii^en Kontraste zwischen tüchtigciü 
Freisinn in der Wildnis und einer zwar geordneten, 
aber doch immer unzulänglichen barbarischen Über* 
gewalt bewundem. Allein vielleicht würde man mit 
einem Dutzend oder anderthalben den widerspenstigen 
Cliarakter schon ganz dargestellt haben und auf Wieder- 
holungen treifen, wie uns dann selbst begegnet, dais 
wir, wie in unseren Volksliedern auch vorkommt, auf 
mehr oder weniger glückliche Variationen desselben 
Themas, auf zusammengeschmolzene fremdartige Frag- 
mente und dergleichen schon öfters stolsen muisten. 

Merkwürdig bleibt es jedoch, wie sehr die dnzelnen 
oben f\ngedeuteten Völkerschaften sich wirklich unter- 
einanderm ihren Liedern entschieden auszeichnen ; welchen 
Charakter wir nicht im allgemeinen aussprechen, sondern 
lieber nach und nach durch Beispiele vorführen wollen. 

Indem uns nun zu diesem Zwerk von allen Seiten 
Beiträge h()('hst willkommen, sein werden, so ersuchen 
wir schlieMich den Freund, der uns im Sommer 1815 
zu Wiesbaden neugriechische Lieder im Original und 
glücklich übersetzt vorlegte, einen baldigen Abdruck, 
der uns aber nicht vorgekommen, zusagend, sich mit 
uns hierüber zu verständigen und zu der ausgesprochenen 
löblichen Absicht mitzuwirken/^ 
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Im Jahre 1824 äuüsert Goethe in eiaeui HUigeren 
Aofeatze ebenda unter „Serbische Lieder"*: 

„Schon seit geraumer Zeit «zesteht man den ver- 
sctuedeuen eigentümlichen Volksdichtungen einen be- 
sonderen Wert zu, es sei nun, dafe dadurch die Nationen 
im ganzen ihre Angelegenheiten, auf grofse Staats- und 
1 aniilienverhältnisse, auf i^inigkeit und Streit, auf Bünd- 
nisse und Kheg bezüglich, überliefern, oder dafs die 
emzelnen ihr stilles häusliches und herzliches Interesse 
vertraulich geltend machen. Bereits ein halbes Jahr- 
hundert hiiiduich beschäftigt man sich in Deutschland 
emstlich und gemütlich damit, und ich leugne nichts 
dafe ich unter diejenigen gehöre, die ein auf diese Vor- 
liebe gegründetes Studium unablässig selbst fortseteen, 
und auf alle Weise zu veil)reiten und /u fünlern suchten; 
wie ich denn gar manche Gedichte, dieser Sinnes- und 
Geistesart verwandt, von Zeit zu Zeit dem reinf&hlenden 
Komponisten entgegenzubringen nicht unterliefs. 

Hierbei gestehen wir gerne, dafs jene sogenann- 
ten Volkslieder vorzüglich Eingang gewinnen durch 
schmeichelnde Melodieen, die in einfachen, einer geregelten 
Musik nicht anzupassenden Tönen einherfliefsen , sich 
meist in weicher Tonart ergehen und so das Gemüt in 
eine Lage des Mitgefühls versetzen, in der wur, einem 
gewisse allgemeinen, unbestimmten Wohlb^agen, wie 
den Klängen einer Äolsharfe lnni2:e<ieben, mit reichlichem 
Genüsse gern verweilen und uns in der 1 olge immer 
wieder sehnsüchtig danach zurückbestreben'' u. s. w. . 

Goethes Bemerkungen Ober Volkspoesie folgen sieh 
in den Jahren 1825, 1826, 1827, 1828. 



Digilized by Google 



- 24 — 



Bei der Beurleilaiig .^paaisdier Bomanzen", üb^- 
setzt von Beauregard Pandin, im Jalnref 1828, flieht et die 

folj?enden Worte ein: „Mail spricht so oft den Namen 
Volkslieder mis und weifs nicht immer ganz deut- 
lich, was man sich dabei denken soll. Gewahnlich stellt 
man sieh vor, es sei dn Gedicht ans einer, wo nicht 
rohen, doch ungebildeten Maa^^e heiTorgetreten ; denn 
da das poetische Talent durch die uaiize menschliche 
Natnr durchgeht, so kann es mh überall manifestimn, 
und also auch auf der untersten Stufe der Büdnng. 
Hiervon ist so öfters firelutntielt worden, dais davon 
weiter zu reden unnötig sein dtiifte" u. s. w. 

In sdner Beoension von „Dainos oder litauisidie 
Volkslieder'S herausgegeben von L. J. Ehesa, bemerkte 
Goethe (Midlich im Jahre 1825 : „Durch diese Sainmhmpr 
ist aboniials einer meiner Wünseiie eriUllt. iSchon Herder 
liebte die lettaschen Volkslieder gar sehr; in mein kleines 
Drama „ „We Pischerin" '* sind einige von s^nen Über- 

setzun£(en ^'eflossen Und so sind denn diese 

Lieder anzusehen als unmittelbar vom Volke ausg^^gen, 
welches der Natur, und also der Poesie, viel 

naher ist, als die gebildete Welt Es 

kommt mir, bei stiller Betrachtung, sehr oit wundeream 
vor, dals man die Volkslieder so sehr [anstaunt und sie 
so hoch erhebt Es giebt nur eine Poesie, die echte, 
wahre; alles andere ist nur Annäherung und Schein. 
Das poetische Talent ist dem Bauer so gut gegeben, als 
dem Bitter; es kommt nur darauf an, ob jeder seinen 
Zustand ergreift und ihn nach Würden behanddt, und 
haben dann die einfachsten Verhältnisse die grofsten 
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Vortue; daher denn audi die höhereiu gebildeten Stände 

iiK istens wieder, insofern sie sifh zur f)ieiituiig wenden, 
die Katur in ihrer Eintachiieit auisuehen." 

Zu den Bekannten Goethes in StraXsburg gehörte 
Jnng-StUling. Ihm war mit Goethe die Voriiebe für , 
das Yol]vs]i( (! eijjeu. Er studierte es eifrig umi bildete 
sich nach diesem Muster. 

Dais alle von Jiing in den Schriften über sein 
Leb^ mitgeteilten Volkslieder von ihm seibat sind, ist 
durch seine nähere Erklänmg zui' Gewifsheit geworden 
(siehe: Briefe an de la Motte Fouqu6. Beilin 1848). 
Jung sehreibt an letzteren am 18. Juni 1810: „Was 
mäne Romsmzen und Volkslieder betrifft, so dient Ihnen 
zur Kachricht, dais ich sie alle, keines ausgenonimeu, 
gmacht habe''; und am SO. Juli 1810: „Ja, die 
Rcmianzen i^nd alle von mir, so auch die Melodieen.*^ 

Auch bei ScMller finden wir hier und thi in t^inigen 
JE^eugnissen einen volkstümlichen Ton. Freilich ist der 
Charakter der Schillerschen Dichtung dm vorwiegend 
sentimentaler. Naivetat aber ist der Charakter der 
Volkslieder. Der naive Dichter ist die Natur; der senti- 
mentale sucht sie. 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurden die Volks- 
lieder dn Gegenstand des Forschens und des Sammeins. 

Acliini von Arnim und Clemens Brf ntano gaben 
1806 „Des Knaben Wunderhorn'" heraus , „worin der 
kosmop(^tische Charakter von Herders „„VolksUedem''" 
national geworden ist." Gdrres schrieb 1807 fiber die 
deutschen Volksbücher. In demselben Jahre verötient- 
lichten. Büschiug und von der Hagen ihre Sammlung 
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deutscher Volkfilieder. Alle deutschen Bibliotheken wur- 
den nach Volksliedern abgesucht und in aUen deutschen 

Läutleni wird nocli .jetzt ^^esaiiimelt. 

Im Jahre 1808 sdiarten sich um die in Heidelberg 
erscheinende „Zeitung fttr Eiubiedler'' die romantisdien 
Dichter und Gelehrten Achim von Arnim, Joseph Görres, 
Clemens Brentano, die Binder Grimm und Ludwij? 
Uhland, deren Bestrebungen auf die ältere und volks* 
tttnüiche Litteratur sich richteten. 

Jakob und Wilhelm Grinun gaben 1812 und 1815 
ihre „Kinder- und Hausmiuchen" , 1816 xmd 1818 die 
„Deutsch^ Sagen ' heraus« 

Jakob Grinun stieg hinab in den Born des' Volks- 
liedes und übersetzte selbst einige serbische Lieder. 

Wilhelm Grimm eiioi'schte besüiiders die Geschichte 
der deutschen Heldensage und übertrug altdänisdie 
Heldenlieder, Balladen und Märchen. 

Die ganze Schar der Romantiker schöpfte aus den 
Irischen Quelleu der Vuikspoesie. 

Das Streben nach Volkstttmlichkeit charakterisiert 
auch den sdiwäbischen Dichterkreis. 

Den Gipfel bildet Uhland. Was er an gelehrten 
Forschungen für die Volkspoesie geleistet hat, bleibt 
für alle Zeiten grundlegend. Und bei ihm kam dem 
Forscher überall der Dichter zu Hilfe. 

Es würde zu weit führen aller derer ausführlich zu 
gedenken, welche üu 19. Jahrhundert diu-ch das Volks- 
lied sich haben ajuf^en lassen, welche auf dem Ge- 
biete der Volkspoesie durch ihre wissenschaftlichen 
'Forschungen Hervorragendes geschafteu haben. 
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Die Diehter der BefreiimgBkriege, femer Heinrich 

Heine, Kopisch, Reinick, Hoffinann von Fallersleben mit 
ihren vielen heniicbeu volksmäfsigen Liedern, Ludwig 
Bechstein, Karl Simrock u. s. w«, alle diese Namen und 
Doeh viele andere, legen Zeugnis ab, welche Teilnahme, 
welches Interesse die Volkspoesie überall oin^^eflöfst bat — 

Nachdem ^^ir eine Übersicht Uber die 'hiäturische 
£ntwicklmig des Volksliedes und die Beziehungen unserer 
Kunstdichtung und Wissenschaft zur Volkspoesie in ge- 
drängten Zügen voraus<^eschickt haben, kommen wii* nun- 
mehr zur Bestimmun ihres Wesens. 

„Im Begriffe der VoU^poesie,'' sagt Uhland, „und 
in dem Worte selbst liegt nicht blofs die eine Anforde- 
rung:, dafs die Poesie vulksmäfsig, sondern auch die 
andere, daüs die gemeinsame Bildung und Sinnesart des 
Volkes poetisch geartet sei/* 

Dies zeigt sich besonders beim deutschen Volke. 
Sein gesamtes Volksleben ist poetisch duichdrungen; die 
Poesie ist ein Hauptnerv seines Daseins. 

Wir Deutschen dOifen mit gerechtem Stolze be- 
hau] »ten. dafs wir in BeziiL; aui Reichtum echter Volks- 
poeäie kemem Volke der Erde nachstehen^). 

Anch die Franzosen — nie aUe Völker — haben eine 
VoUispoesie. ^e leugnen woUen, hiefse leugnen» dafs sie ein Hens 
gleich anderen Menschen haben, dafs sie unfiUiig seien, ihre Leiden 
und Freuden, die Gefühle, welche das Herz bestOrmen, in Liedern 
anBsntftneiL Volks- und Ennstpoesie aber stehen in Frankreich 
unvermittelt einander gegenüber. Überkaupt ist die französische 
Volksdichtung dem gebildeten Franzosen zur Zeit noch eine terra 
incognita. Anders ist es in England. In Deutschland haben wir 
neben der Volks- und Kunstpoesie noch eine wahrhaft volks- 
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Volks- und Kunstpoesie greifen oder sollen in- 
einander übergreifen, d. h. so, dais diese ihre reidisteu 
Quellen in jener hat. 

Übrigens liegt es in der Katur der Sache, dafe sie 
in der Witlvli hkeit nicht iiimier ganz rein und getonnt 
sich voiiuideu. 

Der Yolksdiditer unterscheidet sich von dem Kunst- 
dichter dadurch, dafs letztere!* sein Talent, mit Hilfe 
höherer Geistesbildung, diireh Studium ihm zu Gebote 
stehender Kegeln oder durch Nachahmung klassischer 
Muster, entwickelt und mit vollem Bewofstsein zur An- 
wendung bringt, jener dagegen mehr unbewufst einem 
inneren Drange folcrt und. an Stand und Bildung nicht 
eigentlich Uber der Masse des Volkes hervorragend, nur 
aus Natur und Leben, aus der eigenen Seele und dem 
Munde seiner Volksgenossen schöpfen kann, dadurch 
aber dami seinen Erzeugnissen meist eine Gesundheit 
und Frische giebt, wie es dem Kunstdichter nur selten in 
gleichem Mafse gelingt. 



tümliche Dichtung, welche, jenen beiden QueUen entstammend, 
gleicbmftTsig in aUe Schichten unseres Yolkeg eingedmngen ist 
ünsore größten Dichter und Schiiftsteller haben uns, den Wert 
der Tolkspoesie für die Kunstpoesie erkennend, die liebe zur 
Volksdiclitung angesogen. Ein tiefsr Sinn liegt in unserem Volke 
für das Volkslied, dem IVaokreich nichts Ähnliches an die Seile 
an steUen hat Es hat keine Poesie, welche das Volk in allen 
seinen Schiebten durchdringt. Die krasse Centralisatiou in Frank- 
reich ist der Verderb aller Poesie ; Deutschland verdankt viel seinen 
knnstsinnigeu Fürsten. Dazu ist för^die Franzosen, wie für die 
Börner', die Poesie ein Luxus; für die Deutschen, wie für die 
Griechen, sind Poesie und Leben eins. 
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..Der Dranj:, der dem eijQzelnen Mensdien innewohut, 
dn geistigeB Bild mae» Lebens und Wesens zu eneugen« 
ist aneh in ganzen Völkern, als solchen, schöpferisch 
wirksam, und es ist nicht blofse Redeionii, dafs die 
Völker dichten. Eben in diesem gemeinsanieu Her- 
yorbringen haftet der Begriff der Volkspoesie und aus 
ihrem Ursprünge ergeben sich ihre Eigenschaften.* 

Wohl kann anch :>ie nur mittelst einzelner sich 
äuiseni, aber die Persönlichkeit der einzelnen ist nicht 
wie in der Dichtkunst litlerarisch gebildeter Zeiten vor- 
wiegend, sondern verschwindet im allgemeinen Volk»- 
Charakter. Auch aus den Zeiten der Volksdichtung 
haben sich Sängernamen erhalten. 

Meist jedoch sind die Urheber unbekannt oder be- 
stritten, und die Namen selbst,. anch wo die Namen 
nicht ins Mythische sich verlieren. ei*scheinen überall nur 
als Vertreter der Gattmig, die mzelnen hören nicht die 
Gleichartigkeit der poetischen Masse, sie pflanzen das 
Überlieferte fort und reihen ihm das ihrige, nach Geist 
und I oriji übereinstimmend an, sie schaii'en am gemein- 
samen Bau, der nie beschlossen wird. 

Die mündliche Fortpflanzung der Poesie gestattet 
uns «n allm^liches Wachstum. Die allgemeinste Teil- 
nahme eines \ Olkis an Lied und Sage, wie sie zur Er- 
zeugung einer blühenden Volkspoesie erforderlich ist, 
findet dann notwendig statt, w^ui die Poesie noch aus- 
schliefslich Bewahrerin und Ausspenderin des gesamten 
geistigen Besitzt ums ist. 

. «Bei verschiedenen Völkern stellt sich die Volkspoesie 
in ihrer geschichtlichen Erscheinung nach Gehalt und 
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Ursprung, in sehr mannigfach6ti Abstufung^ dar. Wie 

das Leben, wird auch das Bild dieses Lebens, die Poesie 
beschaffen sein. 

Ein stilles Uirtenvolk wird eine andere Volkspoesie 
haben, als ein Volk geschiehtücfaer Tfaaten. Bei dem« 
selben Volke aber wird man die ei^rentlicho Volkspoesie 
in dem Mafse zurückweichen sehen, in welchem die 
litterarische Bildung vorschreitet. Gedeihen und Ab- 
sterben der Volkspoesie hängt überall davon ab, ob die 
Grundbedingung derselben, Teihiahme des ^jfesamten 
Volkes, fest steht oder versage; ziehen sich die edleren 
KrUite von ihr zurUdk, so erstickt sie." 

Die Yolkspoesie im engeren Sinne umfafst das 
Volkslied: mit dem wir uns — wie schon liemerkt — 
in unserer Darstellung vorzugsweise beschäftigen werden. 

Das Volkslied weist nicht nur Gesangsstücke lyrisdier 
Art auf, sondern es befinden sieh unter ihnen auch er- 
zählende, balladenarti^, also epische Gedichte. 

Ja, es bilden die erzählenden bei den meisten 
Völkern die gröfsere Masse. 

Wie die Forschung ergiebt, dafs viele Volkslieder 
bis in die ältesten Zeiten hinaulgreifen, so weisen die 
Völker untereinander ähnliches im Volksliede auf. 

Ludwig Uhland hat dieses in seiner Abhandlung 
über das Volkslied daigethan, welche den Anlauf zu 
einer vergleichenden Geschichte des indo - europäischen 
V Ulksgesanges ninunt, eine Abhandlung, in welcher die 
Volkspoesie mit gleicher Gründlichkeit und Tiefe, mit 
einer Innigkeit und Wärme wie niemals zuvor behandelt 
worden ist. 
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Die Niederlande z. B., vormals ein Glied des deut- 
schen BeieheB und in der Sprache nur mundartlich ver* 
schieden, standen mit dem ttbrigen Deutschland in so 

vollkomiiiener Liedeiyeineinschaft, dal's die hocli- und 
niederdeutschen Volkslieder mit den niederländischen 
Töllig gleich sind. England und Sehottland, Dftnemark 
und Schweden sind unter sich, wie mit den deutschen 

Stamm prenobseu, duicli das lied von altei-sher nahe ver- 
bunden 

Aber auch die übrigen Vdlkerstftmme, die romani- 
schen, slayischen u. s. w. weisen gewisse Ähnlichkeiten 

in ihren Volksliedeni auf. 

Nicht wenige Volksdichtungen gehören nach Inhalt 
und teilweiser Ausführung verschiedenen Nationalitäten 
an. Wir erinnern an Bürgers „Lenore* , welcher wir 

wpätei' unsere besondere Betrachtung noch zuwenden 
werden. 

Nicht selten kommt es vor, dafs ach in einem 

Lande, etwa in Deutsehland, von einem Liede blofs ein 
Bruchstück erhielt, das vielleicht ]mm Abzählen in 
Kinderspielen oder bei sonstigen Gelegenheiten noch im 
Gebraudi und für sich allein gar nicht verständlich ist, 
und dafs ein solches 1 Bruchstück in einem anderen Lande 
seine Ergänzung findet. Wunderbar! Als ob eine ge- 
heime Verbindung unter den Völkern bestanden hätte» 
In der That, die Volkslieder zeigen, dals die euro- 
päische Welt im Grunde doch nur eine Gestalt und 



Siehe : „Tahj , Yersueh einer geschichtUchen Charakteristik 
der YolksUeder gennanischer Nationen.** 
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eine Physiognomie darbietet und sieh auch als ein Volk 
bekundet, woftkr de sidi auch oft erkannt hat^). 

In den Volksliedern lie^rt die Haniioiiie der Nationen, 
in dem, was allenthalben das Gremüt des Volkes bewegt 

Die Volkslieder gehen ans dem Volksleben herans; 
ohne Beziehung seiner Poesie kann das Volk nimmer^ 
mehr erkannt werden. In dem Volksliede liegt des 
Volkes Seele, ihre geheimste Falte oÜ'en. 

Die Volkslieder sind ein wesentlicher Teil der 
Geschichte der Nationen; ein herzerhebendes Volkslied 
kann der Anker einer Nation werden. 

^) Wie die yoUaslieder vefaddedener Nationen neben ihren 
charakkerischen Unteradiieden der Nalionalit&ten ^beiraschende 
Ähnlichkeiten anfvreisen, so finden wir auch in den verschiedenen 
Gegenden Deutschlands dasselbe Volkslied mit dieser oder jener 
Modifikation oft genug wieder. Die einzelnen deutsdien VolkB- 
Stämme besitzen in dem Schatze ihi*er Volkslieder eine ganze An- 
zahl, welche sich nur durch dialektische Unterschiede oder sonst 
in der Form unterscheiden, in ihrem Inhalte aher in denselben 
Accorden und Empfindungen austönen. Es ist eiup Thatsache, 
welche für ein eingehendes Studium des Interessanten genug bieten 
würde. 

Ein Beispiel möse genügen. Die alte westfälische Eonianze: 
„Ich sadi inine Heere vom Valkeusteen", gedichtet im 14. .Tahr- 
hmideit, wurde in Oberdeutscbland auf einen Herzog von Würtem- 
berg gewendet (gednu:kt um 1530 zu iSiiunLierg). Im 16. .Uibr- 
hundert liiulen wir sie Jiliulich in fränkischer mid schweizerischer 
Mundart wieder (St Gallen). Im Jahre 1771 schrieb Goethe das 
Lded im illsafs aus dem Munde des Volkes auf; hier ist es in 
seiner neuen Fassung nicht zu seinem Vorteil verändert worden. 

Femer «teht die Romanze in entfernter Ähnlichkeit zu einem 
italischen nnd . achwediadieii liede; mehr verwandt ist es einem 
schottischen. (Siehe: Reifferscheid, Westfinische Volkslieder; 
Heilbronn, 1879. S. 141 u. 142). 
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Und e» zfeht alles in seinen Bereich, was un- 
mittelbarer mid ungesuchter Ausdruck, gleichsam not- 
wency^ Atmen des . wirkUdien Lebens^ der manoig- 
faltii» GhanOctm» SitAnde, Verlülllnisse, Li«en und 
Alter, besonders der allgemeinen Empfindungen der 
Freimdbchaft, Liebe, wie des Lebens mit allen seinen 
Freuden und Leiden, Widersprüchen und Btttoein, »i 
selbst der kdihnste Wits, Schm und Spott ist nidit «us- 
geschlossen. 

Auch religiöse Volkslieder, deren Wesen und 
Wert nieht mehr in Zm^l steht, besitzen irir; herrüdi 
besenders ans dner Zeit, wo die Religion noch- ktMg 

ins Leben wirkte, weil sie überall in ihm gegenwärtig 
war. Kurz, unsere Volkslieder umfassen alles, was in 
Liedern vom Herzen kommt und deshalb wieder zu ihm 
g<^t, allgm^ ansprieht und wiederklingt. 

Ihre unsterbliche Wurzel im menschlichen Herzen 
hat auch vielen derselben ihre stete Erhaltung und in 
aller Umwandlung lebendige Fortpflanzung aus gewils 
viel Slterer Zeit, als wir sie bei manehen nur zuftlüg 
noch verfolgen können, bewirkt, sowie sie ihnen die 
fernere Fortdauer und stete Emeueiimg zusichert 

Es steckt ein Unsterbliches in diesen einfachen 
Liedern, das ihnen Stärke giebt, dem Zahn der Zeit zu 
trotzen, der so schnell an allem nagt. Freilich sind viele 
Volkslieder mit ihrer Zeit verschollen oder doch nur 
hier und da noch lautbar. 

Zum Wesen des Volksliedes gebort ein meistens 
Unbekanntsein des Verfassers. Gewifs sind nicht alle 
Produkte, deren Autor nicht bekannt ist, Volkslieder, 

Weddigen, Oeschiohto der Volkspoeri«. 3 
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ebensowenig wäre es ein Hindernis, wenn der Autor 

hekauiit ist, das Lied ein Volkslied zu iieimeu. 
Allein wahr ist, dafs ein wirklicher Volksdichter in 
der Begel fOr seine Person völlig im Dunkel bleibt. 
Es ist durchaus nidit seine Absieht durch seine Lieder, 
welche er nur rlichtet, weil ihn innerlich eine. Stimme 
treibt, sich einen Namen machen zu wollen. 

Grimm sagt nidit mit Unrecht, das Volkslied habe 
sich selbst gedichtet, was natOiiich nicht so zu verstehen 
ist, als sei es irgendwo im Volke fertig angesprungen, 
sondern so, dals der Persönlichkeit die bestimmte 
Beflexion fehlte — aus einem das Herz bewegenden Gefiüd 
ging das Lied unmittelbar hervor. 

Immerhin aber waren es einzelne, die Schöpfer des 
Liedes waren. Als Verfasser nennen sich häufig am Ende 
des Liedes: Jäger, Fischer, Hirten, Handwerker, Lands- 
knechte, Studenten s. w. 

So heilst es: 

.,Wer ist, der das Liedleiu saug, 

k>o frei gesungen hat? 

Das thät ein ehrücher Ritter" u. s. w. 

oder; 

„Und wer ist, der iins dies Liedleiu sang, 

Von neuem hat gesungen? 

Bis hat gethan ein EdelinAnn, 

Ein hübsdier nnd ein frummer; 

Er hat* s ganz wohl bedacht, 

Gott geb* ihm heut viel hundert, 

Viel hunderttausend gut^ Kaehi*' 

oder: 

„Der uns dies Liedlein neu gesang 

Von neuem hat gesungen, 

Das haben gethan zwei Beuter gut» 

Ein Alter und ein Junger/* 
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endlich: 

„Und wer ist, der dies Liodlem sang, 
Von neuem gesungen hat? 

Das hat pjf-than pin Schlosser 

Zu Nördlin^en in der Stadt. 

Er trägt einen freien Mut, 

Er hat's gar fein cresnnj?en, 

Zu der Tiieb kunnt er nit kuuunen, 

Er hotft, es werd' bald ^it." 

Indes nur Volkslieder des 16. Jahiiiuudeits und 
der späteren Zeit sagen, ob sie von Landsknechten, 
Jagem, Beigknappen, Buehdruekem, Reitersknaben, 

fahrenden Schülern. Mttller-. Schlosser- oder KScluniede- 
gesellen u. s w ^^edichtet sind; in den älteren Liedem 
ist selten ein Verfasser angedeutet. 

Eine charakteristisehe Eigensehaft des Yolksliedes 
ist seine Naivetnt. 

Bei aller Komik und Tragik, die inaa olt in liin- 
reüsender Weise im Volksliede antrifiti merkt man doch, 
dafe sie den Verfassern unyerhofflb und unbewofet ge- 
kommen sind. Allels ist frisch, kräftij]: und naiv. Diese 
Unabsichtliclikeit , dieses Unmittelbare und ünbewufste 
erhöhe den Beiz. Man merkt nie die Absieht und ist 
daher nie verstimmt 

Freilich ist der Inhal i de> Volksliedes hei aller 
^aivetät nicht immer ein nach unseren Begrifien sittlicher. 

Die Kreise, aus denen es hervorging, bestanden 
ans Men sehen, natOrlichen Menschen, daher oft die 
Derbheit des Ausdruckes. Wir finden keine konven- 
tionellen Unwahrheiten oder Verschleierungen. 

Wir stehen unter einem Geschlechte, das nichts mit^^ 
dem Buche, nichts mit dem Gedanken zu thun hat, das, 

8* 
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was es besang, nicht gehört und gelesra, sondern ge- 
sehen hatte, das mit unverdoitoien sdiarfen Sinnen 

die Geheimnif>se der Natui* und der Menschen sicher 
durchdrang oder emet. 

Im Volksliede zdgt sich treue Abspiegelung der 
Zustande, Sitten und Denknngsweise des Volhes, ohne 
dals es die Absicht hat, dieselbe schildern zu wollen. 

Gerade dieser UnabsichÜiehkeit wegen darf man 
im aUgeoEieinen um so sicherer auf die Richtigkeit der- 
sdb^ bauen. Und dies ist um so bedeutender fttr den. 
Forscher, als die Volksliecki in so verschiedenen Zeiten, 
Gegenden und Stiuiden ihr Dasein empfingen und sich 
bewegen. 

Es sind keineswegs allein die unteren und mütieren 

Kreise, welche das Volkslied uns erkennen lehrt; es ist 
auch da^ Leben der höheren Kegionen, auf Burgen und 
Schlössern. 

In den wesenüichsten Zfigen, mit kurzen, bezekdinai- 

den Worten, fiihit uns das \ olkslied die Ereignisse (ob- 
jektiv vor und lafst sie dann nur durch sidi selbst wirken, 
ohne Einleitung und Ausmalungen, Auseinaadmetzungm 
und Reflexionen. Weithergebradite und kttnstüiih aus» 
geführte Vergleichungen kennt das Volkslied nicht 

Kemesw^ aber fehlt ihm der bildliche Ausdruck; 
es sudit ihn nur nicht, daher es auch um. so witk- 
samer ist. 

Besonders hat sich im deutschen Volksliede die 
Natuiiiebe als Giimdzug des Lebens und der Poesie 
erhalten. 

Das altgermanische Sonderleben an Qudl und FelSi.* 
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in Feld and Wald gab einen tAgliefaen Verkehr mit 
der Natur 

iiiiiii die Liederaiifünge vieler Volkslieder an, 
so stekt dn I^iaturbild immittelbar, oft zusammeakangs* 
kMB , neben einem Bilde aus dem Menscbenleben. Die 
lieder beginnen mit Somm^ nnd Winter, Wald und 
"Wiese, Blättern uiid Bliuneii, Sonne und Mond, Sternen 
und Wolken, woran sich dann der Elauptgedanke reibt 
Die SGhöDston Volkslieder sind freiliek di^jemgen, worin 
Gedanken und Gefühle fidch mit den Naturbildern ver* 
scbmeken. 

„Es ist nicht die Selb^usdiung eines empfindsamen 
Zeit8]ters,''sagtUhland, «dafs Lenzesfaaudi imdMaiengrttn, 
Morgen* und Abendrot, Sonn- und Stenienglanz das 
Gemüt eiirischen, rühren; eben die jugendfrische Poesie 
d^ unTerinld^n Völker ist von diesen JSinTOkungen 
durdidrungen." 

Im Volksliede, das sich an die Natur anlehnt, trauert 
die Linde, warnt die Haselstaude das Mädchen, das zum 
Taaaen geht; Blumen bedeuten Jungfrauen, wie das 
BMein auf der Heide, oder Eigenschaften des Gemütes, 
wie das Vergifsmeinnicht. 

Mit den Vögeln verkehren die Sänger wie mit ihres- 
gleiehen. Die Nachtigall, die Vertraute und Liebesbotin, 
giebt liebedehren; sie eiiialt nicht selten den Ehren- 
namen „Frau Xachtigall Nirgends ist GelühlsklUistelei 



^) Eine Folge dieses Umstandes ist, dafs noch heute die 
Phflosophie und Wdtansdunnmg des Deutschen einen vieifiuh 
paathdsttBchen Zns hat 
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oder Spielerei; überall ist unimtteibarer Ausdruck des 

Lebens und der Erfahinng. 

Das Volkslied liebt es, einzelne Mittelglieder des 
Gedankenganges zu ttbeigehen; dadurch wird die Wirkung 
des Gedichtes vermehrt, indem so der Hörer gezwungen 
wird, sich in seinen Gedanken aus dem Vorhergehenden 
und Folgenden das Fehlende m ergänzen. 

Überhaupt ist das Erratenlassen eines der wirk- 
samsten Mittel des Volksliedes. 

Sinnliches wii'd ausgesproclieu, das Geistige muis 
man erkennen. 

Es giebt Lieder, welche ganz dramatisdi entworfen 
sind, doch ist Streben nacli Kurze zumeist ein charak- 
teristisches Zeichen. 

Oft wiederholen sich einzelne Ausdrucke oder Bede- 
wendungen , auf die es ankommt; im höchsten Affekt 
auch ganze Verse. So ist namentlich der häuiige llefrain 
von Wirkung. 

Abstrakte Begriffe werden umsehrieben. Die Elision 
findet sich Öfters. Durch die Weglassung des Artikels 
erhält das Hauptwort mehr Suhstantialität. 

Die Beiwörter in den Volkslieds zeichnen sich 
durch grofise Einfachheit und Ungesuchtheit aas, nicht 
Blinder die Veigleichungen. Der grüne Wald, das tiefe 
Thal, der kalte Bninnen, die weifse iiand, der rote 
Mund, der kühne Held, der getreue Mann, der leichte 
Schild; dann vergleichend: sehneeweifs, schwarz wie 
Kohle, grün wie Klee u. s. w. Die Bezeichnungen lassen 
den Gegenstand in der Beschaffenheit, die sie angeben, 
in seinem irischesten Zustande erscheinen. 
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Charakteristifidi ist bei den Volksliedern lemer die 
AltertOndiclikeit der spraddichen Ansdrttdce. 

Die Sprache der Lieder, wie sie in den Quellen 
uns vorliegen, ist sehr mannigiach. Neben dem vor- 
henschenden HochdeutBch erseheinen der Bäehsische oder 
niederdentsdie und der niederl&idisehe Spradizweig als 
selbsülndige Schriftsprachen. Daneben sind fast alle 
Dialekte vertreteu. 

Bas Alemannische, Sehwähische, Bayerische, Ost- 
fränkische, Kiederrheinische, Westftliscfae und andere 
lassen sieh vernehmen. 

Ein groJser Teil der Lieder ist in verschiedenen 
Mundarten voihanden. Die Umdiditang aber hat nidit 
gleiehfömiig stattgefunden; oft ist sie nur ein Um- 
schreiben oder Umdrucken von einer in die andere. 
Mit der sprachlichen Verschiedenheit ist tlbn^eiis nicht 
selten eine wesentlich andere Gestaltung des Liedes vor- 
handen. 

Störend für den I uisiher ist die schwankende, ver- 
wilderte üithographie der Volkslieder des 15. und 
16, Jahrhunderts in den Qudlen. Sie arbeitet durch 
Häufung ttberflDssiger, unorganischerr sich widersprechen- 
der Buch&tabt a dem Zwecke der Schrift, den Laut aus- 
zudrücken, vielfach entgegen. 

Von mehreren Texten desselben Liedes hat oft jedes 
seine besondere Schreibung. In demselben Exemplar, 
auf einer Seite, ist das gleiche Wort bald so, bald andei-s 
geschrieben. 

Bezeichnend für das Volkslied im allgemeinen ist 
seine Unregelmftfsigkeit in Bezug auf Beim und Versbau. 
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Auch der VoIkBdickter sucht nadi Beimen, geht aber 

dabei nicht so soi^ältig um, wie der Kunstdichter. 
Jener begnügt sich auch luit mangelhaften; ihm ist der 
Lidialt, der Gedanke die Hai^tsache. Über dem Feilen 
gehen ihm dafbr aber mcht die NatOrUchkeit, die Sponta- 
neität, die Unmittelbarkeit vt^rloren. 

Bei aller Mangelhaftigkeit des Versbaues besitzt da»' 
VoIkfiUed dennoch eine Eigenschaft» vir möchteB, sagen, 
Haupteigensdiaft, weklies es dem Hersen depp^ nahe 
fuhrt. Es ist dies seine irrofse San^harkeit. 

Deutschland ist seit lauge das erste Land der 
MuBik* Das deutsche Lied hat Bich mit der Musik auf 
wunderbare Weise vermählt; erst die Melodie trägt es 
geflügelt von Mund zu Mund. 

Die Verfasser der Volkslieder waren meist sel])st 
Sftnger, und oft hat der Vc^ksdichter die Mdodie selbst 
aifonden, obschon er Tom Eontrapankt und dem Oeneral- 
bals ebensowenig vei-stand, als von der Motrik. . 

Allein wir ündeu liier keine angelernte, vorge- 
schriebene Musik, sondern jene Musik, die mit irisdiester 
Gewalt, wie ein Quell ans dem Felsen, unwideistehlich 
und unbewiiist aus bewegtem Herzen (juillt. 

Zu der groisen Singbarkeit der Volkslieder trägt 
der Wohlklang der ein&chen Worte und die Natürlich- 
keit der Gedanken ein wesentliches bei. Die Silben, 
welche in einem Verse zu viel sind, werden versclüuckt 
oder zusammengezogen. 

Wie zur Komposition eignet sidi das Volkslied auch 
zum Tanze und so haben wir auch — wie wir sp&ter sehen 
werden — eine besondere Klasse von Eeigenliedern. 
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Die Volkslieder eond also nidit blofe Gedichte, 

sondern vor allem Lieder. Nur durch den Gesanir 
genielsen wir ein Gedieht ganz; und durch den Gesaug 
irird die Dauer der Lieder, ja ihre Unsterblichkeit ge- 
sichert. * 

Die Melodieen -sind das eiirentlicbe Le})eii der Volks- 
lieder, wodui'ch diese erst ihre wahrhafte Bedeutung und 
andi die sonst unscheinbaren einen zauberhalten Beiz 
eihalten. Häufig w^en, bei dem genauen Zusammen- 
hange der metrischen nnd nnisikalischen Form, mehrere, 
oft sebi verschiedene lieder von gleichem Strophenbau, 
nach derselben Melodie gesung^L 

Dasselbe findet in unseren geistlichen Choralbüchem 
statt, in welchen gewil's noch manches fui* unseren 
weltüchen Yolksgesang versteckt üegt^)* — 

Wir gelangen nach diesen einleitenden Bemerkungen, 
die ftkr das Verständnis der Volkspoesie, speziell des 
Volksliedes erforderlich sind, zu unserer eigentlichen 
Darstellung. Betrachten wir zunächst das kirchliche 
YdksUed* 



Wünschenwelt wäre es, wenn wir einmal iii luatasseuder 
Weise mit der Musik und musikalischen (iesclüchte unseres ^'olks- 
liedes bekannt gemacht wüi'den. Zu den hauptbächlithrjteu Kom- 
ponisten von Volks- imd volkstümlichen Liedeni zählen wir: 
Be^hoven, Friedrich Silcher, Franz Aht, Friedrich Ktteken, Hein- 
lieh Kad Breidmteiii, Ead Bdnecke, Luise Beicbardt, C. M. 
TOD Weber, A. Methüessd, Ludwig Erk, C. F. Holter, H. G. 
Nfigeli, Ernst Richter, A. von Wmterfeld ii. a. 
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1. Lyrische Volkspoesie. 



Das kirohliolie Volkslied. 

Das bereits im 15. Jahrhundert vorbereitete und 
durch manche Vorzeichen angekündigte greise Eefoima- 
tionswerk, weldies Martin Luther im An&nge des 

16. Jahrhunderts mit l)eispielloser Geistesenergic auf 
religiösem Gebiete vollbraehte, bildet recht eigentlich 
den Zeitabschnitt, von dem yni unsere neuere Zeit 
datieren und mit dem wir, der Natur der Saehe gemftfis, 
unsere Diurstellunpr zu beginnen haben. 

Die Reformation fühlte den ^^ennanischen Geist, 
der bis dahin unter der Vormundschalt der lömischen 
Kirche gestanden hatte, zur Mündigkeit; sie gab Deutsch* 
land, das so oft fieiiulen Einflüssen sich zugänglich ge- 
zeigt, zum erstenmale in diesem Zeitalter die geistige 
Ftklirung von ganz Europa. 

Luther bahnte der Gewissens- und Geistesfreihät 
eine Gasse und wies dem deutschen Volke die Wege 
zur Erfüllung seines Weltberufes an. £r rief jenes 
Nationalgefdhl wach, dessen letzte Frucht das neue 
deutsche Reich ist. Mit dem Protestantismus fällt dieses, 
mit ihm sinken die Stützen der Hohenzollemdynastie« 
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An nachlialtiger Wirkiiiiix ist seinesgleu ht ii nio iu 
der Geschichte gewesen. Luther ist das Prototyp des 
ganzen und eehten volksmälslgen DeatsditEuns; er hat 
der neueren Zeit die jPforten aufgethan« 

Sein gewaltisjes Werk teilte freilich Deutschland in 
zwei grofse Hidiager« Es rifs von dem katholischen 
ein protestantiaehes ab und schuf somit einen feindlichen 
Dnalismufl. 

Aber Luther half jene Kluft im Schofse Deutschlands 
gleich wieder überbrücken. Ein Band, dauernder als 
Erz, schlang er gleicher Zeit um bdde Teile, indem er 
dem gesaraten Vaterlande ^e neue oder doch gemein- 
same Sprache prab. 

Er milderte den Gegensatz zwischen Süd- und Nord- 
deutscbland dadurch, dafs er den Niederdeutschen die 
nenhochdeuteche Sprache zuführte, welche ein Funda- 
ment zu gleicher Zeit füi* die moderne deutsche Litteratur 
bildete. 

Die Frucht von Luthers gnmddeutschem Wesen ist die 
Verdeutschung d^ Bibel , weldie den Grundstein einer 

allen Stiindeu gemeinsamen Bildung legte. 

Die Bibel wurde im Jahre 1534 zuerst bei Hans 
Lufit gedruckt; bis zum Jahre 1574 wurden allein 
100000 Exemplare abgesetzt 

Luther ging, indem er auf das Original zuriUkKnii. 
voller Verständnis in seines Volkes Sprachweise ein. 
Kur ans dem Ernste gewissenhafter Arbeit, aus der Ver- 
tiefung in die Urschrift und der genauen Kenntnis der 
deutscheu Volkssprache, aus dem Entschlüsse nicht für 
den Hof, nicht für die Gelehrten, sondern für das Volk 
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zu fidiveilieii, kcnmte ein 'waiires Yolksbueh liervoi^ehen, 

wie es Luther ereschaffeii hat. 

Wie kaum einer wat er in die Geistesart sdnes 
Volkes eingelebt, er hstl» — selbst ein iOnd des 
Volkes — der volkstOmMf ben Bedewdse seiner Deutschen 

voller Liebe gelauscht : er hatta die Mutter im Hause, 
die Kinder auf der Gasse, den gemeinen Mam aut dem 
Markte gekört 

Die Bibel wurde weltumgestaltend imd weltl)ehen- 
scheud, wie die Übersetzung sprachumgestaltend und 
sprachbehenschend wurde. 

Luther riebtete sieh im Auliaem seiner Spradie nach 
der Sprache der sächsischen Kanzlei, welche die schöne 
;Mitt^ zwiselien der Härte der südlichen und der Weich- 
heit der nördlichen Dialekte hielt 

Er selbst sagt darftber in seinen Tischreden eap. 70: 
„Ich habe keine jxewisse, sonderliche, eigene Sprache, 
sondern gebrauclie der gemeinen deutschen Sprache, 
dais mich beide, Ober- und Niederdeutsche, verstehen 
mögen.^ 

So alle übrigen tippig ins Kraut schiefsenden Mund- 
arten zurückweisend, schuf er das Neuhochdeutsche, 
welches Yon Nordosten her seinen Siegeseinzog über 
ganz Norddeutschland, Niederdentschland und die deatr 
sehe Schweiz hielt. 

Luther nahm der deutschen Sprache also das Be- 
sondere und verband In seiner Spradie schlichte £inlRlt 
mit kerniger Kraft, Treue gegm den Wortlaut mit 
Achtuiii: vor der Sprach- und Denkweise des Volkes 
und seines Heimatlandes. 
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Und mit unbeschreiblicher Liebe hing Luther au 
seiner MuUerapradie. „Ich wei£s nicht/' bemerkt er 
«■mal, „ob maa das Wort „, bliebe'*" so henslich und 

genugsam in lateinischer oder aiiden ii Sprachen reden 
möge, dais es also dringe und klinge ui das Herz durch 
aUe Simie, idd es that in unserer Spradie.'' 

Schuf so Luther die Vorbedingung zu einer 
üeueu Litteratur — um dessentwillen wir des längeren 
bei Uun verweilt haben — so erhielt sie selbst auch 
durch ihn Kraft und neues Leben. 

Eine Zeit tiefen Verfalles unserer Poesie ging der 
Reformation vorsns. 

Schon mit dem Anfange des 14. Jahrhundeits sank 
sie von der Höhe herab, welche sie im 12. und 13. Jahr- 
hundert erreicht hatte. 

Die Gründe eines solchen Verfalles lagen in dem 
Zustande des Deutschen lleiches, das seit dem Unter- 
gange des Hohenstaufengeschleehtes an Macht einbüfste 
und sich in einzehie Teile auf lOMe. 

Eigennutz und dynastische Interessen leiteten viele 
der nachfolgenden Kaiser; sie waren zumeist auf Ver- 
griUsecung ihrer Hausmacht bedacht Dieses Streben 
teilten auch die Fürsten. 

Die Dichtung fand bei den einander feindselig ge- 
^iumten. Kaisem und Fürsten keinen Sdiutz mehr. 
Suchten ae ihre Unterhaltung 'froher bei den wandern^ 
den Saiigem, so [zcsciuih dies fortbin bei den lloliiarreii. 

Die Ritter waren in Roheit versunken; bar aller 
idealen Interessen, brandschatzten sie die Städte und 
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überfielen yon ihren Burgen aus die Tomboi^eliMLden 

Kaufleute. 

Die Geistiichkeit war startet und verfiel in Zucht- 
losigkeit und Unwisseohdt 

Dazu liefsen Unglücksfölle aller Art: Sendien, Müs^ 
wachs, Hunger das Gemüt zu keiner poetisch freien Er- 
hebung gelangen. 

Die einzelnen Dichter der Zeit aber wandten sich 
Stoffen zu, die jedes poetischen Gehaltes entbehrten. 
Die Form erhielt ein Überge^Yieht über den Inhalt, die 
Metrik ging in ein mechanisches Silbenzählen Uber und 
die Sprache zeigte rohe Verstümmelungen und wurde 
überwuchert von den Dialekten. 

Nur das weltliche Volkslied hatte im 14. und 
15. Jahrhundert — wesentlich freilich das sociale Volks- 
lied — eine hohe Blüte erlebt; die Kunst in den höheren 
Gesellschaftsklassen verfiel aber um so mehr als das 
Bürgertum sich hob und dieses Pfleger der Dichtkunst wm'de. 

In die gesamte Poesie brachte erst die Beformation 
neue schöpferische Potenzen. Die Beformationszeit ist 
die Blüte unserer Volksdichtung ; bei ihr haben wir da- 
her naturgemäfs am längsten zu verweilen. Und wie 
mit dem Volksliede die Entwicklung innerhalb der Stände 
aulhörte, so brachen in der gewaltigen Bewegung auch 
die bisherigen Unterschiede der Stände zusammen. 

Das (Toistesleben der Nation gewann einen uuge» 
ahnten Aulschwung. 

Die Zahl der deutschen Drucke wuchs; binnen zehn 
Jahren, von 1516—1526, mindestens auf das Achtfache, 
von selten der Freunde wie der Feinde. 
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Der Sitz, der Schwerpunkt der deutschen Litteratur 
wurde durch Luther vom Süden in deu protestautificheu 
Kixrdeii yerlegt; er büdet somit einen grolsen Wende- 
punkt in derselben, wie er ibr BeiTünder und Bahn- 
brecher zu nennen ist. „Er gab der Litteratur den 
Charakter, den sie seitdem behalten, der Forschung, des 
Tie&innes.^ Die saddeutsche Litteratur hatte sich feist 
durchgängig fremden Impulsen hingegeben; sie hatte zu- 
letzt &elbi>t die Kraft zum Nachalunen verloren. 

Die in der Litteratur noch unverbrauchten Kräfte 
des Nordens mufeten erregt werden. Durdi diese Wen- 
dung erhielt Luther die deutsche Dichtkunst volkstümlich, 
welche überall auf dem Wege war verkiüi&telt zu werden. 

Fragen wir nun, wie Luther gerade mit der deut- 
schen Volkspoesie im Zusammenhange steht und was uns 
Teranlalst ihn an die Spitze unserer Darstellung zu 
stellen, so müssen wii* antworten, dais er der eigentliche 
Schöpfer des religiösen Volksliedes ist, für welches der 
Norden eine ausgesprochene Neigung mitbrachte und in 
dem die Anfänge einer ganz neui^i Z(^it zu erkennen sind. 

Das evangelische Kirchenlied ist die poetische Ver- 
körperung .der grofsen religiösen Umwälzung, welche das 
deutsche Volksleben damals gestaltete und auf welcher 
die ganze Zukunft der Nation benihte. 

Luther stellte mit der Schaifung des geistlichen 
Volksliedes die ganze folgende Litteratur auf einen volks- 
tttmlidien Boden. Das geistliche Volkslied ging aus dem 
weltlichen Volkslitde hervor. Die Norddeutschen 
hatten bisher an der Volkspoesie wenig Anteil genommen; 
jetzt erhielten sie den Zweig, der sie fesselte und anregte. 
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Freilich wurden schon lhh Ende des 14. und am 
Anlange des 15. Jahrhunderts — wie uns Handschrilteii 
dieser Zeit zeigen — auf GmncUa^ und Singweise 
Masäet Volksgesänge geistliehe Lieder gediditet 

Aufsch^vuug und Hemchaft aber gewann das geist- 
liche Volkslied eret durch Luther. Ein deutsches Kirchen- 
lied im dgentlidien Sinne des Wortes hat es vor Lnthecs 
Zelt nicht gegeben. 

„Seit sieh der römische Bischof zum Statthalter 
Christi auf Erden gemacht hatte," bemerkt Hofhnann 
von Fallmleben^), »mr die rtoiisehe oder laleudsciie 
Sprache im ganzen Abendlande der alleimge Aindroi^ 
des christlichen Cflaubens, die heilige Sprache, die einzig 
würdige, worin der Mensch sich dem Höchsten nahen 
soUte/ 

So sah das deutsche Volk seit seiner Bekehrung 
zum Ghiistentiim seine Sprache aus seinem (iottesdl/^isle 
fast gänzlidi verbannt 

Indes unterliefe esnieht Gott, daneben in seiner Muttar* 

Sprache zu verehren. 

Schon im 9. Jahrhundeit erstrebte der Benediktiner- 
mdnch OtMed, der Verfasser des „Kiisf*, isa sich 
und 8^ Volk, „dafs wir Christus sungen in uiiBem 

Zimgen". 

Er iielerte auch eine Anzahl geistlicher Hymnen« 
und an Nachfi^ni fehlte es ihm nicht 

AUmfthUch entstand ein gastliches deutsdies Volkse 



^) Geschichte des deotechen Kvchenliedes Iiis anf Lathen 
Zeit, a Aiugftbe» 1S61. 
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lied, welches aber nur bei besonderen religiösen An- 
lässen und Feierlichkeiten auTserhalb des eigentlichen 

kirchliehen Gottesdienstes mit Eiiaubuis des Papstes und 
seines Klems in Gebrauch kam , so bei I'rozessionen, 
Wallfiahrten, Kirehweihen, Begräbnisse, £rinneningg* 
festen bedeutender politischer oder Naturereignisse u. s. w., 
selbst vor und in der Schlacht'). 

Das deutsche religiöse Volkslied der ältesteu 
Zeit hat sich in wunderbarer Weise aus dem einfachen 
„Kyrie eleison, Christe eleison**, wie dem „Halleliga** 
eutwickelt, oder besser gesagt, an dasselbe anixeset-zt. 

Mit diesen zur Beantwortung der lateiuisclieu Ge- 
sänge der Priester bald auch für sich allein wiederholt 
hintereinander gesungenen Fremdwörtern mufete sich 
das Volk lange Zeit ln.uiiügen mid sie wurden ihm 
mehr und mehi* zu einem bloisen unverständiicheu und 
unverstandenen festlichen Schrei. In der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts fing man an jene Aus^ und Zurufe 
tluii'h Voreetzung deutscher Vei-se zu erweiti^rn, wodurch 
man sie erst wieder recht bedeutungsvoll und lebendig 
machte. 

Ein solcher geistlicher Volksgesang aus jener Zeit 
ist uns in dem althochdeutschen „Bittgesang an den 
heiligen Petnis" erhalten. 

Von den drei Strophen, mit dem jedesmaligen Eefirain 
^ Kyrie eleison, Christe eleison**, beginnt die erste: 



0 Ein Besclilafs der Schweriner Ihrovuizialsyiiode vom Jahie 
1492 setzt fest, dafs^ es kOnftig den Geistlichen gestattet sein solle, 
nach der Messe ein deutsches Lied zu singen. 

W tda i ff eil , Gtnlilelite dw YollnpMrie. 4 
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„UoBar trohün hit fvsalt 
sancte Ptoe giiralt'* u. b. w. 

neuhochdeutsch: 

„Unser Herr hat bestellt 

Den heiligen Petrus mit Gewalt'^ 

Mit der Entstehun^ait des geistlichen Volksgesanges 
hängt der Name zusamuieu, den diese und später alle 
geisttichen deutschen lieder erhielten, auch wenn sie 
diesen Refrain nicht hatten. Sie wurden „Leisen'^ oder 
„Kirleisen" genannt, womit das ursprünglich aus dem 
Keltischen stammende Lelch (Gesaug) indes nichts zu 
thun hat 

Jener erste An&ng oder Ansatz zu einem deutsdien 

Kirchenliede hatte in den folgenden beiden Jahrhunderten 
einen nur spärlichen Fortgang. 

£r8t mit der Zeit der Kreuzzüge und dem reli- 
giteen Aufeehvunge, den sie in ihrem Anfange dem 
Volke in weiten Kreisen brachten, also seit dem 12. Jahr- 
hundert, kam das Singen solcher Lieder oder Leisen 
mehr in Aufnahme. 

Aus jener Zeit sind dann ein Marienlied, einige 
Osterlieder, dai-unter „Glinst ist «"Standen", das schöne 
Weihnachtslied : 

,y£r ist gewaltic unde stark, 

Der ze vtnnaht gebom wart** u. s. w« 

und „Nun bitten wir den heiligen Geist" auf uns gekommen. 

Das dreizehnte, mehi* sinnlich gerichtete Jahr- 
hundert, die Blütezeit des weltlichen Minnesangs, war 
dem geistlichen Lied weniger günstig, höchstens dem 
Marienlied. 
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Das yieTzelmte und ftkn&ehiite Jahiirandert aber 

zeigen ims eine immer reichere Entfaltung des geist- 
lichen Volksliedes, so die Lieder der Mystiker, die 
Bois- und Bitüieder der FlageUanten oder Geisaler, die 
schon im dreizehnten Jahrhundert einmal aufgetaucht 
waren, die Übeitragiuigen lateinischer Hymnen und 
Segnungen, die Gesänge des Mönchs von Salzbuiig aus 
dem 14. Jahrhundert und die alle weit überragenden 
Lieder Heinrichs von Laufenberg und anderer Sänger 
aus dem 15. Jahrhundert. 

Es gab in dieser Zeit schon Lieder zu allen grölsereu 
chdstJidien Festen; au&er den bereits erwähnten haben 
vir noch eine Anzahl WeihnaebtsUeder, z. B. „Ein Kinde* 
lein so lo))elit'h ist uns geboren heute ^' und „Gelobet 
seist Du, Jesu Christ, dals Du Mensch geboren bist""; 
dann Osterlieder „Christ ist erstanden**, „Freu^ dich alle 
Christenheit, Gott hat überwunden"; das Himnielfahrts- 
lied „Christ fuhr gen Hinunel", auch ein Kaiiieitagslied, 
ein Abendmahls- und Fronleichnamslied. 

Aus der Zahl der von Hoffinann von Fallersleben 
för den Zeitraum von 1500—1523 angesetzten geistlichen 
Liedern sind hervorzuheben: „Komm, heiliger Geist, 
Herre Gott", das Abendmahls- oder Fronleiehnamslied 
„Gott sei gelobet und gebenedeit^, femer ^Gott der 
Taler wohn* bei uns" u. s. w. 

Im ganzen zählt Hoffmann von Fallei-slebc ii 116 
Nummern uns aufbehaltener geistlicher deutscher Lieder 
aus der Zeit vor Luther. Dazu kommen noch 102 Über- 
setzungen und Nachbildungen lateinischer Kirchenlieder 
aus dem 14. und 15. Jahrhmideit, 27 Umdichtungen 

4* 
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weltlicher Lieder, 1 1 Weihnachtslieder beim Kindelwiegeii, 
7 Dreikonigsiieder und 37 geistliche Mcisterlieder vom 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, zusammen 
also 184 Nummern. 

Gewifs schon eine leidliche Anzahl. Indes springen 
die Lieder immerhin nui' sporadisch hervor; das deutsehe 
religiöse Volkslied gelangt noch nicht zur allgemeinen 
Geltung. 

Luther erst wurde der eigentliche Schöpfer des kirch- 
lichen Volksliedes. „Aus so verschietienen Elem^ten/ 
sagt Koberstein^), „war der religiöse Volksgesang zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts erwachsen, als die Refor- 
mation ihn überkam und ilnn zuerst, indem sie ihn in 
dem Kircheuliede zu einem Hauptbestandteile des öifent- 
lidben Gottesdienstes und zu einem Hauptmittel der 
häuslichen Erbauung erhob, die rechte Gediegenheit und 
Selbständigkeit des Gliai-akters und eine wahrhaft würdige 
Haltung verlieh. 

Von je gröiserer Wichtigkeit er dadurch in Zukunft 
niclit nur für die religiöse und sittliche Bildung des 
protestantischen Deutschlands, sondern auch für unsere 
ganze neuere poetische Litteratur wurde . . . desto höher 
ist audi in dieser besonderen Beziehung Luthers Ver* 
dienst um die jSation anzuschlämmen, da nicht blofs im 
allgemeinen und mittelbar die Anregung zu dieser neuen 
Gestaltung der geistlichen Lyrik von ihm ausgingt viel- 
mehr er es war, der sie zunächst und gleidt mit dem 
glücklichsten Erfolge unternahm." 

1) GnindnTs der Geschichte der deatschen Nationaliitteratur^ 
Bd. I, S. m tt. ^ 
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Luther, der gröfste Volksniaim seiner Zeit, stellte 
die gesamte Dichtung auf einen breiten volkstümliehen 
Boden* Und jede gro&e und wahre Diditung gedeiht 
nur auf einem solchen; auf ihr ei-stand auch die zweite 
Blüteperiode unserer Kunstpoesie, nachdem ihr ein Herder 
den Weg wieder von ihren Irrbahnen zur Umgestaltung 
im 18. Jahrhundert angewiesen hatte. 

Unsere grofsen Dichter haben sich an das alte 
YoUcBlied angelehnt, sieh davon am'egen lassen und es 
benutzt, und der gröfste unter ihnen erkannte Tor allem 

die gTülse poetische Anlage, welche die reinsten Volks- 
lieder, trot^ mancher Unbeholfeuheiten, au sich tragen. 

Die geistliehen Volkslieder, welche Luther recht eigent- 
lich ei*st schuf, sind „schuiie Kiiegslieder" und doch zeigen 
sie neben der Kraft auch den milden Kern des Dichters. 

Es herrseht in ihnen ein so männlicher Ton, wie 
er noch nie in der deutschen Lyrik erklungen war. Sie 
sind keck, kühn im Ausdruck, in der Handlung rasch 
fortschreitend; nirgends ein Stillstehen, nirgends ein 
Rückblicken und Ausmalen, nirgends ein Demonstrieren 
lind Si'hildeiii. Die rersonlichkeit des Dichters tritt 
ganz zurück. 

Bereits im Jahre 1523 machte Luther den Versuch 

zur ScbaÜung deutscher volkstümlicher Kirchenlieder. 
Das Jahr 1524 war für dieselben das ergiebigste. Die 
ersten Lieder wurden durch Flugblätter verbreitet; später 
wurden sie vereint dem Volhie dargeboten. Im ganzen 
schuf Luther 42 religiöse Lieder, nicht nui' 37, wie ge- 
wöhnlich behauptet wird. 
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Es sind teils Übersetzungen lateinischer Hymnen, 
teils Bearbeitungen einzelner Bibelstellen oder ganzer 
Psatmen, teils ÜbertraguDgen deutscher Originallieder, 
teils Originallieder nach Form und Inhalt 

Nach der Zeit der Entstehung ordnen sich die Lieder: 

»Nun freut eudi, lieben Christen gemein**, „Ach 

Gott vom lüiiimel, sieh dan iu , „Aus tiefer Not schrei' 
ich zu dir" , sämtlich aus dem Jahre 1523 ; aus dem 
Jahre 1524: ^Es spricht der Unweisen Mund wohl*^, 
»Es woir uns Gott genädig sein", „Wär' Gott nicht 
mit uns diese Zeit" , Wohl dem, der in Gottes Furchte 
steht „Nun kommt der Heiden Heiland", „Chiistuni 
mv sollen loben schon^, „Gelobet seist du, Jesu Chrisf*, 
„Jesus Christus unser Heiland" , „Christ lag in Todes 
Banden", „Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geist", „Komm 
heiliger Geist, Herre Gott", „Nun bitten wir den heiligen 
Geist*^, „Gott der Vater, wohn' uns bei**, „Wir gl&uben 
all an einen Gott", „Mitten wir im Leben sind mit dem 
Tod umfangen", „Mit Fried und Freud ich fahr dahin", 
„Dies sind die heügen Gebot", „Mensch, willst du 
leben sdiglieh'*, „Jesus Christus, unser Heüand, der von 
uns den Gottes Zorn wandt" , „Gott sei gelobet und 
gebenedeiet" ; 

aus dem Jahre 1526: 

„Jesaja, dem Propheten, das geschah" ; 

aus dem Jahre 1529: 

„Ein' feste Buig ist unser Gott**, „Herr Gott, dich 

loben wir" , ^Verleih uns Frieden gnädiglich" , „Kylie 
eleison, Christe eleison*; 
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aus dem Jahre 1535: 

„Sie ist mir lieb, die werte Magd*, „Vom Himmel 
hoch da komm ich her" ; 

aus dem Jahre 1889: 

„Vater imser im Hiimiielreidi* ; 
aus dem Jahre 1541 : 

„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort*^, „Christ^ unaer 
Herr, zmn Jordan kam* ; 

aus dem Jahre 1543: 

„Was fürchst du Feind Herodes sehr'', „Der du bist 
drei in Einifi^mt*, „Vom Himmel kam der Engel Schar", 
„Will du fftr Gott, mein lieber Christ" und endlich 
„Unsere grolse Sünde und Missethat". 

Das Charakteristische sämtlicher Lieder ist der 
YolksmiUisige Ton; äe haben dem alten weltlichen Volks- 
gesange alle Züge abgelauscht und sind wieder wahre 
Volkslieder geworden. 

Au& innigste war Luther mit dem deutsdien Volk»- 
gesange vertraut, er hat einige weltliche Lieder direkt 
in geistliche umgewandelt — und lehnt sich auch in den 
ttbrigeu an sie an. 

Solche Umwandlungen sind die Lieder: „Sie ist mir 
lieb, die werte Magd^, wovon wir freilich das weltliche 
Vorbild nicht mehr kennen; aber es sind Töne eines 
innig zarten und fein geformten Volksliedes; femer 
„Unsere groise Sünde und Missethat*^. Von dem Liede 
„Nun traben wir den Papst hinaus^ war Luther indes, 
wie neuerdings erwiesen, nur der Herausgeber, und 
Mathesius wohl der Verfasser. Audi singt Luther „Ein 
neues Lied wir heben an, daa walt' Gott unser Herre'' 
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— ein historisches Volkslied ans dem Jahre 152B — , 

auf ähnliche Weise l)e^nnt nach Vers und Tonart „Nun 
wollen wir aber heben an das Best, das wir gelemet 
hau** oder ^Nun wollen wir aber heben an vom Tann« 
hftnser zn singen.** 

Aufser Luthers Streben nach dem Volkstümlichen gab 
zu diesen Umwandlungen auch die Absicht Aulals, be- 
kannte imd beliebte Melodieen für den geistlichen Ge- 
sang zu gewmnen. Ein weiterer Zweck war, durdi solche 
Einkleidung dem geistlielien Inhalte beim Volke leichteren 
Eingang zu verschaiffen. Und wohl mochten mit diesen 
Melodieen in den Klöstern manche angenehme Erinne* 
rangen an das Leben verbunden sein. 

Wir haben früher gesehen, dals ein wesentliches 
Merkmal der Volkslieder ihre musikalisehe Beschaffenheit 
ist Diese Eigenschaft besitzen Luthers Lieder völlig. 
Überall besteht ein enger Verband zwischen Text und 
Musik; einigen Liedern gab Luther selbst die Melodie: 
tt£in' feste Buig'' und » Jesaja , dem Propheten'' , ob- 
sehon ihm dies wöhl mit Unrecht von anderen Seiten 
abgesprochen worden ist. Auch zu Hans Sachsens Be- 
arbeitung des 5. Psalms, welches Lied er zur ei*sten 
Auagabe des Luthei-schen Gesangbuches von 1524 lieferte, 
setzte. Luther die Weise. 

Wie er der Schöpfer der neuhochdeutschen Sprache 
ist, so ward er auch der Begründer des Deutschtums in 
der Musik. £r wufste ja aus Erfahrung, wie gern 
sdn deutsches Volk sang. Er zog die beliebtesten welt- 
lichen Volksweisen mit heran, z. B. „Aus fremden Landen 
komm ich her" , „Entlaubt ist nun der Wald"" , „Ein 
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Hägdlem sprach mir frefundficli za*, »Innsprudc ieh mufs 
didi lassen^, „0 Welt, ich mnü» dich lassen", „Ach Lieb 
mit Leid" u. s. w. 

Wie tief eingewurzelt Luthers Begeistmmg für die 
Musik war, ist bekamit; seine Liebe zur Tonkunst spridit 
sich in den Worten ans: .,Mnsicam habe ich allezeit lieb 
gehabt; wer diese Kunst kann, der ist guter All, zu 
allem geschickt — Die Musik ist eine schöne herrliehe 
Gabe Gottes «... Musik ist eine halbe Disciplin und 
Zuchtmeisterin, so die Leute ??elinder und sanftmütiger, 
sittsamer und vernünftiger machet." 

Ja, wir besitzen sogar aus dem Jahre 1538 ein 
eigenes Lobgedicht auf die Musik von ihm: „Frau 
Musiea" , welches als Vorwort zu Job. Walthers Schrift 
«Lob imd Pieis der löbliciien isLunst Musica" erschien^), 

Luthers Liedertexte bringen ihrer gedrungenen Kürze 
imd einfachen GröHse n^ch alle Vorteile des Volksliedes 
der Melodie entjjegen. Sie sind aus dem frohen, ki'äftiijen 
üeiste gesungen, der dem Volke wohl thut. Er selbst, 
aus dem Volke als der Sohn eines armen Beigmannes 
herroigegangen, umfafste mit seinen Liedern die ganze 
physische und geistige Natur des Volkes tmd seiner Zei,t. 
Er war in dieser volkstümlichen Zeit der Volksliebling, 
der den herzliehen, kräftigen, gesunden Ausdruck des 
Volkes traf* Auf den Märkten wurden Luthers lieder 
uinhergetragen und gesungen. 



1) Luther Melt die Kunst überhaupt in hohen Ehren. Lukas » 
Granaeb (f 1588), Hans Holbein, Vater und Sohn, Albrecht BOier 
^ 1528X machten ihre Kunst, die Malerei, der Kirche dienstbar. 
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Sie Uiiinjxen aber nicht nur in jedes protesü^ntische 
Haus und in jede Werkstatt, sie fanden auch in den katho- 
lischen imd reformierten Gottesdienst Eingang. KaÜiolik^ 
gestanden ihre hohe Wirksamkeit ein und man nahm 
einige von ihnen so^^ar in katliolisdie Gesangbücher auf. 

Bald dichteten, angeregt durch Luther, nicht blols 
Geistliche, sondern auch Leute jedes Standes, vom Hand- 
werker bis zum Pörsten hinauf. Auch darin ist das . 
kirchliche Volkjsiied dem weltlichen ähnlich, dais es ohne 
den Namen des Veifiaflsers meist von Mund zu Mund 
ging. Die Umwandlung weltiicher Volkslieder in gdst- 
liche wurde immer häufiger. 

Johann Walther, Zeitgenosse Luthers, schuf nach 
dem Liede: 

„Herzlich thut mich eifreuen 

Die frölich Sommerzeit, 

All mein Geblüt erneuen, 

Der Mai viel Wollust geit" u. s* w« 

im Jahre 1561 das gdstUche Lied: 

„Henslich thut mich erfreuen 

Die liebe Sommeneit, 

Wenn Gott wird schön erneuen 

Alles zur Ewigkdt 

Dm Himmel und die Erden ' 

Wird Oott neu flchaifen gar; 

All Kreatur soll werden 

Ganz herrlich, hübsch und klar/* 

Auch die Anfangsworte des schönen Sterbeliedes: 

„Herzlich thut mich verlangen 
Nach einem sel'gen Erd.*^ u. s. w. 

lehnen sich an dasselbe. 

Ein anderer Dichter dichtete nach dem weltlichen 
Volksliede: 
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„Den liebsten biüen, den ich han, 
Der ist mit reifen bunden" u. s. w. 
(oder: „der liegt beim Wirt im Keller"'): 

„Den liebsten Herren, den ich hau. 
Der ist mit Lieb gebunden*' n. s. v. 

ferner nach dem Volksliede: 

,^8 hat ein man sin wip verlorn" u. s. w. 

das lied: 

„Es bat ein mensch Gots Huld verlorn, 
Daz schnof sin grofse sttnde". 

Georg Waclüer (1529— 154G) bildete das Lied „Hüf 
Gott, dals mir gelinge" nach „Möcht ich von Herzen 
singen mit Lust ein Tageweis** und » Ach Gott im höchsten 
Thron, du liebster Vater mein'' nach „Der Schattensam, 
der hett' ein Knecht, dem thäten die Gulden \Yohl" ; 
endlich das lied ,,0 Gott im liöelisten Thron schau auf 
der Menschen Kind'' nach „Nu schttiz dich Greüem, 
schürz dich, du mufst mit mir davon.^ 

Im Jahre 1536 gab M. R. Münzer filnf neue schöne 
geistliche Lieder heraus, davon eins „Ach Gott tliu dich 
erbamen*' nach der Weise „Frisch auf, ilur Landsknecht 
alle^ zu singen ist. 

Es gab Sammlungen, wo man nicht allein die 
weltlichen Melodieen, sondern auch den gröfseren Teil 
des profanen Textes beibehielt , 

Bis in das 17. Jahrhundert dauerte diese Sitte fort 
Nacli 1647 s;immelte ein Pastor zu Dinker bei Hamm 
in Westfalen, Heinhch Meier, Kompositionen weltlicher 
Volkslieder und legte ihnen geisüiche Texte unter. 

Freilich geschah bei solchen Umwandlungen oft auch 
viel Uniug. 
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In den besseren solcher voIkstOmlicher Lieder aber 

isL alles bildlich und sie sprechen, im Ton und in der 
Weise sich au das weltliche Volkslied anlehnend, innig 
zum GemUt 

An Luther schlössen sidi seine Freunde und SchQler 

an, 80 Justus Jonas, welcher den 124. Psalm als Kirchen- 
lied bearbeitete. 

Freilich nach dem Tode Luthers hörte die- Erörte- 
rung durch Wort und Schrift auf Volkssache zu sein 
und wurde Gci^enstand wider wäitij?en Gezänkes. 

Die gelehrte Theologie zog fortan die Geistliclieu 
mehr an als die Beligion. 

Die Nachfolger Luthers erreichten ihn in Volks- 
tümlichkeit des Kirchenliedes nicht. 

Am nächsten kamen, wie schon Herder sagt, den 
Liedern Luthers diejenigen Erasmus Alberus' (1553). 

In seine FuJsstapfen suchten zu treten die Dichter 
der Keformationszeit : Paul Speratus (f 1554) mit seinem 
schönen Liode ,,Es ist das Heil uns kommen her" ; femer 
Nikolaus Decius (t 1529), der Dichter von „0 Lamm 
Gottes^ Paul Eber (f 1569), Verfasser von „Herr Gott, 
dich loben alle vdT^ , ,,Wenn wir in höchsten Nöten" 
und »Herr Jesu Christ, wahrr Mensch und Gott"; 
Lazarus Spengler (f 1534), der Dichter von „Durdi 
Adams Fall*^; Hans Sadis (f 1576) mit seinem Liede 
„Warum betrübst du dich, mein Hei-z"; J. Graunianu 
(t 1541), der Verfasser von „Nun lob', mein' Seel', den 
Herren** ; Johann Schneesing (f 1567), der Diditer von 
„Nimm du zu dir, Herr Jesu Christ**; Adam Eeifener 
(t 1574), der Dichter von „Auf dich hab' ich gehofFet** ; 
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Johann ^latthesius (t 1561), der Verfasser von „Nun 
schlaf mein liebes Kindelein" ; Nikolaus Hermann (f 1561), 
der Dichter tob „Die helle Sonn' leacht jetzt lierfOr**, 
»Hiniinter ist der Soanensehem'' und „Wenn mein StOnd- 
lein vorhanden ist/ 

Diesen liedemdichtem der lleforniationszeit, deren 
Erzeugnissen der Gnmdeharakter : die Objektivität und die 
YolkstftmHfhkeit eigen ist, schliefist sieh an der B(Vhme 
Michael Weifse (t 1570) mit seinem Liede „Nun lafst • 
uns den Leib begraben'', zu welchem Luther selbst einen 
Vers hinzudichtete. 

Sämtliche Dichter dieser Zeit schildern nicht ihre 
eigenen subjektiven Gefühle , sie reden in ihreji Liedern 
von den Thaten Gottes; nicht das „Idi^^ sondern das 
ftWur^ herrscht ausschliefslich in ihnen vor. Die Sprache 
der Lieder ist ganz die der Bibel , der Ausdruck ist 
volksniäl'sig naiv. Nicht die Kunst der Forai, sondern 
der Inhalt geben ihnen einen unveigänglichen Wert. 

Li Erfindung neuer Originahnelodieen ist der sdiftpfe- 
mdie Geist in diesem Zeitr;iiuiie des kirchlichen Volks- 
liedes noch nicht rege; man leimte sich — wie wir 
schon sahen — an alte Volksweisen an, man griff nach 
den hier und da zerstreut voiiiegenden geistlichen Volks- 
gesäTij^en, wie sie teils im deutschen Volke, teils be- 
sonders bei den böhmischen Brüdern, Waldensem u. s. w. 
vorkamen^). 

Die widitigsten der in diesem ersten Zeiträume 



Yeigl. Koch, Geschichte des Kirchenliedes and Kirchen* 
gesanges. Sluttg^ 1847. 
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der evangelischen Kirche in kirchlichen Gebrauch ge- 
kommenen und aus dem altxMi deutschen \ oiksgesang 
enüehnte und ttberarbeitete Melodieen sind; 

1) aus dem geistlichen Volksgesange: 

Christ ist erstanden, Christ lag in Todesbanden (12. Jahr- 
hundert). 

Nun bitten wir den heiligen Geist (13. Jahrhundert). 
Dies dnd die beilegen zehn Gebot (13. Jahrhundert). 

(Nach dem WaHfaktslied : „In Gottes Namen fahren 
wir",) 

Komm heiFger Geist, Herre Gott (15. Jahrhundert). 
Gott der Vater wohn' bei uns (15. Jahrhundert). 

Mitten wir im Leben sind (15. Jahrhundert). 
Gott sei gelobet und gebenedeiet (15. Jahrhmideit). 
Gelobet seist du, Jesu Christ (15. Jahrhundert). 
0 du armer Judas (15. Jahrhundert). 
Da Jesus an dem Kreuze stund (15. Jahrhundert). 
Gill ist um vom Hinnuel iiif ich an (15. Jahihundert). 
(Das iVIarienlied: ,»Dich Frau im Himmel'*); 

2) aus dem weltlichen Volksgesange: 

Christ unser Hen* zum Jordan kam (das weltliche Lied 
ist unbekannt). 

Sie ist mir lieb die werte Magd. (Nach dem weltlichen 
liede: „Ach Lieb mit Leid\) 

Vom Himmel hoch da konmi' ich her (nach dem welt- 
lichen Liede „Aus fremden Landen komm' ich her"). 

Es ist das Heil uns kommen her (weltliches Lied un* 
bekannt). 

Was mein Gott will (nach dem weltlichen fraiizösischeu 
Lied ,^11 me suftit de tous mes maux''). 
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O Welt, ich ma& di<di lassen \ Nach dem welüichen 



O Welt, aeh Mer ddn Leben > laede „Innspnick idi 



Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn (uach dem weit- 

liehen Liede „Was wdll'n mir aber heben an"). 
Mag ieh UngiadE nit widerstehen (nach dem weMchen 

Liede gleichen Anfanixes). 
Ich dank dir lieber lierre (nach dem weltlichen Liede: 

JBntlaubt ist nun der Wald). 
Der Gnadenbrann thut fliefsen (nach dem weltUdien 

Liede: Die Brünnlein, die da fUelsen). 

Man bedachte sich damals nicht lange, in den reichen 
Melodieenschatz des weltlichen Volksgesanges hineinzu- 
gr^en nnd für irgend ein geistliches Lied eine welt- 
liche Weise zu suchen oder geflissentlich auf eine 
weltliche Weise ein geistliches Lied zu dichten. Wur- 
den ja, wie oben bemerkt, manche Lieder als bloHse 
Umarbeitangen weltHch«* Volkslieder geschaffen^). 

Während das religiöse Volkslied in der evangelischen 
Kirche so die herrlichsten BiUten zeitigte, kann die 
reformierte Eirehe ihm wenig an die Stelle stellen« 

Zwingli, wie alle refonuierten Prediger, wandten sich 
in ihrem puritanischen Eiler auch gegen den Kirchen- 
gesang. Später suchte man den Psalter zu emem evan- 
gelischen Gesangbudie umzuarbeiten. 

So forderte auch der Genfer Refoiinator Calvin, 
nachdem er sich lange in dem Gottesdienste der Musik 
abgeneigt gezeigt hatte, Clemens Marot, welcher am 



^) Koch, Geschichte des deutschen Kirchenliedes u. s. w. 



Kun ruhen alle Wälder 
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Hofe Franz 1. von Paris lebte, aul', Psalmen in Veise 
zu bringen. 

Dieser abersetzte zuerst dreüsig Psalmen, meist 
nach welüichen französischen Volksmelodieen mid Volks- 

liedeiTi. So sangen der Dauphin Heimich, der nach- 
malige König Heinrich H., mit Voriiebe den 49. Psalm 
und zwar nach einer Jagdmelodie; die Herzogin von 
Valentinois den 130. Psalm nach einem Tanzliede; die 
K()niain Psalm 6 nach einer Melodie über den Gesang 
der l'osseureilser. 

Die katholische £irche verbot dieses Psalmensingen; 
um so eifriger sangen fortan die Galvinisten. Claude 
Goudimel (geb. in der Franche Comt^ um 1510) gab 1562 
sechzehn dieser Psalmen heraus und palste sie den nach 
Art des lutherischen Tonsatzes aus Yolknnelodieen ent- 
standenen Tonweisen an*). 

Bei der auüschlieMichen Vorliebe für den Psalter 
konnte indes das lied der reformierten Kirche nicht, 
wie das lutherische, zu einem wahren Volksliede ge- 
langen. Zudem hielt ihre einseitige Verstandesrichtung 
Gefühl und Phantasie allzusehr darnieder. 

Anders war es schon in der katholischen Kirche. 
Der ungeheuere Erfolg des protestantischen Kirchenliedes 
veranlafste auch katholische Dichter ziu \achahmung der- 
selben. Es ersclüenen bald zahlreiche Sammlungen 
deutsch-katholischer Lieder, von denen die bekanntesten 
Verffisser shoid: Michael Wehe, Georg Wetzel, Johann 
Leisetritt, Gregor Komer, Kaspar Kleebeig u. s. w, 

^) Koch, Geschichte des KirchenliedeB a. s. w. 



Digitizeü by Google 



— öö 



Es findet sich manches henliche Lied unter ihren Er- 
zeugnissen^). Allein wahre Volkslieder konnten bei der 
TolkstOmücheB Bicbtimg der ganzen Befonnation und ihres 

Vertreters doch um aus dei hitherisolien Kiroho hervorgehen. 

Ehe wir zur Betrachtung des kirchlichen Gesanges 
der Folgezeit übergehen, haben vir hier noch ein Gebiet 
der religiösen Volkspoesie zu berühren — wir meinen 
die kirchliche Liederdichtuug des Täufertiiins. Sie reicht 
zwar bis ins 18. Jalii hundert*, allein ihren Anfang nahm 
sie sdion um das Jahr 1520, weshalb wir sie gleich hier 
einflechten. 

Die wiedertiluferische Richtung, deren Bestrebungen 
an die vorreformatorischen Oppositionsparteien (Wal- 
dmiser u, s. w.) anknüpfen^), heftete ßich allenthalben 
an die Fersen der Befonnation, in ganz Deutsehland, in 
der Schweiz, in den Niederlanden, in England, Schweden, 
livland, in Frankreich, Polen, Ungarn und M&hren. Am 
kühnsten erhob sie ihr Haupt, als Johann von Leyden 
sein glänzendes Königreich zu Münster in Westfalen auf- 
richtete und seine Apostel in alle Welt aussandte, um 
das Volk Gottes in das neue Zion zu sammeln. Aber 
ihre Herrlichk^ nahm einen unglüddichen Ausgang und 
ihre Hofihungen scheiterten. Die Wiedertäufer wurden 
von den protestantischen wie katholischen Regierungen 



Vergl. Kienenmnd, Kunse Geschichte des katholischen 
Kirdiengeflsages. 2. Aufl. 1850. 

*) Die AoffiusBniig, dafs sie durch IiHrsverstandiiis von Luthers 
Lehre hervorgemfen sei, ist veraltet — Als erwiesen ist su be* 
trachten, dafs „Wiedertäufer^* em Scheit- und Spottname etwa wie 
t^pisten'* ist und diesen die Partei selbst stets aurückgewiesen hat* 

W«ddig«B, OMdiidit« dar T«]]»p4Mri0. 5 
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eingekericert, verjagt oder taingeriditet, wobei sie eine 
bewuiKlriun^irs würdige Glaubenszuversiclit . Würdigkeit 
imd i reudigkeit an den Tag legten. Menno Simons (aus 
West&iesiaiid gebürtig) gelang es spftter, die Wieder- 
tftnf^ duirdi eine besonnene Beorganisaition yonn sidieren 
Untergange zu retten. 

Einen sehr wichtigen Bestandteil der Yolkspoesie in 
den Jahren 1520-1600, ja bis 1740, büdet die kircii- 
liche Liederdiclituiig des Tftufntiims (Mennoniten) 

Nur ein flüchtiger Blick in das reiche Material zeigt, 
wie wenig die Behauptung Kurz' (Bd. 2 S. 7), dals Yon 
Wiedertftuferliedem nur einige Vorhand^ seien, be- 
gründet erscheint. 

Freilich weitliche Volkslieder im engeren Sinne des 
Wortes findet, man bei den Anabi^tisten nicht; denn 
Buhllieder, Grasliedlein, Trinklieder, Reiteilieder, Tans- 
lieder, Bergreien, Jägerlieder, Herbstlieder, Martinslieder, 

*) (Quellen, a) gedruckte: 

1. Wackerna trel , Kiidienlied. 5. Bd. S. 677 in „schön 
Gesangbüch leui, 1570. 

2. Die eben dort ei'^Niihnto Sanuiiiung „AuCsbund"' ; 1583; 
letzte Auflage. Basel bei Jakob IL von Mecbel. IfcÄS. 

3. Wackernagel, Kirchenlied. 3. Bd. S. 440—490 und 
Bd. Y. S. 677—887 und S. 528—589. (Signi. Bosch.) 

4. Liliencron: Ifitteihmgen aus dem Gebiete der dfo&t- 
lichen Meinung. (Abhandlungen der k. bayerisehm 
Akademie der Wiaseoschafien. m. Bl. 18^ Bd. L Ab- 
bandL) 

5. b) ungedmekte: Jm Besitze des Henn Hofrat 0r. Beck, 
Bichter am Obersten Oericfatahof in 1Vien, befindliche 
Handschriften von Liedern aus den Jahren 1525—1690, 
▼on denen derselbe dem Yerftaser gütigst Abschrift sa- 
kommen lie& 
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Taglieder, .Gesellschaftslieder und dergieichen waren ihnen 
dorchaus zuwider. Sie widerstrebten ihren Satzungen, ihren 
Einrichtungen, und ihrem ernsten gemessenen Charakter. 

Kichtsdestowenijrer liebten auch sie die Weisen und 
Töne des weltlichen Volksliedes, ahmten dessen Formen 
nach, und einzelne Diditungen sind ganz im Charakter 
desselben gehalten. Einfachheit, warmes GefOhl und 
inniges Durchdrungensein von dem Glauben in das Wort 
Gottes und die Wahrheit des Evangeliums kennzeichnen 
viele lieder ^). Die meisten derselben waren zum Singen 
m der „Gemein^ bestimmt, wurden auch gesungen, die 
grofsen, episch angelegten (iesänge und so auch die dog- 
matischen Lehrgedichte nur gelesen, wenn sie auch mit 
„Weisen*" versehen waren. Es waren dies Kunstlieder 
und fallen somit aufser dem Bereidie unsmr Betrach- 
tung. Das Gleiche gilt von den Liedern, bei welchen 
die Weisen des Meistergesanges maüsgebend wurden. 
In der Begel gehen sie über die Grenzen der 2 — Szeiligen 
Strophe hinaus und entziehen sich schon dadurch der 
Einreihung in die Zahl der singbaren Volkslieder. 

Die geistlichen Volkslieder der Wiedertäufer stehen 
an poetischem Werte den liedem der protestantischen 
Kirche wenig nach. Einzelne fimden auch Aufoahme 
in die Sammlungen und Gesangbücher der Evangelischen; 

*j Ludwig Keller in Münster hat in seiner auf archivalischem 
<^uellenmaterial beruhenden „Geschichte der Wiedertäufer und 
ihres Reiches in Manstw**, 1880, dargethan, daCs die anabaptistische 
Bewegung imd ihre Führer in emera wesentlich ganstigeren Lichte 
stt betrachten smd. Unterstatit wird die Behauptimg ganz be- 
sonders durch die wiedertittfiena<;}iefi Lieder* 

Verig^. Hamerlings „König von Sien*'. 

5* 
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mir wui'de von den Dichteiii der WiederUiuler häufig 
die musikalisehe Geschmeidigkeit aufser eucht gelassen, 
der Melodie oder Wdse die Reinheit des Versbaues und 
des Reimes geopfert. Je mehr die „Gemein" dem Ver- 
fall eiit^epfengelit, desto geringer wird auch der poeüsche 
Inhalt der Dichtungen« 

Im 17. und 18. Jahrhundert entstehen allerdings 
noch Lieder in der „Gemein", allein immer nur solche, 
die an aulserordentliche Bofrebenheiten anknüpfen; der 
Wärme, Begdstemng und innigen £igebenheit in Gottes 
Schickung, wodurch sich die Lieder der früheren Zeit 
auszeichnen, mehr oder weniger ermangelnd, mid endlidi 
um 1740 verstummend. 

Bemerkt sei hier, daiis viele Lieder, die im „AuJs^ 
bund** und ebenso bei Wackemagel als von diesem oder 
jenem Märtyrer verfalst angeführt werden, in der „Ge- 
mein** von frommen bangem, deren es allzeit mehrere 
gab, gemacht und dem Titelträger in den Mund gelegt 
oder gewidmet worden sind. 

Bei der Redaktion des „Aufsbunds" (1583) wurden 
dann die Titelträger als Verfasser angeführt, was sie in 
der That nicht sind^). — 

^) Die bekannteBten Bicliter der Wiedettanfer siad: SigBi. 
Salminger, Jacob Daduer, HanB Witiatadt, Lorens Bingmaelier, 
Ludwig Häteer, Johannes Ton Metaemadt O^letnodt) u. s. w. Die 
Namen von Dichtern wiedertftnferischer Martyredieder sind ent> 
halten in: „Aufsbund etlidier schöner christliclier Gesang, "wie die 
in der geföngniss zu Passau im Schlofs von den Schweiiem und 
anch TOn andern rechtgläubigen Christen hin und her gedichtet 
worden. Allen und jeden Chris|ßn, welcher Religion sie auch 
sei^ unparteilich und fest und nützlich zu brauche Psalm 189. 
Anno 1583. (You Neuem au^^ Ba^el 1809.) 
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Wir wenden uns nunmehr dem religiösen Volkaliede 

wieder zu, welches in den Reihen der Protestanten ent- 
Staad und welches recht eigentlich bei ümen den Ur- 
sprung und die Fortbildung fand. 

* Wir haben gesehen, dafe der Grundeharakter der 
Lieder in der Refonnationszeit die .0])jektivitilt war; es 
änd echte iürchenlieder. Daher herrscht in ihnen auch 
das »Wir^ , nicht daa „Ich^ vor. Die Sprache ist ein- 
laeh und Uar. „Und wie im Ausdruck und in der Dar- 
stellung alles volksniälsi^ rein an diesen Liedern ist, so 
bewegen sie sich auch als echte Volkslieder meist nur in 
den drei volksm&lsigen Fonnen: in kurzen Reimpaaren, 
in dreiteiligem Strophenbau und im sogenannten Hilde- 
brandston oder in Strophen mit acht Kurzzeilen, sämt- 
lich untereinander reimend, so dafs die ungeraden 
weibliche und die geraden männliche Endreime haben, 
nach Art des beim Volke vom Nibelungenliede her be- 
sonders beliebt gewesenen Liedes vom alten Hildebrand, 
in dessen Ton die gesungensten Volkslieder des 1.5. 
und 16. Jahrhunderts abgefalkt waren 0* 

Daneben suchte man in dieser Zeit nach volks- 
mftfsigt'u, womöglich aus dem Geist und Sinn des deut- 
schen Volkes selbst entsprungenen Gesangsweisen 

So nahm man insbesondere zu yielen geistlichen 
Liedern die bekanntesten weltlichen Melodieen und in 
den Übei-schiüten hiels es: „Wie man singt vor der 

^) Koch, Gesciiichte des Kirchenliedes. I. Bd. 3. Auü. 
Stattgart, 1866. S. 453 If. 

*) Mit feinem Takt eignete sich die lutherisclie Kirche auch 
die besten der ältesten böhmischen BriidermeloiUeen an. 
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Schlacht bei Pavia", oder: „Im Ton, wie man die Tag- 
wei8 singt*', oder: ^In Bruder Veiten Ton*", „Im Hilde- 
brandston", „Vom Danhänser'', „Vom Grafen vonBom*', 
„Von einem Ritter aus Steiermark" u. s. w. 

Die Zeit von 1560—1618 scheint fftr die weitere 
Msdie Entfaltung des religiösen Volksliedes keine gflnstige 
zu sein. „Eine dumpfe Schwflle liatte sich heim Be- 
ginne unseres Zeitraumes über die GemtUer jSfelaj^ert.'* 
Ein heftiger Streit entbrannte im Schosse der lutherischen 
Kirche. 

Dennoch hat das lutherische Kirchenlied auch in 

diesem Zeiträume nui ii treffliche Blüten gezeitigt, welchen 
strenge Ol^ektivität zum Teil noch eigen ist Freitich 
beginnt das Lehrhafte hier und da sich Raum zu machen; 
die Sprache wird unfügsamer, der Versbau vernachlässigt. 
Die besten Du-hter der iutheriscbea Kirche in dieser 
Zeit sind: Bartholomäus Bingwaldt^), dessen Lieder auf 
150—155 berechnet werden; Nicolaus Selneeker, dessen 
„Ach bleib bei aus, Herr Jesu Cliiist" gaiiz im Ton des 
alten Voiksiiedes gehalten ist; ieruer: Martin Moller 
(«Nimm von uns, Herr, du treuer Gott"), Erasmus 
Winter, Kaspar Fuger, Johannes MQlmann, Comelhis 
Becker, Vincenz Sdinuuk, Martin Behm; von den 
sächsischen Dichtern gelangen wir zu den thüringischen: 
Ludwig Helmbold („Von Gott will ich nicht lassen"), 
Caspar Bienemann („Herr, wie du willt, so schickes mit 



B. Bingwaldt und B. Schmolk. Ein Beitrag zur deutschen 
Litteratuigeschicbte des 16. und 17. Jahrhunderts. Von Hoffmann 
Ton Falleraieben. Breslau, 18d8. 
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nur"), Oyriiiaus Se^ineeganüs, Johann L^n, Cyrnun» 

Spniiprenberg, Christoph Vischer, Melchior Bischoff, 
Johannes Neu« i Ii in, Tobias Kiel u. s. w. 

Hieran sehUefisen sieh die sehlesischen Diehter Jakob 
£bert, Christoph Knoll, Melchior EcUiaid und die 
preufeischen Dichter Sebastian Artomedes, Geor^? Rein- 
mann, Feter von Hagen; dann die btraisburger Dichter 
Johann Pappus, Johann Fischart, genannt „Hetzer'*, 
Martin Schelling ; die württembergischen Dichter Herzog 
Ludwig, Balthasar Bidembax»h, Andreas Osiander; die 
niederdeutschen Dichter Aegidius Basilius Sattler, Franz 
A]giennann, David Wolder, Nathan Chytr&us, Adam Hamel ; 
endlich die Dichter ans verschiedenen Gegenden: Sigis- 
mund Weingärtner, Valerius Herberger ( „Valet will ich 
dir geben, du arge, falsche Welt"), Zacharias Herberger, 
Johannes Amd („Ich danke dir, o treuer Gott"), Stephan 
Prfttorius und Philipp Nicolai (geb. 10. August 1556 
in Mengen jighausen in der westfälischen Grafschaft 
Waldeck, gestorben am 26. Oktober 1608 in Hambuig). 

Seine Lieder «Wie schön leuchtet uns der Morgen- 
stern^ und „Wadiet auf, ruft uns die Stimme^ sind 
wahrhaft volksmäfsig und Perlen des evangelischen Kirchen- 
liederschatzes. Die letzten Töne der welthchen Tage- 
lieder und Wftchteigesftnge haben sich in Nicolais liedem 
erhalten. Diese sind nichts anderes als Tagelieder, um- 
gekleidet in ein geistliches Gewand. ^Der IVIürgensterii, 
welcher die Liebenden aus ihrer nächtlichen Buhe weckt, 
ist zum Moigenstem des ewigen Lebens geworden, 
welcher die Welt aus dem Sddafe der Sünde aufruft; 
der Wächterruf auf der Zinne, welcher den* Jüngling 
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warnt, auf guten Buf und Erhaltung des eigenen Lebens 

Bedacht zu nehmen, ist umj^estaltet in deii Iluf des 
Wächters vor dem letzten Gerichte.** 

Im ganzen ist die Sprache des Kirchenliedes von 
1560— 161B nicht mehr die ^(dksmäfsige wie frlkher, 
doch waltet in ihm noch vieilach der alte frische Geist. 
„Allein bis dahin hatte nodi das aus dem Volksleben 
und VelksgdüQhl entsprungene und darum auch duidi 
und durch volksmäisi^^e Kirchenlied irgend einen Volks- 
mann zur Erfindung einer Weise geweckt. Seitdem ab«r 
das Kirchenlied im ganzen ein mdir lehrhaftes, trockenes» 
weniger volhsmälsig begeistertes Gepifige erhalten hatte, 
klang es auch nicht mehr mit so belebender, die Er- 
findungsgabe in den Begabtem anregender Kraft bei 
den Sfingem im Volke an und die Erfindung einer 
Weise geht nun auf die s chul gerechten, kunst- 
raäfsigen Setzer und Tonmeister über, deren 
Profession die Tonkunst war/ 

Am mdsten folgte das evangelische Kirdienlied von 
1560—1618 seinem Vorgänger in der Refonnationszeit 
in der Uuibildung deutscher weltlicher Volks- und Minne- 
lieder in christliche. Viele finden sieh in der Sammlung 
^Hundert Cbristenliche Haussgesänge, wddie in andern 
Kircheugesang mit begriffen sind und von frommen 
Christen mögen gesungen werden. Der erste Tal. 
Gedruckt zu Nttmbeng durch Hans Koler. Andere 
HuDdert . . . Der ander Teil, ebendas. o. J.** 

Eine weitere Sammlung veröffentlichte ein Fi-eiherr 
Philipp von Winnebelg und Beilstein unter dem Titel: 

„Christliche Beuterlieder. Gestellet von Herrn 
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Philipsen dem Jüiigeiu u. 8. w. Straisbuig. Gedr. 
durch B. Jobm. 158^^ 

Am^ eiMgsten betrieben die Umbildmiff wdtlieher 
Volkslieder in geistliche Heinrich Kuaust (t 1577) und 
Hemuum VespasiuB, ein niederdeutscher Dichter. Der 
entere gab heiaus: 

»Gasseidiawer, Beuter- und Bergliedlein, Christlich 
moraliter, uiiid sittlich verendert, damit die l>öse erger- 
liehe weifs, unnütze und stiianipare Liedlein, &u& den 
Gassen, Felde, H&ussem, und aaderlswo, zu singen, mit 
der Zdt abgdien möchte, wenn man christlicfae gute 
nütze Texte und wort daiimder haben kündte. Frank- 
farta^/M. 1571.* 

So ist das wdtliehe Volkslied „Ich wellh mir ein 
feins brauns Maideldn'* in das Weihnaehtsliedldn «Ich 
weiß mir ein fein's Kiadelein" verändert ii. s. w. 

Hermann Vespasius veröffentlichte im Jahre 1571 
zu Lübeck: 

„Nye Christlike Gesänge unde Lede, up allerley 

art Melodien, der besten, olden, Düdeschen Leder. Allen 
framen Christen to nutte u. s. w.** 

In dieser Sammlung befinden sich unter anderem 
47 g^Btliehe Umdichtungen weltlicher Lieder, denen 
Vespasius nicht nur ihre gewohnten Melodieen, sondern 
meistenteils auch ihre Worte heliels, z. B. „Ik armes 
Maytken klage my seer*" ist verwandelt in: „Ik anne 
^dw" ; „Von edler Art** in: „0 Christe zart godlyker 
ardt" ; „Och Winter koldt ' in „Oili ungewel, wo wenn 
ich weel"; „Der Kuckuck haflt sik todt gevallen'' in; 
„Der Pawest hafft sik tho tode gefallen'' u. s. w. — 

/ 
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Wir werfen, bevor wir diesen Zeitraum Yerlasaen, 
noch einen Blidt auf die gleiehsseitige Liederdichtnog 

der i'efonniertrii und katliolisclion Kirche. 

Ein lortschritt bekundet sich in dem Gottesdienste 
der r^rmierten Kirehe darin, dafs der Gfemeiiidesesaiig 
allgemein dngeföhrt wurde und zwar neben d^ Gesang 
von Psalnion auch der anderer ^geistlicher Lieder. 

Eaphael Egli veröffentlichte im Jahre 1599 ein 
Gesangbuch fOr ZOridi, in dessen Vorrede er dem 
Kirchengesange das Wort redet 

Den Bemühungen Joh. Jakob Breitingers gelang es 
im Jahre 1615 den Kirchengesang nach £glis Psabnbui^ 
in den vier Pfoirldiehen Zürichs gleichm&fsig einzuführen. 
Bald iülgtcn die Landeskirchen diesem Beispiele. 

Allein ein Aufechwimg des religiösen Volksliedes 
kann bei den Beformierten nicht verzeichnet w^en. 

Dagegen hat die BrQdermiitiU; in dem Zdtraume 
von 1560—1618 mehrere tüchtige Dichter aufzuweisen, 
daren Erzeugnisse viellach den alten volkstümlichen Ton 
anschlagen. Wir nennen hier Midiael Tham, Johannes 
Geletzky, Petnis Hubertus, Johann Korytanskj u. s. w. 
Häuhger als iiüher tritt uns in dieser Periode des 
Bmdeigesanges die Wahrnehmung entgegen, dafe oft 
weltliche Volksweise benützt und verwertet sind. Da- 
neben sind auch aus dem lutherischen Kirchengesang 
Melodieen ( ntiioiiinien worden. 

Die liederdichtung der Wiedertäufer haben wir 
berdts früher durch seine Entwicklnng hindurdi 
verfolgt; wir haben nunniohr auch einige Augenblicke 
bei den sogenannten „Enthusiasten" zu verweilen, denn 
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nach dem Tode ihres Meisters Schwenkfeldt fingen sie 
an flieh za ongaaisiereii. Aus den Reihen der Schwenk- 
feldtisdien Sekte gingen die Diditer Daniel Sudermann, 
Alexander Heidt, Valentin Weigel heiTor: doch können 
ihre Erzeugnisse kaum in den Kähmen des religiösen 
Volksliedes eingefügt werden. 

Ein regeres Leben entfaltete sich anf dem Gebiete 
der kathoihsclien Liederdichtung. Das Bedürfnis, bei dem 
Gottesdienste Lieder mid Gesäuge in deutscher Sprache 
zu verwenden, machte sieh immer fühlbarer. 

Den wesentüehsten Ankfe hierzu gab Johann Leisen- 
tritt. Er veröffentlichte 1567 eine Sammlung geistlicher 
Lieder, welche 201 deutsche und nur 22 lateinische 
enthalten. Mehrere Lieder sind dftvon sogar aus dem 
Liederschatz der evangelischen Kirche entnommen. Die 
iiiu' liste Folp:e war, dafs im Jahre 1575 und 1576 das 
erste katholische Gesangbuch erschien, welches den Ge- 
brauch deutscher Lieder anordnete. In kurzer Zeit 
folgte eine ganze Anzahl weiterer Gesangbticher. So gab 
Nicolaus Beuttner im Jahre 1602 heraus: „Catholisch 
Gesangbuch, darinnen vil schöne, newe und zuvor noch nie 
im Druck gesehen christliehe andächtige Gesänger u. s. w**' 
Der erste Teil umfafst 46 sogenannte „catholisehe Kirehen* 
gesänp^er", der zweite Teil, sogenannte ^Kreutzgesänger", 
94 dummem, meist Rufe unter volkstünilichen Bezeich- 
nungen, wie: „Weingärtner- oder WeinhomruP, „Drei 
Kägelruf", „Pilgramruf", „Stemruf Marift" u. s. w. 

Neben vielen geistliihen Volksliedern entliält diese 
Saninüung nicht nur viele Anklänge an evangelische 
Lieder, sondern auch vollständige evangelische Lieder. 



/ 
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Eine abschliefseude Sammlung aus allen diesen 
emzelneu liederbuchem gab im Jiüue 1631 David Gregor 
Gonier heraus: „Gräfe Gatholisch GeBangbueh^ iL 8. w.; 

iü dieses sind sehr viele religiöse Volkslieder der evan- 
gelischen Kirche auijg^ nommen. Die Melodieen wurden 
zumeist vom alten welUichen Volksgesang entlehnt, z, : 
„Aber wollen wir singen" — genannt der Weingarten- 
rui oder W einhomruf. 

oder aueh: 

„Ich weifs ein' edlen Weingaitner.** 1602. 

„Wolfs auf, wir wollen in's lesen." 1631, 

„AUe Welt soll billig fröhlich sein/ Osteigesang 1608. 

„Als ich bei meinen Schafen wacht" Christlied. 1631. 

„Um Sabbath frtie Marien drei." 1667. 

„Am Sonntag eh die Sonn aufging/ 1608. 

„Erstanden ist der heilig Christ;** 

femer die Volksmelodie von: 
„Es singen dh fräulein also fruo." 
„Christ sprach zur Menschenseel yertraut^ 1608. 

oder auch: 

„Nun wollt ihr hör'n ein sCÜs Gesang/ 1602. 
„Es flog ein Täublein weisse.^ Melodie des geistlich 

umgeschaffenen Volksliedes: „Es flog ein kleines 

WaMfö^clein." 1602. 
„Es flols ein Bosen vom Himmel herab** u. s. w. 

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung des religiösen 
Volksliedes von 1618 — 1648 über. Die ganze Kirchen- 
diehtung, dieser so volkstümliche Zweig, ist durch nichts 
so gefördert worden als durch den 30jährigen Krieg, 



Digitized by Google 



— 11 ^ 



während das Volkslied sonst, wie auch die Kunstpoesie, 
in diesem Zeiträume dem VerfoJle entgegengingen. 

Die Trübsal und das namenlose Palend, welche mit 
dem Religionskiiege über Deutschland und die evange- 
hsche Kirche hereinbrachen, zogen die Gemttter von dem 
dogmatischen Gezftnke und den trockenen Lehrstreitig- 
keiten ab und lenkten sie zurück zur Innigkeit des 
Glaubens und dem inneren Heiligtum des Herzens. Davids 
Psahnen werden Muster und Vorbilder der Dichter, und 
die meisten Kreuz- und Trostlieder gehen aus dem 
Druck der Zeit hervor, wobei allerdings das Individuelle 
sich immermehr bemerkbar macht. 

Der £influfs der Sprachgesellschaften und Opitzens 
^rird bald slditbar, indem mehr Fleifs auf die Korrektr 
heit untl Reinheit der Sprache, wie aul Üieisendeu und 
gefalligen Versbau verwandt wurde. 

Freilich zeigte sidi auch schon neben der kernigen 
Kürze und kraftrollen Gedrongenbdt des alten Volks- 
liedes Breite und Ausführlichkeit. 

Die bedeutendsten Liederdichter dieser Zeit sind: 

Johann Hemnaan (^Herzliebster Jesu, was hast du 
verbrochen'', „OGott, du frommer Gott**, „Frtthmoigens, 
da die Sonn' aufgeht"), Heinrich Held, Paul Fleming^) 
(„In allen meinen Thaten"), Johann Rist („Jesu, der du 
mdne Seele'', „Ermuntere dich, mdn schwacher Geist*^» 
„0 Ewigkdt, du Donnerwort", „0 Traurigkeit*' u. s. w.), 
Johann Höfel, Josua Stegmann („Ach bleib mit deiner 
Gnad'"), Josua Wegelin, David Denike, Justus Gesenius» 

1) J. Ttttmami, P. Flenungs Gedichte; AuswahL 1869. 
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Tobias Clausuitzer („Liebster Jesu, wir sind hier'), 
Martin Binkart («Nim danket alle Gotf"), Georg Weissei, 
Simon Dach, Heinridi Alberti (,,Grott des Hiinmels und 

der Erde'), Valentin Thilo („Mit Emst ihr Menschen- 
kinder"). 

In dieser Zeit entwickelt sich der Kirchengesang, 
welcher jetzt in innigster Wechselverbindung mit dem 

Kirclit'uliede steht, in schönster Weise. Es bepnnt fort- 
an recht eigentlich die Zeit der Ausbildung der Melodie. 

In umfassenderem MaTse aber wurde das weltliche 
Volkslied in dieser Zeit zur geistlichen Melodieenbildunf? 
verwandt. Während des ganzen SOjähiigen Krieges er- 
hielt sidi noch die alte Sitte, weltliche Lieder in geistliche 
umzudichten^); so ist z. B. „Christus, der ist meinLeben^ 
hervorgegangen aus: „Warum willst du we??ziehn?" u. s. w. 

Wir treten in die Betrachtung des religiösen Volks- 
liedes von 1756 vom westßQischen Frieden bis 
zum Beginne des 30jährigen Krieges ein. 

Der 30 jährige Krieg hatte die Kraft des deutschen Volkes 
gebrochen. Überall Abspannung ^ auch auf dem Gebiete 
des Kirchenliedes. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
uiuinit (licsis imiiieiiiicbr das Gepräge der Subjektivität iia. 

bellen ist in den Liedern noch das „Wir", sondern 
zumeist das „Ich"^ zu finden. Die Kirche singt nidit 
mdir durch den Dichter, sondern des Dichters subjektive 
Gemüts- und Herzensstiminung tritt in den VordergiTind. 
Mit der Objektivität schwindet auch schon ein Merkmal 
des echten Kirchenliedes in der geistigen Dichtung dieser 



^) Koch, Geschichte etc. 
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Zeit : aber es bleiben ihr noch wesentliche Ei^jenschaften 
desselben, so die Volksmiiisigkeit in i onii und Inhalt und 
— bei aller Feäe des Ausdrudces und des Veisbaues — 
die Frische, Lebendigfcdt und Ndvet&t des Volkstones. 

Der bedeutendste Dichter tüesei l^xjche ist Paul 
Gerhard. Er ist objektiv kirchlich und subjektiv lyrisch 
zn gleicher Zeit „Mit tiefer Innigkeit, und lebendigem 
Glauben, im editen Volkston und doch in einer wttrdigen, 
edlen Sprache, die er an der Bibel imd an LuLliti. so- 
wie au des h. Bernhards Hymnen und Arndts l^aradie»- 
gftrtlein gebildet hatte, hat er in sinnlidi lebendiger 
Anschauung die herrUdisten Lieder gedichtet, so dafe 
mit ihm die schönste vollste Bltltezeit des evangelischen 
Kirchenliedes eintritt." 

In dem Grundton seiner Ideder ging er, wie kein 
anderer, auf Luther zurück. Er ist ganz Volksmann 
uml \ olksflichter, sorglos in Elisionen, Verkürzungen, 
Verstüumielungen , im Gebrauch veralteter Wörter und 
Fonnen. N&chst Luther hat keiner so segensreich ge- 
wiikt als dieser echte gdstüche Volksdichter. Er dichtete 
im ganzen 120 Lieder; die bekanntesten sind: 

„Wie soll ich dich empfangen", „0 Haupt voll Blut 
und Wunden**, „Befiehl du deine Wege"", „Fröhlich soll 
mein Herze springen'', „Ein Ltomdein geht und trftgt 
die Schuld", „Nun ruhen alle Wälder" u. s. w. 

Das letzte Lied ist nach dem weltlichen Yolksliede 
aInnsbruck, ich muls dich verlassen'' gedichtet^ an welches 
sich zuvor schon das geistliche Totenlied „0 Welt, ich 
mufs dich lassen' anlehnte. 

In unseren Zeitraum gehöi-en femer: Luise Henriette 
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von Brandenburfr („Jesus meine Zuversicht?", Ich will 
von nif iut r Missethat"), Georg Neuniark („Wer nui' den 
lieben Gott läfst walten*" ~ wozu er selbst die Weise er- 
Imd), WiUidin II., Herzog zu Sachsen-Weimar, Gliristiaii 
Kf Y)iiann („Meinen Jesum lafs ich nicht"), Johann Frenzel, 
Haitmann Schenk, Sacer, Johann Franck — nächst Paul 
Gebärdt der grdiste Dichter dieser Zeit — („Sdiinückedicli« 
0 liebe Seele**, «Jesu, meine Freade**, „Heut* ist uns der 
Tag erschienen"), Christoph Homburg („Jesu meines 
Lebens Leben"), Georg Albinus („Alle Menschen müssen 
Sterben", „Straf mich nicht in deinem Zorn"), Michael 
Schbrmer („0 heiliger Geist, kehr* bei mis ein**), Sigmund 
von 15iiken („LaSvset uns mit Jesu ziehen"), Christoph 
Begleiter („Beschwertes Herz, leg ab die Sorgen"), 
Michael Franck (),Gen Himmel aufgefahren ist"), Angelus 
Sfleeius („Mir nach, spricht Christas unser Held**, 0 du 
Liebe meiner Liebe", „Ich A\ill dich lieben, meine Stärke"), 
Christian Kiiorr von Rosenrot („Morgenglanz der Ewig- 
keit"), Ludämilie Elisabeth, Gräfin von Sdiwaizbuig- 
Itndolstadt („Zeuch uns nach dir**), Kaspar Neumaan 
(„Gottes und Mariens Sohn"), Johann Jakob Schütz 
(„Sei Lob und Ehr"), Joachim Neander — er setzte viele 
sdner Lieder selbst in Musik — Ad. Drese («Seelen* 
bilkiltigam**), Sam. Rodigast („Was Gott fhut, das ist 
wohlgethan"), Laurentius Laurentii („Wach auf, mein 
Her7"), Cyriacus Günther („Halt im Gedächtnis Jesum 
Christ"), Gottfried Arnold („0 Durchbreeher atter 
Bande** u. s. w. 

Wir haben mit den letzten Dichtern schon die 
Schwelle des 18. Jaiiihuuderts betreten. 
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Im 17. Jahrliiindeit war allmählich schon die alte 
urkräftige Erfiudmi^'sfüUe dis weltlicheu Volksgesangeä, 
aus dem ja das aitkirchliehe Lied bervoigegaiigen war, 
versiegt^); aber es treten uns noch Sänger entgegen, 
welche den wahren Volkston in ihren, freilich immer 
subjeküver bich gestalu niien Erzeugnissen bewahren. 

Manche geistliche Liederdichter schlugen gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts nach dem Vorbilde des hohen 
Liedes die sehnsuchtsvollen Töne geistlicher Braut- 
liebe zum Seelenbräutigam an ; man suchte nach ent- 
sprechenden musikalischen Klängen und fand sie in 
den sduneichlerisch-süfsen Weisen des derzeitigen opem- 
haften Volks^^esanges. Der Pietismus, sonst so einseitig 
abgesclilossen gegen alles Weltliche, folirte diesem Bei- 
spiele in noch viel unbeschränkterem Mafse, und in der 
That mufsten ihm die weichen, schmachtenden Liebes- 
und Wehmutsklän^re des weltlichen Volksgesanges für 
die Eigentümlichkeit seiner geistlichen Lieder anpassen- 
der erscheinen als die alten kirchliehen Tonarten« So 
bürgerten sidi dann durch den mächtigen Einflufs des 
Pietismus eine Unzahl derartiger Melociieeu im kirch- 
lichen Gebrauche ein. 

Anastasius Freylinghausen ist ihr eigentlicher Vater'). 
Freylinghausen ist der Dichter des schönen Liedes «Wer 
ist wohl wie du" , welches wahrhaft volksiumlich ist. 
Zu den Pietisten zählen fenier: Daniel IleiTnschmidt 
(,iLobe den Herm^ o meine Seele"), Christian Friedrich 



') Kurtz, Lehrbuch der Kirchengeschichte, il. S. 277. 
^ Kurtz, Lehrbuch etc. IX. S. 277. 

ir«ad ig« B , 0«i6Uckto d«r ToUuiMMBit. 6 
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Biehter, Emilie Juliane Gräfin von Scbwarzbuig- 

Rudolstadt („Wer weifs, wie nahe nnv mein Ende"), 
Heinrich Schröder („Eins ist not"), Joseph Winckler, 
ChriBtoph Dafisler („Wie wohl ist mir, o Freund der 
Seelen*), Andreas Gotter, BarÜL Crasselius („Dir, dir, 
Jehovah, will ich sinken"). Joh. Jak. Rambach („Groiiser 
Mittler"), Konrad Allendoif. Friedrich Lehr. 

Hieran scldielsen sieh die Dichter der orthodoxen 
Bicbtung: Erdmann Nenmeister', Benjamin Schmoleks 
(„Liebster Jesn. wir sind hier"). Sal. Francks, Joh. Audi . 
Küthe („Ich habe nun den Oruud gefunden"), Joh. 
Mentser („O dafs ich tausend Zungen hifctte") u. s. 

Bevor wir diesen Absdmitt unseres Idrcbliehen 
Liedes verlassen, sei noch kurz auf die reiche, nicht 
selten den ersten Volkston anschlagende Liederdichtung 
der Herrenhttter hingewiesen, von denen die namhaftesten 
Dichter sind: Oraf Kik. L. von Zinzendorf, Aug. Oottl. 
Spangenberg, Gott&ied Neumann und Luise Henrietle 
von Hayn. — 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts £Bknd die Auf- 
klärung unter dem Namen Rationalismus in Deatsdiland 
Eingang. Halle trat mit Berlin an die Spitze der ratio- 
nalistischen Bichtung. Offenbai' gereichte dieses Element 
dem frommen Glauben und dem Kirchenlied«, welches 
seine eigenste Nahrung aus diesem zog, zum Schaden. 
Der Rationalismus bricht indes nicht mit der Bibel und 
der Kirche, sondern, sich an beide anschlielsend, sucht er 
in seiner YemunftreUgion den eigentlichen Kern und das 
unvergängliche Wesen derselben. 

Der Rationalismus ist reich an geistlichen Liedern; 
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es sind aber (lui clnveg Moral- und 2<aturlieder. Nirgends 
Iftist sich ein Vergleich mit dem religiösen Volksliede 
des 16. und 17. Jahrhunderts anstellen. Abstraktioa, 
Lehrton, Pathos sind die Surrogate für die geschwuudeue 
Innigkeit, Fiisclie und Volkstümlichkeit. 

Die damals ausgezeichnetsten weltliehen Dichter 
schufen zugleich geistliche Lieder, so Uz, Raniler, Kleist, 
Zachaiiä, Kiauier u. s. w. — auch kaiiieu dvm Kirehen- 
liede die zeitigen Bestrebungen in Bezug auf Aiis])ilduiig 
der Sprache und des Versbaues zu gute — aliein durch 
die gefeilte, feine Sprache bofete das Kirchenlied seine alte, 
kräftige, körnige Bibelsprache ein. An die Stelle des 
religiösen Volksliedes tritt der geistlich gebildete Gesang. 

Gellerts Lieder sind bei weitem noch das Beste, was 
diese Zeit erzeugt hat; sie besitzen doch noch einen Zug 
von \ ülkstuiiilii likcit. Sein Bestreben ging ofFenbai* darauf 
hinaus, das Kirchenlied mit „sanfter, religiöser Wärme" 
und in edler Volksmüfsigkeit als Volkslied zu b^andeln. 

Allein dazu war es zu nüchtern, reflektierend und 
belehrend, und seine Sprache hat uiciil die wahie Volks- 
tümlichkeit, da ihr der biblische Ausdruck fehlt 

Immerhin hat Geliert sich, wie kein anderer dieser 
Zdt, dem Volkston genähert und er war von wohl- 
thätigstem Kinflufs auf das ^'olk. 

An Gelleit schlieisen sich vonKronegk, Uz, Junkheim, 
Krüger, Löwe, Dieterich, Spalding, Patzke, Feddeisem, 
Münter, Hermes, Pfeffel, Ohn^toph Friedridi Neander, - 
von Hippel an. 

Neben Geliert und seinen Anhängern steht die 
Klopstodcsche Richtung, welche auf die höchste Erregung 

6* 
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des Gefühls abzielte. Hierhin gehören neben Klopstock 
selbst: Krämer, Bamler, Stuim, Niemeyer, Lavater, P. F. 

WeddigenO» Schubert, Stäudlin und Huber. 

Es erübrigt zum Schlüsse unserer Betrachtung dieses 
Zeitraumes noch einen prüfenden Blick auf das Kirdien- 
lied der katholisdien Kirche zu werfen. 

Wir haben gesehen, dafs sich auch bei den Katho- 
liken allmählich der Wunsch nach einer deutschen Kirchen- 
liederdichtung rege und erfüllt wurde. Wie im 16. 
wurde auch im 17. Jahrhundert ein katholisches Gesang- 
buch verfafst, in welchem alle in deutscher Spraclie ge- 
dichteten Gesäuge, von den ältesten Zeiten her, Auf- 
nahme fanden. 

Dazu wurden neue Lieder gedichtet und neueren 
Melodieen an^'epafst oder von den Evangelischen ent- 
lehnt. Manche der neu geschatieneu katholischen Ge- 
sänge sind unter der Bubrik des religiösen Volksliedes 
zu verzeichnen. Freilich sind sie gegen den Schatz der 
evangelischen Kirche, wo der Schwerpunkt des Gottes- 
dienstes sich auf das Volk, die Geuiemde selbst legt« 
immeilun nur verschwindend gering. — 

Dafs mit der Auf klärungszeit der VerfoH des deut- 
schen Kirchenliedes beginnt, ist nach allem ersichtbar 
und die Gründe dafür liegen nicht allzu fem. An die 
Stelle der Bibelsprache trat eine kunstvollere, unter dem 
Einflüsse unserer Dichterheroen stehende Sprache. Das 
Volkslied aber, kindlich, naiv, wie sein Chaiakter ist, 

^■^^^^^v^^— ^v^— ^^^^^^ « 

^) Vefgll. die Emleitoiig zn Mm&k „gelBtlidieii Oden und 
Liedern". 4. Aufl. HerauBgegeben von Otto Weddigea. Leipiig» 
1879. 
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bedingt für sich auch in Bezug auf die Sprache ein- 
fjGuüien Natuiziustand und Ursprünglichkeit Zudem ent- 
standen eine Menge imTolksmäiBiger und sdkwer&feücher 
Melodieen, wfllirend die Singwdse des Volksliedes vor 
allen) luiilaL'liheit und Durchsichtigkeit erfordert. So 
ist eö nur all/u natürlich, dafs der Kirchengesang in 
der zweiten U&lfte des 18. Jahrhunderts sidi immer 
mehr von dem religiösen Yolksliede der froheren Jahr- 
hunderte unterschied. 

Einen neuen Aufschwung des Kirchenliedes führte 
der Anfang des 19. Jahrhunderts herbei. Wie zur Zeit 
des 80jährigen Krieges dasselbe neu inmitten aller 
Drangsale und Leiden seine Schwingen erhob, so während 
des Druckes der Napoleonischen Gewalthen-sciiaft. Als 
.die fremden Ketten von Deutschland abgeschüttelt waren, 
belebte sich in aller Herzen wieder der kirehliehe Glaube. 

Während der Befreiungskriege stimmten Max von 
Schenkendorf und Ernst Moritz Arndt ihre geistlichen 
Xieder an; me sind durchweht, wie alle Erzeugnisse 
dieser Zeit, von dem wärmsten Hauch der Volksseele. 

Wie die Freiheitssänger halfen die Romantiker dem 
religiösen Volksliede zur neuen Blüte. Sie zeichnen sich 
durch Innigkeit des Gefühls und kindliche Frömmigkeit 
aus, wenngleidi bei ihnen das Gefühl zu einseitig vor- 
waltete. „Das veiiiachte religiöse Gefühl, fast in einer 
breiten Tugendrednerei, die weder gläubig nocli poetisch 
war, erloschen, muJste in tiefer Innerlichkeit begabter 
Gemüter von den Schlacken der Zeit gereinigt werden; 
es mufste wie ein neu erstandenes, anderes aus ihnen 
hervorgehen, es muiste sich um so inniger, abgezogener 
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in das wundersame Geheimnis der Welterlösung ver- 
senken, als tausend Stimmen ringsumher es in den Staub 

der Alltäglichkeit herabzuschreien bemüht waren. Diese 
innerlichste Wiederpfoburt des Geluhb kuiinte aber ebea 
deshalb nur subjektiv sein und nicht allsogleieh der volle 
Ausdruck einer christlichen Gemeinschalt werden, weQ 
sie im einzelnen und nicht in der Gemeinde vorging. 
So haben die lioniantiker auf das Kirchenlied zwar nur 
eine mittelbare Wirkung, aber doch eine groXse Wirkung 
geäulsert, denn sie hab^ zunächst den Quell aller geist- 
lichen Poesie, die liebevolle, deniütige Hinga])e im Glauben, 
mit der Macht begeisterter Töne aus versteineitem Herzen 
geschlagen. Ihre subjektive Poesie war der notwendige 
Durchgangspunkt zur objektiv kirchlichen/ 

Allmählich eretanden eine Schar trefflicher Dichter, 
welche das objektiv Kirchliche zu bewahren suchten. Doch 
fehlt bei allem Streben ihren Liedern noch die echte 
Objektivität und der rechte Volkston; Naivetät und 
schlichte Kinialt mangeln ihnen vielfach. Wir haben 
eben keine Volksdichtung mehr, wie in den alten 
Kirchenliederdichtem, sondern das Dichten der Kunst 
Die Dichter teilen nicht mehr ganz und gar das Volks- 
bewiifstsein iu iiniiger Lebensgemeinschaft mit dem Volke; 
sie singen nicht, wie die Alten, aus dem Volke heraus, 
denn sie haben nicht eine und dieselbe Empfindung^ 
Anschauung, Erfahrung und Sprache mit dem Volk, 
sondern sie dichten im besten Falle für das Volk 

Die hauptsächlichsten geistlichen Liederdichter der 
Neuzeit» aufser den bereits genannten Emst Moritz Arndt, 

Koch, Geschichte des Kirchenliedes u. s. w. 
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Schenkeudoii und den Eoniantikern, sind Albert Knapp 
(„Eines wünsch' ich mir'% „Einer ist's, an dem wir 
hang^^ — beide tragen das Gepräge des echten Kirchen- 
liedes — Luise Hensel („Immer muis ich wieder lesen", 
„Was verlangst du, waniiii bangst du", „Bedenk ich 
deine grofse Treue''), Friedrich Kückert, — in seinem 
Adventailiede „Dein König komint in niedem Hüllen'^ hat 
ei den Ton des alten Kirchenliedes voll getroffen — 
Johann Friedrich Müller, von Aibertmi, Garve, Möwes, 
Johann FHedrich Meyer, Stier, Karl August Döring 
(„Jaudize, Seele, dem entgegen", „Ddne Lieb' ist ohne 
Ende", „Ich habe sie gofimden"), Karl Johann Philii>p 
Spitta („Es zieht ein stiller Engel durch dieses Erden- 
thal"*, „Stimm an das Lied vom Sterben**), Gustav 
Knak, Julius Sturm, Victor von Straufs, Karl Gerok 
u. 8« w., denen sich katholischerseits noch manche an- 
reihen. Es ist in der That eine stattliche Schar geist- 
licher Dichter, wekhe die Neuzeit au&uweisen hat 
Allein ihre Erzeugnisse fallen mit wenigen Ausnahme 
außerhalb des Kahmens des religiösen Volksliedes, 

Bei aller christlichen Tiefe, Frisdie und Begeiste- 
rung, welche uns aus den geistlichen Liedern dieser 
Dichter entgegen tritt, hat es doch keiner von ihnen 
zu der hehren Einfalt, Kraft, VolksmäXsigkeit und kirch- 
lichen Objektivität, die dem alten evangelischen Kirehen- 
liede innewohiim, sich erheben können. Sie alle tragen 
mehr oder weniger die Signatur ihrer Zeit — das Her- 
vortreten des Individuellen. 

Will der geistliche Gesang wieder wahrhaft volks- 
mäHsig werden, so niuls er an die Quelle der alten 
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religiösen Volkslieder des 16. uad 17. Jahriiuuderts 2U- 
rackkehien. 



Dft8 Ustorisohe Tolkdied* 

Historische Volkslieder sind solche, welche un- 
mittelbar aus geschichtlichen Ereignissen und Zuständen 
hervorgehen und sich auf solche beziehen. Sie waren 
dazu bestimmt, vom Volke gesungen zu werden, mOgen 
sie nun mehr darstellend od^ polemisierend auftreten. 

Die liistorischen Lieder zeigen unter sich eine grofse 
Verschiedenheit. Viele von ihnen sind chronikartige Er- 
zählungen und Men somit aus dem Bereiche d^ sing- 
haren Lyrik fast ganz heraus. 

Ihre Länge ist eine sehr verschiedene ; es sind nicht 
selten Lieder von vierzig und mehr Strophen gesungen 
worden und zwar zunächst von emem einzelnen fahren* 
den Sänger und Spielmann, dann aber nadigesungen 
von zahlreichen guten Gesellen". 

Ihnen schliei'sen sich kürzere Zeitgedichte au, die 
nicht in sangbarer Form, sondern unstrophisch, als 
Sprache verbreitet wurden, aber den eigentlichen histo- 
rischen Liedern doch nach Zweck und Inhalt ver- 
wandt sind. 

Geschichtliche Lieder smd aneh die Grundlage 
gröfeerer epischer Darstellungen ; jene sind ab^ schon 
früh verschollen. Spuren und Überreste solcher histo- 
rischer Volksgesänge sind aber noch vorhanden. 

,»Hi8torische Lieder,^ sagt Joh. Falk in seiner Vorrede 
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zu Herdeis VolJiEBliederu, „vergegenwärtigea besser als 
unsere in Pniagraphen abgetälten Gescliiehtsbücher; 
das Volk will im Geiste die Thaten seiner Voifahren 
erleben, schauen und sicli dadurch zu ähnlichen Helden- 
tfaatea anfeuern. Der tote GedftcJitBiaknm in Bachem, 
das Herplappem von Formeln ohne Charakter, von 
Namen ohne Wesen, die unnütze Anhäufung von Datums 
und Jahreszahlen, kurz alles das, was wir in der üegel 
mm grOndlichen Vortrag der Weltgeschichte zu nennen 
belieben, mitmiter auch oft in Tabellen gebracht, unsere 
Kindlein mit unsäglicher Mühe auswendig lernen lassen — 
dies gelehrte Dekokt kann keinen entscheidenden £in- 
Mb auf das Leben behaupten oder eines jener alten 
Lieder ei*setzen, die gleich Adlern iiiit feurigem Flügel- 
schlag den ilonieren unserer Vorfahren voranflogen. 
Siehe da, was die edite Wirkung der Dichtkunst ist, 
die eine ganze Nationalgeschichte in ein paar kurze 
Lieder zusammenfafst ! Das sind denn auch zugleich 
Volkslieder, aus der grolsen Freischule, die zwischen 
Himmel und £rde, Berg und Meer von einem gehalten 
wird, der besser weifs. worauf es ankommt, als unsere 
pädagogischen Künstler. Da schmilzt ein breites Ge- 
sehichtsbueh — in ein Lied; da legt ein halbes Jahr- 
hundert seine Trauer in eine Romanze oder Ballade 
nieder" u. s. w. 

Die geschichtlichen Lieiier, d. h. ihr Interesse fällt 
indes , mit dem poetischen Werte nicht immer zusanmien, 
ihr Verständnis wird durch den poetischen Sinn des 
Lesers allein nicht venuittelt. 

Das geschichtliche Lied hängt fest mit der Be- 



Digitized by Google 



90 - 

gebenheit zusamnen, die den Sftnger zum Singen stimmte. 

Innerhalb des Verlaufes der Ereignisse entsteht es ge- 
wissemiafsen selbst wie ein Stückchen dieser Geschichte; 
68 ist eine Seite des lebendigen Treibe i ireldieB sieh 
zu^dch in ihm abspiegelt 

Es wird nicht gedichtet, um Unkundige über das 
Geschehene zu belehren, sondern wendet sich an solche, 
die in dem Geschehenen mitleben und mitwirken, bald, 
um die gemeinsame Freude Uber einen Sieg zu feiern, 
bald, mn dem Zorne über die Niederlage Worte zu 
leihen, um den round zu preisen, den Gegner mit Hohn 
zu abeischtttten, immer aber mit der Absicht, die Ge- 
müter der Hörer zu stacheln und zu stimmen, zu treiben 
und zu heben. 

Eben darum sind viele dieser Dichtungen mit ihrem 
thataftchlichen Unteigrund versdiwunden und yeigessen. 
Bis auf ein geringes Mafe ist der Sebatz yolkstOmlidieii 
Lebens imd Denkens unter dem Druck der gelehrten 
Bildung in Staub zerfallen. 

So ist uns denn nur das geblieben, was davon ^Udc- 
llcherweise gleich zur Zeit seines Entstehens in Hand- 
schriften oder Dmcken geborgen ward. 

Die historischen Lieder sind mit Rücksicht auf ihren 
Inhalt entweder streng bistorisdie lieder, das heilst 
solche, welchen eine wirklidie, einzelne Begebenheit zu 
Gnmde liegt oder historische Volkslieder im weiteren 
Sinne, welche nicht einzelne Begebenheiten, sondern 
Zustände der Zeit, des Volkes, schildern; endlich histo- 
rische Volkslieder im weitesten Sinne, nämlich solche, 
in denen zwar Begebenheiten dargestellt werden, die 
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aber doch nur im allgemeinen auf einem bestimmten 
Ereignisse fi^a, ihren Stoff yielmehr ans den allge- 
meinen Zuständen dicbterisdi schöpfen. 

Hieran schliefsen sich auch die schon ol)en (»rwähnton 
Spruchgedichte in Reimzeilen , denn unser Abschnitt um- 
Met die politisdien Volksdicfatuii^en ttberhaupt 

Vor der Erfindung der Buchdnickerkunst waren die 
Sprüche räiunlich auf einen engen Kieis beschränkt; 
gleichwohl war ihre Wirkung darum nicht unbedeutend. 
Die Spruehdiditung als wirksames politisches Mittel war 
von Seiten der Angegriffenen sehr gefürchtet. 

Ein Blick in die (lestalt des Lebens der (iamaligen 
Zeiten l&fst uns diese Erscheinung yOllig begreifen. Das 
Tagestreiben der Männer hatte einen viel öffentlicheren 
Charakter zu jener Zeit, als die häusliche Zurückgezogen- 
heit unseres heutigen Lebens. Während der in grölseien 
Kreisen genossenen Mahlzeiten der Forsten und Herren, 
in den Trinkstuben des Adels, in den Zunfthäusem der 
Bürger, in den Schenken und Herbergen, wo sich das 
Volk aller Klassen tftglich sammelte, gab es immer- 
während Gelegenheit zu singeu, zu lesen und zu erzlllileiL 

Die ötfeutlichen Nachrichten verbreiteten sich noch 
nicht durch Zeitungen, sondern durch den. lebendigen 
Vortrag des Ersfilüenden oder Lesenden. Boten aller 
Art, df's Reiches, der Fürsten und der Städte durch- 
schritten die deutschen Lande ; sie waren die natürlichen 
Vennittler der Neui^eiten. Aus ihnen sind in der 
Volkslltteratur später die typischen Figuren des Boten, 
hinkenden Boten, Postboten, Postreiters u. s. w. ent- 
standen. 
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Aufserdem zogen Sänger, Spiclleiite, Gaukler durch 
die Lande und trugen die Berichte von Ort zu Ort, am 
liebsten im Lieil oder im Spruch. 

Die historÜHihe Poesie hat nicht immer, wie alle 
Poesie es haben soll, ilireii Zweck in sich selbst: sie 
erfüllte im Anfange die Aufgabe, welche eben heute der 
periodischen Poesie zuMt 

Wie überdies sich in der Gegenwart die politischen 
Parteien iu Zeitungen und Flug^schriften bett IhIcü, so 
war damals das Lied die Waffe, die man neben dem 
Schwerte gebrauchte. Und wie wir heute offizielle 
Journale haben, so hatte man damals offizielle Dichte, 
welche die Politik ihres BrotheiTu im Liede vertreten 
muDsten. 

Der Bau, die Strophenform ist in den historischen 
Yolfcsliedem ein sehr mannigfaltiger. 

Zu gleicher Zeit ist bei den meisten angegeben, in 
welcher Melodie sie zu singen sind; so z. B. „Ln Ton 
des liindenschmid'* u. s. w. 

Der Lindenschmid, dessen Ende zwei bis ins 17. Jahr* 
hundert sehr verbreitet gewesene Lieder besingen, ist in 
der. fünfzeiiigen atrophe abgefafet. Sie besteht aus zwei 
kurzen Keimpaaren, so dafe zwischen das zweite Paar 
eine reimlose Zeile (Weise) eingeschoben wird, und so* 
mit die beiden ersten Strophenzeilen die beiden Stollen, 
die drei letzten den Abgesang bilden. Diese Strophe 
ist eine der ältesten, welche wir, abgesehen von der 
Nibelungenstrophe, fiQr den deutschen Volksgesang kennen. 
Sie findet sich /iiei*st in dem iiocli dem 12. Jahrhundeit 
angehörenden (jedichte von Salome und Marolf, seit dem 
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15. Jahrhundert aber in einer sehr gi'ofsen Anzahl Lieder, 
auch in gewöhnlichen Volksliedern. 

Das HaupÜied auf die Schlacht bei Pavia ist z. B. 
in dieser Form abge^afet Gleich der ftinlzeilig^ war 
die siebenzeilige Strophe eine für das Volkslied des 15. 
und 16. Jahrhundei*tö sehr gebräuchliche. 

Die siebenzeilige Strophe ist auch die Strophe des 
am verbreitesten Yolkstiedes jener Zeit: „Ich stund an 
einem Morgen." 

Eine andere Strophe ist die achtzeüige, eine Varia- 
tion des Hildebiandtones (fortan Benzenauer oder Bruder 
Veit genannt). Indes sind im Hildebrandton die unge- 
raden Zeilen klingend, die ixt iiukn stumpf prereiiut; in 
der in Jiede stehenden Strophe ist es umgekehrt. Der 
„Benzenauer** war weit über 100 Jahre durch Deutsch- 
land verbreitet; das erste Lied dieses Namens wurde 
auf die im Landshiiter Kriege (1503 — 1504) erfolgte 
Eroberung der Feste Kufstein gedichtet.' 

Die siebenzeilige Strophe wurde nicht nur in histo* 
risdien Uedem, sondern übeibaupt im Volkdiede sp&ter 
fortgepflanzt und gehört noch jetzt zu unseren l u liobtesten 
Strophen des weltlichen wie geistlichen Volksliedes. („Auf, 
auf, zum fröhlichen Jagen"", „Befiehl dudeine Wege*" u.s. w.) 

Es erftbrigt uns, wie früher Ober das Volkslied im 
allgemeinen, so jetzt ui)er das historische Volkslied im 
speziellen eine kurze Übersicht seiner historischen Ent- 
wicklung zu liefern. 

Die deutsche Dichtung hat schon seit ihren Anftngen 
eine gewisse historische Beziehung. 

Unsere Altvordern stimmten, ehe sie in die Schlacht 
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zogen, Schlachtlieder an. Dieselben sind meist gesdiidit^ 

liehen Inhaltes gewesen und priesen einen Heros, den 
Tadtus Herkules nennt. 

„Das Sdüaditlied ist die Spitze und hödiste Blüte 
des historischen Volksliedes. In ilini ^^eht die Poesie 
aus der Sphäre der blolsen i^phndung, der blofsen inner- 
liehen Anlegung heraus; sie geht unmittelbar über in 
die That." 

Von weiteren historischen Liedera der alten Deut- 
schen wird uns in den sagenhaften £nsählungen späterer 
Chronisten berichtet, namentlich von Jomandes und 
Paulus Diacouus. 

Eine eigentliche Geschichtsschreibung kannten die 
alten Deutschen nicht, wie sie überhaupt kein Volk 
kennt, das ohne Beflexion noch in der ersten vollen 
Unmittelbarkeit des Daseins lebt und dem die Vergangen- 
heit nur im Spiegel der Dichtung gegenwärtig wird. 
Die alten Deutschen besaisen und kannten nichts als 
dab Lied^). 

Wurde also das Andenken bedeutender Männer oder 
das gesamte Volk angehender Ereignisse für die Folge* 
zeit erhalten, so konnte dies lediglieh durch das Lied 
geschehen, ^Y('lches gleichzeitig mit jenen Helden und 
Ereignissen entstand und sie besang. 

Über diese ältesten historischen Volkslieder ist uns 
nichts Genaues bekannt. 

Immerhin tinden wir bei uuseien Vorfahren den 



*j .Siehe: Prutz, Die politische Poesie der Deutschen. 
Leipzig. 184d. 



Digitized by Google 



— 98 — 

IViebf groilse Mbrner und Ereignisse diditeriseh zu 

feiern, so Mh, dafs wir ihn als einen ursprüngliclien 
und angeborenen betrachten durlen. 

Als mit dem 9. Jahrhimdert die Erziehung und 
Bildung des Volkes in die Hftnde der Geistlichkeit über- 
ging, strebte diese danach, jede Spur und Erinnerung 
seiner heidnischen Zeit im Volke zu vertilgen. Sie ver- 
folgte denn auch jene Lieder, wenn ihr dies Bestreben 
aadi nicht leicht wurde. 

An die Stelle der deutschen Sprache setzte sie 
sogar die lateinische als das Organ der Kirche. So 
nni&te die Muse des Volksgesaages, geftehtet und ver- 
folgt, in der Einsamkeit ihr Dasein fristen. 

Die Geistlichen aber, welche bald unbeschränkte 
H^riBcher der Litteratur wurden, standen der Gesdiidite 
ailsa fsm, um ihren poetischen Eneugnissen einen 
historisclien Inhalt m geben. 

In ihre Klöster gebannt, stimmten sie höchstens 
panegyrische, in lateinischen Hexametern abgefaiste Ge- 
singe an; so namentlich in der sAchsischen und frftn- 
kisdien Zeit 

Dem lebendig und frisch sprudelnden Born der 
Volkspoesie Einhalt zu thun, wurde — wie wir schon 
sagten — der Geistlichkeit nicht leicht. 

Iii der That giebt es historische Volkslieder jener 
Zeit in deutscher Sprache, welche die lateinischen an 
dichterischem Werte weit überragen; so das Ludwigs- 
lied, welches — freilich von einem Geistlichen — auf 
den Sieg Ludwigs m. im Jahre 881 bei Saueourt Uber 
die Ol mannen gedichtet wurde. 
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Die mit dem 12. Jaluliuiidert folgende ritterliche 

oder höfische Poesie hat eine der geistüchen Dichtung 
geradezu entgegengesetzte Eichtung. 

Die geisUiche Macht hdrte fortan auf das aUein 
berechtigte Prindp der Zeit zu sein. Ein gewaltiger 
Kampf zwischen der weltlichen Macht, vertreten im 
Kaisertuine, und der geistüchen, die im Tapsttume gipfelte, 
wurde gdfldirt. 

Die Bitter nahmen an dieser Zeit voll groiser 
politischer Ereiemisse unmittelbaren Anteil. 

Allein sie schlagen Schlachten, aber besingen sie 
nicht Sie sind in ihren Gedichten weichmütige, sanfte 
Träumer. Sie wenden sich in ihren Erzeugnissen, weldie 
den volkstümlichen Boden verlassen und in Fonn und 
Inhalt in Künstelei ausarten, ganz den lebendigen In- 
teressen der Gegenwart ab Die Bitterpoesie ist keine 
Volksdichtung; hier sprudelt kerne ursprQngliche Volhs- 
kiaft. Die Dichter, meist unbegilteite Edelleute, em- 
pfangen von den Fürsten ihren Lohn; dafui' besingen sie 
seine Freigebigkeit oder im entgegengesetzten Falle seine 
Unmilde. 

Aus den Händen der Ritter ging die Dichtung zum 



^) Anders ist es in der provenzalischen Dichtung. £mein 
Bertram de Bom shid «udi der Yogelsang und der iYQhliug lieb ; 
lieber aber noch das Kampfspiel und das ScUachtgetümmeL WaUher 
Ton der Yogelwdde sddftgt in seinen trefflichen Sprachdichtiuigen 
&8t gpnz allein den politischen Ton an. Er ergdff die Gegenwart; 
er tritt gegen die Henenlosigkeit, die Unordnnng und Scbirftdi» 
des Bdches anf, verkündigt dessen Unabhftngiglceit ron der Kirche 
nnd tritt gegen das Papsttom in die Schranken. 
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ßttrgerstande ttber; auf die Minnesänger folgten die 

Meistereänger. 

Statt auf die Schwärmerei der Liebe, des Glaubens 
und der Ehre, setzten die Bürger, die Träger des Han* ' 
dels und des gewerblichen Yerk^irs, ihre Existenz auf 
die feste Basis der irdischen Güter, auf Reiehtiini und 
Besitz. Nach dem Verfall des Bitteitums erhob sich das 
Bürgertum zu Macht und Wohlstand. Selbständig führten 
sie Kriege und Fehden. Gleichwohl fiisst die bürgerliche 
Dichtung nur selten die Ereiemisse der Geschichte ins 
Auge; schwer genug aber wiegt die Thatsache, da(s ge- 
rade der bedeutendste Meistersänger, Hans Sachs, uns 
treffliche historische Volkslieder überliefert hat. Die 
Meistersänger, im stolzen Bewiiistsein ilirer GildeiiniiUsig- 
keit, verachteten den Volksgesang, doch hat der Meister- 
gesang sieh seinem Einflüsse nicht entziehen kOnnen, am 
wenigsten — wie wir bei Hans Sachs sehen — im 
historischen Gedicht. 

Dieses aber ward der Ausgangspunkt des wieder 
erwaditen Volkslebens. 

Wir haben früher gesehen, dafe das deutsche Volks- 
lied unterdrückt wurde. Doch, wenn auch in ein un- 
scheinbares Dunkel zurückgeworfen und dem Auge des 
Forsehers entzogen, hatte es keineswegs au^hürt im 
Verborgenen fortzuleben. Nur sich selbständig als ein 
eigenes Element der Dichtung aufzuschwingen, dazu war 
ihm der Boden entzogen worden. So wenig im Mittel- 
alter der Begriff des Volkes als eines ganzen, ungeteilten, 
in Stände nicht zersplitterten existierte, so wenig ist 
auch eine selbständige \ ulkstlichtung vorhanden, 

W«ddig«n» G««clUchU der Volkspo«me. 7 
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Mit der einseitigen Aneikennuiig der Weltlirlikfit, 
mit der Herrschaft des Bürgertums und seines Master- 
gesanges yollendet die bisherige Entwiekhing des Mittel- 
* alters sich in sich selbst. 

„Die Poesie, eben noch das abgegrenzte Besitztum 
geschlossener Körperschaften, sehlägt plötzlich um und 
wird, im Volkslied, das freie Eigentum einer ganzen 
grol'sen Nation. Die Erneuerung des ^ ollvsgesanges ist 
aus dem urewigen und allgemeinen Gesetz des Gegen- 
satzes hervorgegangen. Aus der ftngstUehen Umzäunung 
der Siugötuben wird sie mitten liiiu in in das frische 
Gewtlhl der Weit unter den freien Himmel des Lebens 
gerückt . • • • Denn dies ist — bemerkt Bobert Pmtz 
treffend weiter*) — der eigentliche Charakter aller Volks- 
dichtung, wodurch dieselbe . . . sich von der Poesie der 
Meistersänger grundsätzlich unterscheidet • . . dafe die 
Volksdichtung als ein Ursprüngliches, Voraussetzungs- 
loses, unmittelbar aus dem Gemüt, dem Borne aller 
Dichtung, quillt und nur dies, das innerlichst bewegte» 
in Lust aufjauchzende, im Schmerz au&eu&ende, immer 
frische, immer lebendige Gemüt, sonst nichts, zu seinm 
Ursprung und zu seinem Echo hat.** 

Die starre Form der geistlichen, ritterlichen und 
bürgerlichen Poesie ist fortan nicht mehr der Mafsstab 
dichterischer Begabung; sie wird im Volksliede flüssig. 
Dieses tritt nunmehr an die spitze unserer iitterarischen 
Entwicklung. Es nimmt unmittelbar Anteil an den Be- 
gebenheiten der Geschidite, es stürzt sich frisch in den 



^) Die politische Poesie der Deutschen« Leipzig, 1845. 
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Strom der Ereigiiisse. Die Dichter des Volksigesaiiges 

stehen ja imiiiittelbar im Leben. 

Das historisclie Volkslied geht allniählieh tlber die be- 
sehränlcte Sphäre hinaus und mnfaist im Laufe der Zeit Er- 
eignisse, weldie das Interesse eines ganzen Volkes erregen« 

Die LimburfTcr Chronik, welche uin das Jahr 1340 
begonnen wurde und welche das Ende des 14. Jahr» 
hunderts umfEL&t, erwähnt aus dem Jahre 1343 historischer 
Lieder, Ton denen es zum Teil BruchstQcke aufführt. 

Die eigentliche Anregunjr für das geschichtliehe 
Volkslied kam indes aus dex Schweiz. 

Hier, in den verschiedenen Kriegen, welche ^die 
Schweiz um ihre Freiheit gegen Österreich und Bivgund 
föhrte, keimte imd entfaltete es sich zuerst wieder Msch 
innerhalb eines deutschen Stammes. 

Den ersten Bang unter den Dichtem historischer 
Volkslieder dieser Zeit nimmt Halb Suter aus Luzem 
ein, welcher 1386 in der Öempaeher Schlacht, die er 
besingt, mitkämpfte. 

Aus den späteren Kriegen mit Burgund ist Veit 
Weber der hervorragendste. Er nahm gleichfalls an den 
Känipleu Anteil und besang sie^). 

Während die Freiheitskriege der Schweizer im Süden 
DeutscUands ausg^ochten wurden, wurde ein ähnlicher 



Ans (lein 15. Jalii'hnndert besitzen wir noch eine Anzahl 
historischer Volkslieder, welche die Soester Fehde (1446|und|1447), 
den. pfiüzischen lirieg im Jaln e 1462 und den Schwabenkiieg (1499) 
zum Vorwurf nehmen. Auch an der östlichen Grenze Deutschlanda, 
in Böhmen, die Hussitenkriege geführt wurden, entstaudea 
historische Volkslieder. 

1* 

r 
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Kampf BD der nördlichen Grenze Deutschlands geföhrt, 

der gleiclilalls i^einen Nachhall iu einer Anzahl Liedern 
fand. Der Druck war fortan ein bereites Mittel, das Lied, 
wie es ans dem Ereignis hervorgegangen war, festzuhalten. 

Am 17. Febmar 1500 kämpften die Dithmarschen 
ihre Freiheitskämpfe bei iiemmingstedt. Dieses kleine 
Volk, das einen zum Teil dem Meere abgerungenen 
Boden zwischen Elbe und Eider inne hatte, hatte seit 
früher Zeit gennanische Sitte, wie auch die fast überall 
im Lehnswesen aii|gegangene Genieinfreiheit sich be- 
wahrt Der freie Zustand der dithmaisdien Bauern 
wurde aber ihren füx-stlichen und ritterlichen Nachbarn 
ein Dom im Auge. Am Ende des 15. Jahrhunderts 
trachteten die dänischen Könige aus dem oldenbuxgischen , 
Hause danach, dieses Land mit ihrem Bdche zu ver- 
einigen. König Johann IL und sein Bruder, Herzog 
Friedrich, zogen gegen das kühne Volk, um ihm sein 
liebstes Gut, seine Freiheit, zu rauben. Mehr als 30000 
Streiter wurden gegen das Land aufgeboten, welches 
kaum 6000 Männer zählte. Der Kampf wurde ein 
langwieriger; aber erst 60 Jahre später, im Jahre 1559, 
unterlag die dithmarsehe Freiheit einem neuen Angriffe. 
In diesem Freilieitskampf der Dithmarschen entstand eine 
Anzahl historischer Volkslieder, welche den schweizerischen 
nicht nachstehen. 

Alles dieses konnte nicht ohne Einwkung auf die 
Entwicklung des deutschen \ oiksliedes bleiben, und dazu 
trat im Anfange des 16. Jahrhunderts die Beformation 
ein, ein Ereignis, welches ganz Deutschland aufregte und 
welches der Zeitgeschichte ein neues Gepräge giebt. Die 
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Fülle an historischen Liedern dieser Zeit ist sehr ^^rols, 
wie denn weder vorher noch nachher das Volkslied in 
ähnlicher Blflte gestanden hat Übeihaupt ist das 16. Jahr- 
himdeit die Bltlte der VolksdiclituriL'. 

Luther, neben Ulrich von Hutten und Hans Sachs 
Bepräsentant der yolksttkmlichen Bichtung der Reforma- 
tionszeit, hat historische Ueder nicht gedichtet, aber das 
politische Gedicht der Refonnatiunszeit hat seine Sprache, 
seine unerschrockene Haltung Luthers Schriften und 
stiner Spradhe von grobkörnigem Erz abgelauscht 

Hans Sachs und Ulrich von Hutten hingegen haben 
geschichtliche Lieder in die Bewegung hineingesandti 

Ulrich von Hutten ist der eigentliche Vorkämpfer 
ftr die politische Bichtung der Keformation; er bildet 
den Ausgangspmikt der politischen Dichtung. Freilich 
schrieb er seine ersten Schriften in der lateinischen 
Sprache; doch redete er später Deutsch zu Deutschland. 

Er ruft in seinen historischen Liedern den Kaiser 
an zu groüsen Thaten, zum Schutz der Freiheit, zum 
Kampf gegen Papst und Türken. £s blieb nicht aus, 
dafe Hutten selbst der Gegenstand zahlreicher Volks- 
heder wurde, so in den folgenden aus dem Jaiire 1521. 

Ain uew lied herr Ulrichs \on Hatten« 

„Ich habs gewagt mit sinneu 
nnd trag tlos noch kain rew, 
mag ich iiit dran gewinnen, 
noch mfifs man spüren trew; 
dar mit ich main iiit aini allalD, 
wenn man es wolt erkennen : 
dem land zü gut, wie wol man t&t 
ain pfaöenleind mich nennen. 
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Da lafs ich ieden liegen 
und reden was er wil; 
hett warhait ich Jgeschwigen, 
mir wären hulder vil: 
nun hab ichs gesagt, bin drum veqagt, 
da^. klag ich allen Irumiuen, 
wie wol noch ich nit weiter fleich, 
Tielleicht werd wider kummen" u. s. w. 

Ain sciiön new lied von dem toh Hutten« 

Im ton: Von erst so wellen vir loben Maria die 

reine maid. 

Ach edler Hut aufs Frauken, 
nun sicli dicli weislicli för, 
got soltu loben und danken, 
der wirt noch helfen dir 
die gerechtigkait voifecbten, 
du solt beistan dem rechten, 
mit andern rittem und knechten 
mit frununen kriegsleuten gfit, 
beschirmen das Christen blftt 

Du solt beistan dem rechten 
aufs christenlicher pflieht, 
solt ritterlichen fechten, 
dann du bist wol bericht, 
dafs dus solt thfin aufs schulden, 
wilt haben ^rnttes hulden, 
du solt kain falsch nit dulden, 
was Christen glauben antrift, 
so du verstast die geschrift. 

Lafs dich niu* nit bethören, 
du christlicher ritter gfit, 
vom wort gots thft nit keren, 
du hast ains beiden mut, 
gots wort solt frei erheben, 
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solIaUeit oben Bcfaweben, 
daran sollen wir uns heben, 
fo faren wir frisch unTensag^ 
Hut ains hat gewagt. 

Ir edlen crraven und fiirsten, 
0 küuig und kaiser her. 

das cliristf'Ti volk thet duisten 
nach evaiigiü-rher 1er, 
lebendig walber wellen sie haben, 
gilt braunen hat I^aak graben, 
Philistiner \erwoi'fen haben 
die brunnen zügefult mit kot, 
also es lez auch got. 

Philistiner haben ser verworfen 
die brunneu göüicher 1er, 
in steten nnd in doiftn 
kain lautete predig mer 
thftt man gar selten hören, 
gots wort wellens nur verlcereni 
nach gelt und weltlichen eren, 
nach gewalt und seitlichen gvrinn 
stelin si Iren mH und sinn. 

0 was ist news vorhanden, 
das ich mit freuden hör? 
vil Isaac sind aufgestanden 
uns zu gut vil, got z& eer, 
woln lebendig quellen haben, 
nach lauterem wafser graben, 
damit si uns erlaben 
haimlich und offenbar, 
got geb in vil g&ter jar! 

Die frummen rechtgelerten 
die greifens dapfer an, 
dafs die falschen verkerten 
werden mit schänden abstan, 
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!r gesatz und menaehengediclite 
das Wirt bald gar Temiclife, 
wir send in nix yeipfliehte, 
nur was got selb tbet lern, 
zft dem sollen wir ims kern. 

Huttenns halt sich veste, 
das hab ich ^"iten bescheid, 
er wolt gern thün das beste 
der fiiinimen chiistenhait, 
thüt sein seel tur uns setzen, 
acht nit wer in thü letzen 
an leib imd göt drum setzeDi 
er halt vest unverzagt, 
das evangeli sagt 

For war ein g&ter hurte 
setst sein sed fbr sein schaf» 
bei dem man frumkeit sparte, 
so er nit ligt im schlaf 
fhftt sich der scheflin fieifsen, 
dafs die wolf sie nit zerreiilsen, 
verderben nnd zerbeifsen, 
der dagldner der flftcht, 
so er den wolf nur sieht 

Her got, lafs dich erbarmen 
der christenhait tn^bsai, 
kum bald zfi hilf' uns armen, 
in disem jamertal! 
deine hürten thftn sich zwei^ 
die scheflin sich zerstrewen, 
thft nns (hn weg recht zeigen 
durch recht verstendig leut, 
ker ab der gleiTsner neidl 

Difs liedle thü ich singen 
z& lob ainem doctor werd^ 
kh hoff im werd gelingen, 
er Ist grofs eren werd, 
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Ulrich von Huttea ich sagen 
thfit leib und leben wagen 
und thöt ganz nit verzagen; 
got geb im glück und sig, 
da6 er all sacli wol schick I 

Der Ixjsen duck 
der Irummen glück. 

Jdn new lieil. 

Im'ton wie man singt: Franz Sickinger das edel blftt 
der hat gar tü der landsknecht gilt 

Ulridi von Hutten das edel blftt 
macht 80 kostliche bftcher göt, 
die lafeen sich wo! sehen, 
die gftUen gaistlichen gleifsem nit wo!» 
die warhait mftfs ich jehen, ja jehen. 

Als vil ich von sein bficbem hör, 
sie geben nur güt christenlicb 1er, 
sagen auch von geiz der jdatfen, 
das gfalt den phariseiern nit wol, 
die weiten in gern strafen, ja strafen. 

Koitisiiiicn brauchend mich bös diick, 
doch geiid ir anscbleg sehr zürück, 
das kan icb wol spyreu, 
\so >io trumm leut hctKiben mögen, 
dai m thünd sie nit feuren, ja feuren. 

Grofsmechtiger got von hymel gftt, 
der bös gaistlichen überm&t, 

gleifsner und cortisanen, 

pfarr, krieger ti'eibent böshait vil, 

der teufel sol in Ionen, ja Ionen 1 

Gots wort thfins nach iiem mfitwiUen zwingen, 
wollen uns mit gwalt ze schweigen tringen, 
0 we der nanen ond blindenl 
Ghristos sprach: „untern porten der stet 
mOgt ir mein 1er verkünden, ja künden.** 
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„Auch auf den dÄchern, das ist wor, 
gots wort verkünden offenbar," 
hat Christus selbst geschaffet, 
aber wer iezt vom gotswort sagt, 
wirt von gleifsnem gestrafet, ja gstrafiet 

Gots woit 8ol frei sein ungeswnngen, 
80 hat mans auf die canzel tnmgen, 
ala dörft man stist nit sagen: 
wann wir gots woit recht dedariera, 
w6Uii die gleifsner verzagen, ja zagen. 

Woit gern wer mir aiii mkund thetti 
daiir; ich iej! ain weisen hett; 
kans in der geschrift nit finden, 
dafs ich nit meinem nechsten sol 
g&t christlich 1er verk linden, ja kuuden. 

Das drOstÜch gotswort vü vennag^ 
Christus selbs sprach: „was ich euch sag, 
sag ich allen menschen anf erden;*' 
zeigt an, dafs er nit haben wil, 
da& es verschwygen sol werden, ja werden. 

Das wort gots halt ich hoher acht, 
dem widerstreben sol kain macht 
bei rechten Christen leuten; 
grofsmechtiger got, luauch dein gewalt, 
hilf uns ritterlich streiten, ja streiten. 

St&rken unsem geist on underlafs, 
in ODS mach deinen glauben grofs, 
dafs wir uns staik dran heben, 
dafs wir ron ewangelischer 1er 
In ewig z€^t nit streben» ja streben! 

Herr Ulrich ist ein redlich man, 
woit got dafs ich solt bei im stan 
gegen allen seinen feinden, 
ich hoff zft got, die warhait werd 
die ialschen überwinden, ja winden. 
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Ulrich von Hutteot bis wolgemftt» 
ich bitt dsfs got dich halt in hftt 
iezt und 8& allen Seiten. 
Got behftt all christlich lerer gftt, 
▼0 sie gend oder leiten, ja reiten! 

Der bösen dück 
der frunimeii glück. 

Das Mstorisdie Volkslied schlieüst sich indes im all- 
gemeinen lieber Ereigiussen als Personen an; haupt- 
sächlich kriegenscheii Erei^^nissen, Sdilachteii, Bela^re- 
rungeu, Siegeu und Niederlagen. Solche Stolie bilden 
den eigentUchen Kern des liedes. 

Der Eingang desselben kttndigt nadi Art der alten 
Epen das zu erzählende Erei^mis mit kurzen Worten an 
und fügt sogleich eine Ait von Kritik bei, nach der mau 
die Stellung des Liedes, ob dieselbe freundlieher oder 
polemisdier Natur ist, Ideht beurteilen kann. Ähn- 
liches wiederholt sich am Schlufs, wo der Dichter teils 
seinen Namen nennt, teils eine andere Bezeichnung 
seiner Person, seines Alters, Standes und dergleichen 
beifOgt, in der R^l mit der Versieherung, dals er bei 
dem von ihm besungenen Ereignis selbst zugegen ge- 
wesen sei, und dals er auch in Zukuutt wieder, wenn 
es sich so füge, seinen Mann stehen wird. 

In dem ganzen Zeitalter der Beformation vom An- 
fang des 16. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts ist 
wohl kaum ein einziges Begebnis von irgend welcher 
Bedeutung, das nicht seinen Sfinger gefunden bat. Diese 
aufBerordentlielie Fttlle und Fruchtbarkeit der Volks- 
dichtung macht es schwer, ja oft unmöglich, alles voll- 
ständig zu Übersehen und zu sondern. 

r 
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Den Mittelpunkt bildet aUerdings der religiöse 
Kampf. Da giebt es Lieder iiir und gegen Luther, für 
und gegen den Papst Doch ist die Partei der Eefor- 
mation bei weitem gesang- und liederreieher, als die 
katholische Partei. Die wachsende Steigerung der poli- 
tischen Dichtungen hat seinen Gmnd daiin, dafs das 
16. Jahrhundert für Deutschland einen neuen Höhepunkt 
volkstümlichen Lebens bildet 

In den Kreisen der Gelehrten und der kirchlichen 
Vorkämpier bildete sich ein durchaus volkstünilidier Ton 
und eine wunderbare Kunst aus, die schwierigsten Fnagefn 
in popul&rer Form zu behandeln. Alles dichtete in dieser 
Zeit volkstümlich. 

Dals nun auch die politische Dichtung au diesem 
Mschen Geisteszug teilhaben und unter solchen Um- 
st&nden eine Steigerung erfahren muMe, ist natOrlieh. 

Der Höhepunkt für gewisse Gattungen des Volks- 
liedes, für das Liebeslied und die Komanze, ist schon 
im 14. und 15. Jahrhundert zu suchen; dieser duftigen 
Jugendblüte unseres mittelalteriidien Volksliedes folgte 
im 16. Jiilirhiunlert das freilich weniger liebliche, aber 
dafür ernstere imd tiefere Mannesalter nach. Überall 
steht hier die Volksdichtung mitten in dem gewaltigen 
-Bingen und Stopfen der inhaltsschweren Zeit; die Lieder 
hallen von dem Lärmen der Schlacliten wieder. 

Nachdem wir kurz die inneren, geistlichen Be- 
strebungen und die Kämpfe der Beformation, soweit sie 
sich in historischen Liedern ansetzten, charakterisiert 
haben, treten wir nun heraus in die eigentlichen poli- 
tischen Kämpfe des 16. Jahrhundeits. 
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Doch hängen die Kriege deä 16. Jahi-hundeit^ nur 
teiiweifie mit der Beformatioa zusammen. 

Man ist vielfoch gewohnt gewesen im 16. Jahr* 

liiuideit fast nur die groke kirchliche Bewegung zu er- 
blicken ; gleichwohl ist auch — üvle wir dargethau haben — 
die politische Poesie dieses Zeitalters eine mftehtige. 
Wir erfahi'en aus ihr, welch tiefe Sehnsucht die Nation 
nacli einer Neugestaltung? Deutschlands durclidrang. An 
die Fürsten und die Stämme geht die Mahnung treü 
ZQsanmien zn stehen gegen den Pai>st, die Welschen 
und die Türken. Das 16. Jahrhundert hat auch das 
eigentliche Kriegslied geschaften. £s ist vorzugsweise 
in den Reihen der Berufesoldaten entstanden. 

Der Schöpfer des gesangeslustigen Beinifssoldaten, 
der Landsknechte, ist Kaiser Maximilian. Durch 
die Siege, welche die Schweizer Bauern gegen das Haus 
Osterreich und Burgund erfochten, war die mittelalter- 
liche Welir^'i^rfassung zn GraV)(» getragen wordcMi. 

Nach Art jener Schweizer Bauern bewatthete jetzt 
Maximilian Land- und Stadtvolk aus den Österreichischen 
Landen, stellte diese Knechte vom Lande*) — im 



^) Der Nane „Landsknecht" kommt nicht etwa Ton Lanze; 
Lanzen führten nnr die Reiter, die Landsknechte Spiefse und 
Hellebarden, später einige auch Schiefsgewehre. „Knecht" bedeutet 
übrigens in diesem Falle den jungen Mann, dea Sohn des Hauses, 
nicht Diener, Sklave. Die Landsknechte nennen sich „fromm*^, 
d. h. dem Zweck entsprechend und dena^ben fördernd, tapfer, 
nicht fromm in unserem Sinne, denn so zeigen sie sich keineswegs. 
Luther erst gab dem Worte seine heutige Bedeutung. 

Der Eintritt in die Gemeinde der frommen Landsknechte war 
durchaus nicht leicht; nur wer mit Wams und Schuhen, Bkchbaube, 
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Gegensatz zum Gebirge, wolier die Schweizer waren — 
unter adlige und bürgerliche Hauptleute und erschuf 
somit eine Truppe, welche die vielgerOhmte Tapferkeit 
der Schweizer bald verdunkeln sollte. Die Landsknechte 
bildeten die erste Gnmdlage der Wehrverfassung, welche 
sich in fortwährender Vervoilkommung zum st^tenden 
Heere ausgebildet hat. Auch der Landsknecht, obschon 
ihm der Krieg seinen Lebensunterhalt gewährte, war 
doch nicht ohne nationales Selbstgefühl. 



ITaniisch, Schwert, dem langen Spiefse oder einer Hellebarde von 
Haus aus verseilen ^var, wurde in die Musterrolle aufgenommen. 
Es konnten somit nur Bürger imd Hauern von einer gewissen Wohl- 
habenheit in die Heihen der Landsknechte treten und es fehlte 
unter ihii' ti iiii ht an solchen, welche aus Lugt an Abenteuern Haus 
und Hot" verliefson. 

Neben den Landleuten und Handwerkeni traten hautip S()hne 
reichei' Geschlechter aus den Städten und Adlige von den Burgen, 
Studenten u. s. w. in das Landsknechtsheer ein, namentlich, nach- 
dem erst die deutschen Tiandsknechte durch ihn' Tleldenthaten 
sich einen Namen gemacht und mit dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts eine GlanzjH t i nie deutscher WaöenrUstigkeit und deut- 
schen Schlaclitennihmes liegonnen hatte. 

Die altgeirnanische geaiüthche Sitt4>, Weih und Kind anf 
Kriegsziigen mitzuschleppen, fand in den Landskncchtsregmieuteni 
um so lieher Eingang, da die Landsknechte heimatlos nach kurzer 
Dienstzeit oft von einem Laude in das andere wanderten und bei 
diesem Hin- und Herziehen Weib und Kind zu Trost und Pflege 
nicht entbehren mochten. 

Eine getreue Schilderung des Landsknechtswesens — in dem 
wieder nach Jahrhimderten die altgermanische Idee von der all- 
gemcjiien Welu-pflichtigkeit des Volkes zur Geltung kam — l)e- 
findet sich in L. Fronspergers, seit 1564 in zahlreichen Aullagen 
erschienenem „Kriegshuche'', wie auch in der „Hibtuna Herrn 
Georgen und Herrn Kaspern von Frundsberg" von Ad. Reifsuer, lo72. 
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Vide Lieder der Landskneehte stdien auf der Grenze 

vom historischen Liede und Kriegsliede; halb gehören 
sie nodx wegen des in ihnen erhaltenen Thatsächlichen 
zur ersteren Gattung. Sie enthalten treue und lebhafte 
Sehüderungen ihres Lebens und Treibens. 

Das kiOmpli listige, tapfere, fröhliche, leichte, aber 
auch leichtfertige und nur zu oft rohe Volk, welches in 
der zweiten Hfilfte des 16. Jahrhunderts zu einer eigent- 
lichen Landplage ftlr Deutschland wiu-de, zcijxt sicli hier 
völlig ungeschminkt. Die Landsknechte waren m Streit 
und Sturm, in Lieb und Leid, in Not und Tod mit ein- 
ander verbunden, sie durchzogen alle deutseheti Gauen 
mit lustigem, weitschallendeiii Gesaii^je und bejj:leiteten 
selbst ihre blutigen Wunden und die schwei-ste Ver- 
stQmmelung mit lustigen Scherz- und Spottliedenu 

Die Poesie der Landsknechte ist durchaus volks- 
tümlich und hat einen eigenen Reiz. 

Bei der 2sot, in welche sie oft durch das Ausbleiben 
des Soldes versetzt wurden» ist es allzu natürlich, daJs 
die Ankunft des Geldes von ihnen mit grofsem Jubel 
begiüfst wurde. 

Der Stimmung wird in einciu Liede, von dem wir 
die beiden ersten Strophen mitteilen, Ausdruck gegeben: 

„Frisch auf, ihr lielion G'selienl 
Ein' neiK* Zeitim^^ gut 
Hab' ich euch sagen wollen, 
Nehmt euch nur jjiiten Mut! 
Ich hab' fiu' g'wifs vernoninien, 
Der mit dem Geld wird kommen 
Mit einer grofsen Summen, 
Das wird uns bringen Frommen. 
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Lafst uns nun fröhlich singen 
Wegen der Botschaft gut, 
ünd dem zu Lohn eins hringen, 
Dei^s uns TerkOnden thnt 
Ich riet zu diesen Dingen, 
Dafs wir entgegen gingen, 
ünd den freundlich empfingen, 
Der uns das Geld thut bringen.'* 

Reich war der Gewinn nach der Erstürmung mer 

Stadt oder nach einer Schlacht, wenn die Landsknechte 
auf Beute gehen durften. 

Nach der Anschauung jener Zeit war das ^Beuten'' ein 
Becht der Sieger, ein erlaubter Erwerb. Darum hei&t es: 

„Gottlob, ihr werten Kriegesleut' 
Und streitbar'n Helden gut, 
Den Sieg ha'a wir eriuüten heul, 
Habt nur ein' guten Mut. 
* Raubt und beutet, was jeder findet, 

Doch 'teilt fem friedlich aus, 
Damit ihr Eltern, Weib tmd Kmd 
Was sdiickt oder bringt nach Haus.'* 

Bei yielen hiefs es aber: 

„Wie acwonnen, so zerronnen!" 

Nach den Entbekiimgen und Austrengungen suchten 
sie sich zu ergötzen und zu zerstreuen. 

In solcher Stimmung entstand das Lied „Der 

Schlemmer", welches in den manni<rfaltigsten Verände- 
rungen im 16. Jahrhundert vorkoiuiut. 

„Steck an den Schweinebraten, 

Dazu (Üp Iliilincr jung, 

Daraut wird uns jTPratcn 

Ein frischer Ireier Tnuik. 

Trag her den ktüilen Wt in 

ünd schenk uns tapfer ein; 

Mir ist ein' Beut' geraten, 

Die mu£i verschlemmet sein" u. s. w. 
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Drei Wülfel und ein' Karte, 
Das ist mein Wappen frei, 
Sechs hübsche FriLulein zarte, 
An jeder Seite drei. 
Bück her, du schönes Weib! 
Du erfiroist imr*8 Hens im Leib, 
Wohl m dem Eosengarten 
Dem Schlemmer sein' Zeit vertreib. 

Ich bind mein Schwert an d' Seiten 
Und mach mich bald davon, 
Hab' ich dann nicht zu reiten, 
Zu Fufse mufs ich gohn. 
Es ist nicht allzeit gleich, 
Ich bin nicht allweg reich. 
Ich mufs der Zelt erl>eiten (abwarten), 
Bis ich das Glück erschleich. 

Essen und Trinken bis zum l 'bermcols war eine all- 
gemeine Untugend der Deutschen jener Zeit Mit 
Sdilenunen und Prassen yergendeten die Landsknechte 

wieder schnell das erworbene Geld. 

Allgemein wie das Laster des Trinkens wai' unter 
ihnen das des S^neiens und Fluchens. Ihre Spielwut 
und ihr Fluchen ist jsreradezu sprichwörtlich geworden. 

Das Selbstirefidil der Lautibknechte findet sciiun küh 
in ihren Liedern kräftigen Ausdruck: 

„Landsknechte that man preisen 

» Sie han's mit dem röm'scbeh Reich — 

Als kluge und als weise 

Und kecke auch zugleich. 

0 Kdnig, halte sie In Hut, 

Du magst jetzt nichts mehr schaffen 

Ohn' die frommen Landsknecht gut." 

Bei allen Schattenseiten, die den Landsknechten 
anhafteten, waren sie dodi ein kernig deutsches, ein 

W« d di A , Ceaehiekto der Vonav«««ie. 8 
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tapferes Volk. Ihren Führem, wie deiu HoheuzoUern 
Eitelflitz, Hederlin, den Brttdem Jakob und Max Sittich 

von Ems, Georg und Kaspar von Fnmdsberg, Sebastian 
Schärtlin, Konrad von Boynebui^ und Franz von Sickingeu 
sind sie mit ganzer Seele ergeben. Besonders „der 
Landsknechte lieben Vater**, Georg von Fnmdsberg, 
(^eb. 1473, o:est. 1528), dem man noch lange das ihm 
zu Ehren gedichtete lied nachsang: 

„Gt'oig von l-'nuidsbcrg, von grofsLT Stäi'k, 

Ein teurer Heid, behielt das Feld, 

In btreit und Fehd den Feind besteht, 

In aller Schlacht er hebt zuletzt die Ehr und Jklacht" u. s. w. 

Aus der Beihe der Landsknechte gingen aufser 
Liedern historischen und religiösen Inhaltes Liebes- und 
Trinklieder hervor, die zum Gemeingut des Volkes wur- 
den. Das Leben der Landsknechte aber lieferte auch 
den zeitgenössiscljc u Dichtern, welche nicht zur Krieger- 
zunft gehörten, w ie Hans ISachs ^) und Burkard Waldis- ), 
Stoffe zu ihren Dichtungen. Auch von den zeitgenössi- 
schen Malern wurden Vorwürfe für Handzeichnungen, 
Holzschnitte, Kupferstiche, Miniaturen aus ihm genommen. 

Doch kehren wir nach diesen allgemeinen Bemer- 
kungen fiber das Landsknechtswesen zu ihren, wie Ober- 
haupt zu den Kriegsthaten des 16. Jahrhundeits zururlv 
und wenden wir unsere lietrachtung dem eigentlichen 
historischen Volksliede dieser Zeit zu. 



^) Fiir einige seiner Schwänke. 

*) Für seine Fabeln (,,Esopus, gantz New gemacht und iu 
Keimen gefofst^ Mit sampt hundert Kewer Fabehi"; 1548. 
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Der Schöpfer der Landsknecbte, Maximilian I , „der 
letzte Ritter*^, war am 11. Januar 1519, im 70. Jahie 
seines Lebens gestorben. Ihm folgte sein Enkel, der 

iuii 22. Oktober 1520 zu Aachen als Karl V. gekrönt 
wurde. 

Zwischen ihm und Franz I. von Frankreidi (151S 
bis 1547) kam es alsbald zu blutigen Kriegen. Franz I. 

hatte bereits im Jahre 1515 über die mit dem Mailänder 
Herzog Franz Sforza verbündeten Schweizer bei Marig- 
nano gesiegt und Mailand eingenommen. 

Karl V. setzte daher sogleich Ansprüche auf Bur- 
gund den französischen Anmafsunjren entgegen, und 
daraus entstanden zwischen beiden vier Kri^e, von denen 
di'ei in Italien und einer in Frankreich geführt wurde. 

In der Schlacht bei Marignano hatten die Lands- 
knechte im fremden Dienste gekämpft, ein Gedanke, 
der dem Schöpfer derselben gewiis fem gelegen hatte. 

Die Verfassung des deutschen Beiehes gestattete 
aber den deutschen Edlen, sich selbst in den Dienst 
fremder Füi-sten zu stellen und Streitgenossen zu werben. 

Die geldgierigen Schweizer, welche die Franzosen 
seit dem Tage von St. Jakob in den Dienst genommen 
hatten, versajiten sich diesen. So hatte man die deut- 
schen Landsknechte geworben. Sie brachen in der 
Schlacht bei Mariguano den Zauber der Unbesiegbarkeit, 
welcher lange den ddgenössischen Namen so forchtbar 
machte. In derben, oft rohen Tönen dringt der Jubel 
der Landsknechte aus den Liedern dieser Zeit; dals sie 
diesen Euhm im Dienste des französischen Königs und 
wider das Interesse des deutschen Kaisers kämpfend 

8* 
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eriüihteu, veredelt keineiswegs ihre iibennütigeu Aus- 
brüche. 

Bei der wediselnden.. Verwendung der Schweizer 
>nnd Landsknedite gegendnander, der Elffbegier und 

Eilt i>u('ht ])eider, konnte es nicht ülM i iiischen, dafs sich 
zwischen ihnen ein heftiger Hals entzündete, der zur 
Vendchtung einer der Parteien füiurte, wo sie auf dem 
Sehlachtfelde zusammentrafen. 

Den Hafs beider Parteien zeigt das Gedicht „Bnider 
Veit wider Heini die erstere Bezeichnung gilt dem 
Landsknecht überhaupt (eben nach dem Anfsinge des 
ältesten Landskneehtsliedes), die letztere dem Schweizer. 

Mit der Thiuiibesteigung des jungen Kiniiiis Karl V. 
hofite mau für Deutschland eine. Wendung der Dinge ; 
man erwartete von ihm für die während der letzten 
Zeit durch Frankreich erlittenen Einbufsen und De- 
mütigungen Vergeltung. Die Volksdichtung wird nicht 
müde fortan Karl V. zu besingen. Die gro&e Machte 
über welche Karl gebot, stellt „Ain newes lied von 
künig Karolus" vor Augen, welches beginnt: 

„Helfent nur jubilieren, ir Herren allesamt!" 

Am 8. Mai Ibll schlofs Karl V. ein Bündnis mit 
Leo X.: danach sollten die Franzosen aus Italien ver- 
trieben und Mailand an Franz Sforza übergeben 
werden; Panna und Piiicenza aber, welche von den 
Franzosen besetzt wat^, dem Papste wieder zufallen. 

Franz L gewann die Eidgenossenschaft filr sich; 
diese gestattete dem König von Frankreich eine Werbung 
bis zu 16 000 Manu, so oft er in seinen Landen ange- 
griffen würde. 
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Bald brach der Krieg in Italieu zwischen Karl Y. 
und Franz I. aus. 

Die Schlacht bei Bicocca entschied zu Ungunsten 
der Franzosen und Schweizer. F>s war ein heifser Kampf. 
Frundsberg, an der »Spitze seiner Landsknechttruppen 
zu FuTse fechtend, ward von Arnold Winkelried ver- 
wundet; doch streckten diesen in demselben Augenblicke 
mehrere Kugeln nieder. Dreitausend Schweizer deckten 
die Walstatt. Die Franzosen gaben den ganzen Feld- 
zug verloren und die Schweizer zogen heim. Das Lied 
war auf beiden Seiten eine mächtige Wafle. 

In den Reihen der Schweizer entstanden viele histori- 
sche Volkslieder, welche als Fortsetzungen der Schwei zer- 
lieder zu betracbten sind, in welchen sich der Geist der 
eidgenössischen Thaten im 14. und 15. Jahrhundert 
charakterisiert. 

Den Triumph des bieges bei Bicru ca ieieit ein Lied 
von Erasmus Amman, dem andere folgten. 

Gleich nach der Schlacht bei Bicocca fiel fast das 
ganze Herzogtum Mailand den Verbündeten zu. Dann 
wandten sich rasch Colonna und Pescara gegen Genua. 

Die Armee der Verbündeten drang si^reich in die 
Stadt ein. 

Lilienhart Breitinger singt dazu: „Nun höret zü 
grofs wunder und was geschehen ist ' u. s. w. 

Aus dem Jahre 1528 stammt das historische Volks- 
lied „Ein httpsch newes lied, wie drei fttrsten wider 
den Franzen gezogen seind" 



1) Siehe Ton Liliencron Bd. UL S. 418. 
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Seit dem Ende des Wormser Beiehstages hatte man 
im Sickingisrhen Kreise die Hoffnung, den jungen Kaiser 

in eine grtifse nationale Erhebiin)^ gegen Rom initfort- 
ziureii&en, aufgeben müssen. Von den Fürsten konnte 
man auch nicht viel erwarten. So baute man auf die 
Nation, zunächst auf den freien Adel. 

Im August begann Sickingen eine Fehde mit ivieliaid 
von Greifenklau, dem mächtigcui £rzbiscbof von Trier. 

Der KurfQrst von Köln, der Herzog von Kleve und 
Landgraf Philipp von Hessen schnitten Sickingens Heere 
die Zuzüge ab, selbst sein alter Gönner, der Kuiiili-st 
von der Pfalz, rüstete sich gegen ihn. . 

Bald sah sich Sickingen von der Höhe seines Glückes 
gestürzt. Hielt er aucli seine Lage noch nicht für hoff- 
nuugöios, so scheint es doch, dals er selbst während des 
Winters Hutten, Bucer, Öcolompadius und andere Freunde 
bewog, seine bedrohten Buiigen zu verlassen, um sie 
nicht in sein Schicksal /u verwickeln. Er blieb in seiner 
festen Burg zu Landstuhl. Die Kurfüi'st^ von der 
Pfalz und Trier, wie der Landgraf von Hessen zogen 
g^n die Burg; ae wurde erstürmt, er selbst zum Tode 
verwundet. Die drei siegreichen Fürsten umstanden sein 
Lager, als er die Augen schlüfs (2. Mai 1523). 

Hierauf bezieht sich das Volkslied: 

„Di*ei forsten hond sich aius bedacht, 
boikd TÜ der Landsknecht zS$amen inacht, 
ftlr Laodstal nnd st zogtMi 
mit bfichsen vU und krieges wat:'* u. s. w. 

Seit dem Falle Mailands und Genuas waren die 

deutsch-spanischen Waften überall siegreich gewesen. 
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Im Jahre 1524 wurden die Fmnzosen gänzlich aus lUdien 
verdrängt, dann wurde ein Einfedl in die Provence gemacht. 

Aber diese Erfolge hatten den Patriotismus wieder 
euttlamnit und Franz I. ein mächtiges licer zugeführt. 

In demselben betanden sich nicht nur zahhreiche 
Sdiweizer, sondern sogar eine Schar deutscher Lands- 
knechte, „die schwarze Bande 

Es kam zur Schlacht bei Tavia (1525), in welchem 
die Franzosen völlig geschlagen und Franz L gefangen 
genommen wurde. 

Die Schlacht bei Pavia war der entscheidendste und 
folgenreichste Schlachttag, den das Jahrhundert bisher 
gesehen hatte. Sie war der Triumph der deutscben 
Landsknechte, welche in derselben unter Georg von 
Frundsberg ihre Überlegenheit Uber die seit mehr* als 
einem Jahrhundert für unüberwindlich gehaltenen Schweizer 
glänzend bethäügten. 

Die historischen Volkslieder dieser Tage atmen 
Siegesstülz (l('r Truppen, die sich lange hatten verhöhnen 
lassen müssen, seitdem sich die Schweiz vom ileiche los- 
gelöst hatte. 

Wir besitzen ein Lied von Peter Stubenfol von 

Strafsburg, welcher unter P'nmdsberg selbst niitfocht: 

„Die belegerung der stat Pavia vom Franzosen, auch 
von der schlacht im Diergartai, von kaiserlicher majestät 
gesdiehen im jar. MDXXV an sant Matbiastag, XXUI 
tag des hormmgs." Es l)eginnt: 

..Der siimmer kumpt in niauger gstalt, 
Dcrgpf^en freut sich jung imd alt, 
vil plieiiileiü kumen mangprlai; 
vemeinpt mich recht, icli bring güt gschrai. 
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Der winter mit seiner qualitet 

mit rogen, sclme verderbet het, 

Das bringt lierwider snmmers pflanz. 

Wolher ir lanzkiit'clit zu dein danz! 

Der ist uns gar scliön zügei-icht, 

wie ilu' vernenipt in dem gedieht" u. b. w. 

Nach dieser Eingangssehildening beginnt die der 
Sclilacht s('lbst. 

Von. Erasmus Aiiuuon ist das folgende Gredicht: 

„Ein schönes neuwes lied Ton der Schlacht newlich 
vor Pavia geschehen am tag Mathia im jai' tausent und 
fünf hundert und iilnfundzwanzig." 

„In dem newen ton vor Mailand oder des Wyfsbecken 
ton oder wie man die siben stalbrQder singt." 

Von Hans von "VVürzhurg, einem landskneehtisrlien 
Siiiiger, dessen Dialekt nach Franken weist, stammt das 
Gedicht: 

„Ain schönes lied von der Schlacht vor Pavia ge- 
schehen, gedieht und emstlich gesungen duich Hansen 
von Würzburg in einem newen ton'': 

„Was Willi wir abiT heben au')? 
ein noAves lied z{\ singen 
"svol M ri dem könig aus Frankenieich, 
Mailand das woit er zwingen^' u. s. w. 

In der folgenden trocknen AnfisShlnng nähert sieh 

das Lied scheu den im 16. und 17. .Tahi hundert häiifipT 
werdenden Zeitungsliedem. Sonst ist in ihm kein 



I3ezi\glich der mitgeteilten Liedei-proben dieser Zeit wird 
ein für allemal auf von Liliencron, Historische Volkslieder tt. 8. V. 
hingewiesen, dem wir auch vielfach in der DarsteUung folgen. 
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Idsdier Ton, die Freude des Sieges giebt ihm eine 
rasche Beweguni;. 

Die mitgeteilteu Lieder erschöpfen kein« ^wcgs die 
zahlreichen Lieder und Sprüche auf die Schlacht bei 
Pavia; es gab noch eine grofse Anzahl , die sich lange 
Zdt irrofser Beliebtheit im Volke erfreut en. Ist doch 
gerade die Schhicht bei l'avia unter den Iviiegsthaten 
der deutschen Landsknechte diejenige, welche ihnen den 
gröfsten Glanz verlieh und wohl am festesten in der 
Eriimerunc: haftete. 

Erwähnen wollen wir zum Schluis nur noch eines 
vlftmischen Liedes „Op den slag van Pavia*'. 

Fast um dieselbe Zeit, als Karls V. aiieu siegreich 
in Italien waren, biach in Deul^schland der Bauernkrieg 
(1524—1525) aüs. 

Die Schriften Luthers waren wegen ihrer derben 
Sprache nicht minder begierig vom Land \ (jlke aufgenommen 
worden. Völlig niii&verstanden sie aber die Lehre des 
Reformators ,,Yon der evangelischen Freiheit^^ 

Sie verlangten von ihren (iutsherren Freiheit von 
Abgaben und anderen Lasten und da diese verweigeit 
wurden, so erhoben sie sich im Aufruhr. £ntbunden, 
ohne MaTs und Leitung brairhen die aufgeregten Kräfte 
in Schwalten, Franken und am Rheine los. 

Nur <ler vereini^iten Kraft des schwäbischen Bundes 
und der beteiligten Fürsten gelang es, der furchtbaren 
Erregung HeiT zu werden. 

Bezeichnend für die Stimmung der Zeit ist, dafs 
trotz der vielen auf dieses Ereignis bezüglichen Gedichte 
keins zu Gunsten der Bauern sich ausspricht. Man hatte 
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nicht einmal Mitleid mit ihiicii. Sie werden vei-spottet ; 
nicht iln Wend, sondern ihre Hoffart fand im liede Aus- 
druck. E8 galt fEür frech, daCs sie sich gegen ibre 
„Herren*^ hatten auflehnen können. 

Wir machen einige historische Volkslieder aus dem 
Bauernkriege namhaft 

^Ein schönes lied, wie es im ganzen Teutschland 
mit den Bauern ergangen ist." In dem ton: 

„Es geht ein frischer suinmer daher, 
do wert ir hören newe mer.'' 

(V. LiUencron Bd. III. S. 440.) 

Femer: „Eyn new lied von den Bauere, wie sye 

Weisper?^ p:cstni iiibt liand." In dem thon Hertzog Ullrich, 
So wet icli ,2:ern singen so hat mein lied kein ton. 
Miehel Stiffels thon. Johannes thut uns schreiben. 

L^brigens giebt der ei'Ste Ton von einem sonst un- 
bekannten Liede auf Herzog Ulrich Kunde; das zweite 
folgt dem Versmalse des „Brader Veit''. 

Femer dichtete ein Wilhelm Nuen von Bdmhilt: 
„Ein newes lied, wie es in der fränkischen i)auera krieg 
ergangen ist** Im ton: 

Sie sein geschickt zum stumi zum streit! 

(V. LiUencron Bd. lU. S. 464.) 

Von der allgemeinen poetischen Beteiligung iiiderZtnt 
des Bauernkri^es legt das nachstehende Lied Zeugnis ab: 

.,Von selzamen geschichteu 
siii<j:t ie/uiul iederman, 
ein iederuiaii wil dichton, 
iiieiüaut wd iiiüäsig btaii, 
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von unser hauen behlolsen 
und ganzem Frank » iiluid, 
wie man das lict hesi-hldrsen. 
Vil wunderbarlich bolsen 
seind flirgewant und da lietiannt, 
iedoch mit i^chand, 
Niemant het sokhs genossen, 
ist Jederman l»ekant*' u. s. w. 

(von Liiiencron Bd. III. Ö. 471.) 

Hieran reihen sieh: 

„Ein neweB lied von der belegerong der baursebait 
zu WuTzburg vor dem scblofs Unser Frawenberg genannt." 
In dem ton: 

„Von efst so wöU mir loben;*' 

„Das lied vom hellen pauernhaufen." Im ton: 
„Sant Jl^rg du edler iRitter." 

Der letzte Ton ist wahrscheinlich nur oiiie andere 
Bezeichniinpr f(lr die Melodie des Schenkenbach. 

Auf den elsässischen Bauemkri^ haben die Lieder 
Bezug: 

„Ein iiilwe lied von der hursehaft in Deutscher 
nation/ £s beginnt: 

„Wolan mit frischem freiem mut, 
lond uns ein wenig singen. 
Denn unser sach zum teil ist gut 
Es volt uns ganz umbbringen 
Des bösen buren grofse macht» 
Das hat in selber schaden bracht, 
Boichs habents gar toI erfiiren!** u. s. w. 

(von Liiiencron Bd. HI. S. 497.) 

Erasmus Gerber von Molsheim bei Stralsbur^?, 
oberster Hauptmann des „hellen Haufens'', war nämlich 
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von Kloster Altorf ausgezogen und nahm Elsafs-Zabem, 
die bischöflich-strafsburgische Residenz am 13. Mai 1525. 

Am 17. Mai zwanj? ihn Herzog Auton von Lothrinofen 
zur Kapitulation. Veiräterischer Weise fielen die Loth- 
ringer über die unbewaffneten Bauern her, erschlij^en 
die meisten und plünderten die Stadt 

Ferner bezieht sich auf den Baueiuknesr im Elsafs: 
„Ein new lied vom bauemkrieg, wie sie die stat 
Wattwiler im obem Elsafs gestürinbt haben. Iin ton: 

,,Es geht ein frischer summer daher/* 

Dasselbe beginnt mit einer Naturschilderung: 

,.l\ls nahet sich di r summerzeit, 
Da crh'M) sich mancher spltsamcr streit: 

■ 

Die bliiinh'in auf grüner Heiden, 
Das ein ist weifs, dafs andi'e rot, 
ir iarb ist manchedeie. 

Es nahet sich des Herschers zeit 
und dftfs man in dem feüde leit 
mit pfeifen und mit trummen» 
]>eB freut steh mancher Geckenknab, 
Die all von Ufholz kummen. 

An einem sonntag es geseliacli, 
Dass man die (iecken kummen sach, 
gon Ufholz theten sie ziehen, 
gar mancher burger zu Ufholz Avas 
Der in den wald thet fliehen" u. s. w. 

(von Liliencron Bd. III. S. 500.) 

Ein anderes Lied aus dem elsässischen Bauernkriege 
trägt die Bemerkung: 

„Difs li(Hl sing in der melodie eines deutschen 
luthenschen psalmen „üfs diefer not", oder »Ach got 
von himel sich dorin'^ 
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Hier selu ii wir das weltliche N oikslied sich an das 
geistliche schliefsen. 

Sämtliche zuvor genannten Lieder und noch viele 
andere gingen aus den Reihen der Sieger hervor. Aus 
dem Lager der Bauern sind uns nur zwei enthalten. 

Die verhttndeten Fürsten hatten Thomas Münzer 
am 15. Mai 1525 hei Frankenhansen geschlagen und 
gefangen genommen. Sie zogen darauf vor Mühlluiusen. 
Im Lager bat erst eine Botschaft der Frauen, dann baten 
die BüJ^r selbst füfsMig um Gnade. Am 25. Mai 
ward Mfihlhausen übergeben. Merkwürdig ist, dafs keins 
der beiden Lieder Thomas Münzers, welcher hingerichtet 
wurde, gedenkt. 

Die Lieder binnen: 

„MToIt ir hören nuwe') mer 

von den forsten onde von den Herrn 

und von den edeln luten? 

ir keiner let sich beduten** u. s. w. 

und: 

„XqH wnlt ir hören neuwe^) geschit lit, 

wei es die von Molhusen han auisgericht?** u. 8. w. 

In Salzburg \md den (isterreichibt:hen Alpen folgte 
im Jabre 1526 dem Bauemaufirohr ein Nachspiel, haupt- 
sächlich unter Michael Geismaiers Führung, j^es merk- 
würdigen Oborliaiiptiiianneb dw Tvroler. 

Vom 1. Mai bis 1. Juli belagerten die Bauern das 



^) Die verscihiedenanige Schreibweise fUr „neu** wird längst 
aufgeftUen sein. Die Originale schreiben „neuwe", „newe**, „nuwe", 
„näw*' eines der Beispiele jener verwilderten Orthographie des 
Jahrhunderts. 
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zu Sfdzburg gehörige Radstadt im Pongau, wurden aber 
duicli das siegreiche \ oidi iiigen schwäbischer und öster- 
reichischer Scharen unter Fnmdsberg und dem Grafen 
von Selm zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. 

Aus dieser Zeit stammt das Lied: „Ein new lied, 
wie es vor Bastat mit den pauern ergangen ist." Im Ton: 

„Es get ein frischer simimer daher.** 

Teils aus dem Jahre 1525 teils schon aus dem folgen- 
den schliefsen sich hieran historische Volkslieder, welche 
kleinere Fehden u. s, w. zum Gegenstande nehmen, so: 
„Vom Aufruhr zu Osnabrück", 1525« 
„Van den fseerovers" (Klaus Kniphof), 1525. 
„Kniphaves led'\ 1525. 
„Van Merten Pechlin siner gheschicht'S 1526. 
„Vom Aufruhr zu Danzig'S 1526, und 
„En nige led van den Danfker up de Panzenaurische 
wise.^' 1626. 

Das Jahr 1826 hatte für Deutschland noch gröfsere 

politische Begebnisse. 

Am 23. April brach Suleiinan IT. mit einem Heere 
von 100 000 Mann aus Konstantinopel auf, um durch 
einen grofsen Sddag gegen Ungarn seine Herrschaft in 
den Donauländem zu l>efestigen. 

Bei Mohacz kam es mit dem weit schwächeren 
ungarischen Heere zum Kampfe. £s wurde trotz der 
tapfersten Gegenwehr aufgerieben. Der jugendliche Lud- 
wig, seit 1516 König in Böhmen imd Ungarn, ertrank 
in einem sumpfigen Graben auf der Flucht 

Diese Ereignisse fixieren die folgenden Lieder: 
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,,£iD new lied von der schlaeht, die der ungaiisch 

kiiiiig uüd der Türk mit einander gethan haben/ Im 
Speten ton. Von Mert Sßorer. 

Ferner: newer bei^ln von kttnig Ludir^ 
aufs Uniiern"; 

„Von doni kiini*r von Uncrorn, wie er nnibkuinnipn ist^' : 

„Von der königin von Hungern/ Im Ton: £s wouet 
lieb bei liebe. 

Nacihdem Snleiman nach der 8chlacht bei Mohaez 
Unf^am wieder verlassen hatte, wurde Johann Zapolya 
am 10. November 1526 von seiner Partei zum Könige 
von Ungarn gekrdnt Schon im folgenden Jahre aber 
vertrieb ihn der Erzh^og Ferdinand ans Ofen. Zapolya 
wandte sieh um Hülfe an die Türken. Diese wurde von 
Konstantinopel zugesichert. Ferdinand wandte sich hin- 
gegen, v^ahrend er die Streitkriilte seiner Erblande 
rostete, an Kaiser und Kdch. 

Luther mahnte zur kräftigen Hülfe in seiner Schrift 
„Vom Krieg wider den Türken.'' 

Am 10. Mai 1527 war Suleiman mit 250000 Mann 
von Konstantinopel aufgebrochen. Bei Mohaez vereiniirte 
er sicii mit Zapolya. Die ungarische Krone wurde ihm 
ausgeliefert Schon am 26. September war ganz Wien 
eingeschlossen. Aber an der mutigen Ausdauer der 
Bürger imd Besatzung scheiterten alle Pläne des Feindes. 
Nach fruchtlosen Stürmen zündete er am 14. und 
15. Oktober sein Lager an und zog ab. 

Zahlreiche historische Lieder gingen wieder aus dem 
Volke hervor. Wir nennen einige, die in dem oft ge- 
nannten Werke des Freiherm von Liliencrou, Band 3, 
aufgefüüirt sind: 
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„Ein klaglied von den ^usamea wtttrisdien und 

tyrannischen handlungen, so der Türk iu Ungern . . . 
geübt; dameben die christlichen fürsten vermaueud^ 
solchen jammer und eilend der Christen zü bedenken 
und dem fürzükommen." In des Wylsbecken ton. 

Ferner : „Zwei lieder der armen gelaugeneu Gliriisten 
z& Constantinope], irer jämmeriichen klag und ermanung 
an gemeine Christenheit/' 

Mit Erfolg wird hier der Stabreim verwandt. 

„Ein neues lied, in welchem Fürsten und Heixen 
und andere stend des reichs mit sampt allen frummen 
landsknechten zü fryd und einickeit, auch got, den aller- 
grulsmechtigsten keiser und herr(Mi mit höchstem fleife 
anzurufen und in seinem namen^ auch umb seiner eer willen 
ritterliche zu streiten wyder den Türken treulich ver- 
mant werden." In der Pafier weis. 

Auch Hans Sachs stinnnte 1529 in den allgemeinen 
Gesang nüt den beiden Liedern ein: 

,J)er türkischen belägerung der stat Wien mithand- 
lung beider teil auf das kürzest ordentlich begriffen" ; untl 

„Der ganz handl der türkischen bdegerung der 
stat Wien/^ In Bruder Vdten ton. 

D&is letztere beginnt: 

„Ihr Christen anlWwelet 

nun höret alt und jung, 

wie euch hie wirt enelet 

die schwer belegenmg 

stat Wien in österreicbe 

von dem tfiridschen hund, 

all Stack gar ordentliche 

von tag zu tag nnd stund^* u. a. w. 
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„Ein Med gemacht, wie es im Osterland ergangen 
ist." In dem ton: Es gehet ein fryscher summer 
daher. (Im ton des Weifsbecken.) 

^'Em new lied, wie der Türk Wien belagert und 
mit schänden abgezogen." Im Ton von Toll. 

Die Anfangsverse des letzteren, mit dem wir die 
Beispiele aus der grorsen Anzahl historischer Volkslieder 
dieses Tfirkenkrieges sehUefsen mttesen, lauten: 

„Ihr Christen all geleiche, 
merkt auf mit sundenn vläfB, 
wie es in Östenciche 
gescliechen in sclmellor weis 
vom Türken, als er zoche 
flir Wien wol fiir die etat; 
iedoch hat er nit mügen 
miB Christen ubersigen, 
lob sei dem höchsten gotl" u. s. v. 

In den Jahren 1530 — 1554 zeigt die politische 
Diehtong ihre höchste Anspannung. 

„Denn nicht nur zeigt sich das gesamte politische 
Interesse des Volkr s in dieser Zeit den gi'oisen nationalen 
Angelegenheiten zugewandt, so dafs der Inhalt der 
Dichtongen unsrer Teilnahme noch unmittelbar nahe 
liegt, sondern es finden sieh auch die hervorragenden 
Momente der Geschickte jener für Deutschland so ent^ 
seheidungsvollen Jahre in den Dichtungen in einer solchen 
Weise vertreten, dafs sie aus ihrer Zusammenstellung in 
weit hiiherem Mafse, als dies frülier der Fall, ein zu- 
sammenhängendes, musivisches Bild der Zeit ergiebt. 

Wir sehen, den Dichtungen folgend, die greisen 

Weddlgea, 0«8cibiebte der VolkapoMi«. 9 
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Begebeiiiieiteu tüeser Jahrzehnte sich in dramatischer 
Lebendigkeit in einer Beihe farbenprächtiger Bildar, 
leibensvoll, wie sie sidi in den Blicken der Mitleidenden 
und Mitstrebenden darstellen, innerlichst bewegt von 
liebe und Hafo« Begeisterung, Übermut, Zorn und Er- 
gebung, vor unsOTen Aug^ entwickln« 

Selbst die wenigen lokalen Voikommnisse lassen 
dennoch immer sofort wieder den Zusammenhang mit 
den grolsen allgemeinen Ereignissen erkennen. 

Man sieht hier zuerst, wie sich an vielen Stellen 
das Gefühl der nationalen und j)olitischen Einheit aus- 
spricht. Wunderbar und erfreuend, wie sich mitten 
unter den Spaltungen des groDsen Bflrgerkzieges in den 
Gemütern das Bewusstsein einer aus allen Zerwürfnissen 
der Politik und der Kirche zu rettenden deutscheu 
Einheit kr&ftig erhält'' 

Doch ehe wir in die Betrachtung der faistoriscben 
Volksdichtung nach 1530 eintreten, haben wir einiges 
über die inneren Vorgänge in Deutschland nachzuholen. 

Bereits seit dem Jahre 1525 hatten die deutschen 
Fürsten der beiden Religionspartden sich in Bündnissen 
zu vereinen angefangen. 

Auf katholischer Seite schlössen sich zuerst der 
Kurfürst von Mainz, der Herzog Georg von Sachsen und 
der Herzog von P)riuinschweig aneinander ; piotcsUintischer- 
seits verbanden sich der Kurfüi-st von Sachsen, der Landgraf 
von Hessen, die Herzöge von Lünebmg, Mecklenburg u. a. 

Auf dem Reichstage zu Speier schärfte der Kaiser 
Kail V. das Wormser Edikt, dessen wirkliche Duich- 
fUhruDg den Unteigang des Protestantismus bedeutet 
hätte, aufis neue ein. 
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Der Gang der poUtischen EreigoiSBe in Italien, 
wichen wir oben unsere Betraehtang zuwandten, hatte 

aber den Eifer der österreichischen l-artei für die Sache 
der katholischen Kirche in den Hintergrund treten lassen. 
Der Baidistag kam zuletzt zu dem EntsddusBe, dafs es 
den einzelnen Fürsten überlassen bleiben sollte, in ihren 
Ländern bezüglich des Ediktes zu verfahren, wie sie es 
wrantworten könnten* Damit war der Ausgangspunkt 
für die Rldung protestantischer Landeskirehen gegeben. 

Unter dem Eindruck diesor so folgenschweren Wen- 
dung wurde ein Spottlied gegen die in ihren Erwartungen 
Tom Reichstage getäuschten Katholiken Terfaüst £s ist 
zu singen nach der Weise : „Nun frewet juw jifromnm 
Christen." Dies ist Luthei*s 1524 gedrucktes Lied: „Nun 
itenxt euch lieben Christen gemein und lafst uns frölich 
singen.*^ Wir sehen hier wieder, wie sidi das welt- 
liehe Volkslied an das geistliche anlehnt. 

Im Jahre 1530 wurde zu Augsburg ein neuer Reichs- 
tag abgehalten, auf welchem auch der Kaiser erschien. 
Zu einer Verständigung kam es nicht; doch verurteilte der 
Reichsti^sabschied die lutherischen Lehren als Ketzereien. 
So standen die Konfessionen, nachdem der protestantische 
Glaube in der Augsburger Konfession in bestinunter 
Form festgestellt war, schroffer als je einander gegenüber. 

Es blieb nicht aus, dals diese Situation sich in zahl- 
reichen liedem fixierte. 

Wahrscheinlich noch vor der Ankunft des Kaisers 
in Augsburg (15. Juni ) ist das folgende Gedicht verfafst. 
Der Dichter ist ein Protestant ; der Stimmung gemäfe 
eihoffte man noch eine friedliche Schlichtung des Kirchen- 
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stieites. Das Lied heilst: „Ein ermanimge, leimweis 
m unsem aDergnedigsten Herrn Karolum, rdmisehen 
keiser"' u. 8. w. und beginnt: 

„Merkt und hört nur ein kleine-^ z&, 

ein newes gedieht ich mehlen thä 

von dem keiserlichen reichstag, 

Darvoii ieli aucli eiu wenig sag, 

80 iezutul tVngenummen ist 

nach der gepurt Jhesu Christ*^ u. s. w. 

Gleichfolls den frohen Hofihungen auf friedlichen 

Ausgleich, mn in stärkerem Mafse, giebt das Gedicht 
„Von Kaiser Karl" Ausdmck. Es begriifst diesen wäh- 
rend seines Zuges aus Italien nach Augsburg. 

.,Jezund so wohi wir singen 
aufs friscliem, treieni niut, 
wil got, uns wirt gelingen, 
wir Stent in seiner hüt. 
Es kompt in teutsche lande 
Das junge edle blÄt 
keiser Karol genante 
got geb ihm alles güt!*' 

Andere Lieder scMieüsen sich an. 

Der Hafs der Religionsparteien war unterdessen 
auch in der Schweiz zum vollen Ausbnich gekommen. 
Her hatte im Jahre 1519 der Pfarrer Huldrieh Zwin^ 
in Zttrich, gleichfalls auf Veranlassung des Ablaßhandels, 

eine lieioiinatiuii begonnen, die ra^jcben Fortgang iiahiii. 

Da die fünf kleinen katholischen Kantone (Uri, 
Sdiwyz, Unterwaiden, Luzem und Zug) wider das eid- 
genössische Becht einen Bund mit Österreich schlössen, 
ja Unt^^rwalden vorher sogar mit den Waffen ins Berner 
Gebiet eingefallen war, so trieb Zwingli zum Krieg gegen 
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dieselben, nuifste aber, da jene durch Berns Veniiittclung 
den Bund wieder aufhoben, von seinem kriegehschen 
Vorhaben abstehen. 

Da die fünf Orte in der Tagessatzung die Mehrheit 
hatten, so forderte nun Zwingli, der stets zugleich mit 
der kirchlichen auch die pohtisehe Umgestaltung der 
Schweiz im Auge hatte, die Abstellung dieser Mehrheit 
und drang wieder auf Krieg. Das auf Zürich stets eifer- 
süchtige Bern aber schlug vor, gegen die fünf Orte bloüs 
durch Entziehung der Zufuhr zu kämpfen* Die nun ein- 
tretende Sperre erbitterte die fUnf Orte so , dafs jetzt 
Sit , obgleich gering an Zahl, aber einig, den Kneg 
beschlossen. Sie Men ins Gebiet der Züricher ein und 
besiegten sie bei Kappd (1581). 

Zwingli, der als Feldprediger mit ausgezogen war, 
wurde erschlagen und starb mit den Worten; „Den Leib 
können sie töten, aber die Seele nicht 

Katholischer- wie reformierterseits haben wir aus 
dieser Zeit eine Anzahl geschichtlicher Volkslieder. Wir 
nennen einige: 

„Ein newes lied von der gedechtnuswQrdigen schlaeht 
zu Kapel, geschehen im tausend fünfhundert und ein 
und dreilsigsteu jare. Durch einen liebhaber des Vater- 
lands zusammengetragen." Im ton: 

„Eb fleugt ein Tögelin über den pflüg;** 

ferner : 

„Ein hüpsch lied von der schlacht zu Kapel, so be- 
sehehen von wegen des duistlichen allein selignuu^hen- 
den glauben» mit denen von Zürich von den fünf alten 

catholischeu oiten loblicher eidgenossenschaft, Lucein, Ury, 
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Seh^7z, ünterwalden und Zug im jähr als mm zeit 6111 
tausend fünfhundert driisig ein, und in truck verfertigt 
worden. Gestellt durch einen jungen Glichen eid- 
genossen. In seiner eigenen Melodie zu singen." 

Ebenso rühren von kattiolischer Seite her: 

„Ein nüw lied von Zwingli und syneni anhaug/^ 
gedichtet von Johann Salat von Luzem, und 

„Das lied vom krieg. In der eomposition; Wiewol 
idi bin ein alter grys.** 

Aus den Reihen der Reformierten gingen die lied^ 
hervor: 

,^in nüw lied von dem cMstenüehen ritter Hul- 

drychen Zwinglin. Sings ins Benznowers wys." Dieses 
beginnt: ' 

„0 herr gott aller dingen, 

dyn giiad von dir ich beger, 

damit ich fry mög singen 

dyn gwalt und trfiwe 1er, 

die ioE thät imblier schweben 

in eine eidgenossdiaft; 

vfl band dnmib gen ir leben 

und dafs nfs dyner kraft*' n. s. w. 

ebenso: 

„Ein nüw lied von dem thüren beiden Huldilchen 
Zwinglin." Im ton: 

„Wie wol ich bin ein alter gris'S 

und : „Von der Schlacht bei Kappel*' , das in derselben 
Weise gesungen wurde. 

Dem deutschen Reiche machten die Ttlrken bald 
vrieder grolse Not» 

Suleiman war 1532 nach gewaltigen, das Abendland 
seit einem Jahre mit banger Besorgms erMienden Vor- 
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hereitungeu zu einem neuen Zuge gegen Wien auf- 
gebrochen. 

In Belgrad sah er ein 300 000 Mann starkes Heer 
um ach. 

Allein schon die Erüffiiun^' des Feldzuges entsprach 
seinen Erwartungen niciit, Kail V. hatte sieh inzwischen 
nach Linz l^egeben. Das christiiche Heer nahm seine 
Attfetellung hei Wien. Siüeiman wagte dieses nidit an- 
zugreifen, brach viehnehr plündernd in Steiermark ein. 
Niu' 2UÜUU Mann schickte er gegen Wien. Diese wur- 
den aber am 19. September aul^^eben. 

Die Protefttaadten haben bei der AusrQstuog der 
Keichsai-mee eineii gi'olsen Eifer gezeigt. 

Hans Sachs veilaiste: 

„Ein vermannng kaiserlicher majestat sampt aller 
stand des römischen reichs < eines herzngs wider den 

pluttürstigeii Tiirken. In liiuder Veiten ton zu singen.'* 
Das JLied beginnt: 

„Hen- güt in deiuem reiche 

fan aUeilij^ehsleii Ihnm, 

achaw an, em grausenleidie 

der Türk lacht wider au» 

verfolgt die christenheite 

mit gefengnuB, mord und prand 

itnmd in diaer aeite 

durch das ganze Ungerland*' u. s. w. 

Von Hans Sachs «nd auch die beiden folgenden 
Lieder: 

„Ein klag zu ^^ot tiber die frrausaiii wüterei des 
grausamen Türken ob beinen viel kriegen und obsiegen.*' 

. (von LiUencron Bd. IV. S. 57.) 
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Das Gedicht ist zwar 1532 untenseidmet mufe ab^ 
seinem Inhalte gemäfs, schon froher verfafst sein. Ds 

läist sich überhaupt bisweilen nachweisen, dais die Dacen 
unter den Gedichten des Hans Sachs nicht dem a^age 
der Ablassnng gelten kdnnen; Femer: 

„Histoi ia des türkischen Scharmützels bei der Newen- 
stat in ÜsteiTeich." 

Von unbekannten Verfassern sind: 

„Ein christenlicher mg wider den Tfiiken. Im ton 
vom fräwliii aufs Rritaiinia" und: 

,,£in new lied von auiszug ides türkischen 
keisers von Konstantinopel, im zwei und dreifeigsten jor 
geschehen." In des Wifsbecken ton: 

„Es get ein frischer summer." 

Die Beiormation machte mitUerweüe in Deutschland 
immer weitere Fortsehritte. 

Nm* in Poiiimem und Westfalen erfolgte sie unter 
schweren Kämpfen mit dem Klerus und dem Adel. 

Am heftigsten war der Kampf in dem westßtUscfaj^ 
Bischofssitz Münster entbrannt. Unter Bernhard Bott> 
manns und andrer Eiiiwukung hatte die Reformation 
schon bis in das Stadtregiment hinein staiken Anhang 
* gefunden, so dafs die Majorität des Rates den Protestanten 
sämtliche Kirchen über^rab. 

Leider fanden aber bald (1533) von den Nieder- 
landen her die immerhin geMrlichen Schwärmereien 
der WiedertÄufer oder Anabaptssten Eingang, welche 
durch den fanatischen Tuchmachergeöellen Jobanu vou 
Leyden (Jan Bockelsohn aus dem Haag), den Tuchhändler 
Knipper-DoQing und Krechting auch Bottmann scUofe 
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sich ihnen an — sich bis zu den entsetzlichsten Aus- 
schweifungen steigerten. 

Hur Ashang wachs namentlich unter den Frauen, so 
rasch, dafe der Bat Münsters sich entschloß ihr Wesen 
gesetzlich anzuerkennen. 

Bald lag das Stadtregiment in iiuren Händen: aiifser 
der Wiedertaufe predigten sie Gütergemeinschaft und 
Vielweiberei und ÜEkhrten eine tolle Schreckensherr- 
schaft ein. 

Dem vertriebenen Biscliof von Münster kamen Cleve 
imd Köln zu Hülfe. Johann Matthys fiel bei einem un- 
besonnene AusMl gegen die Belagerer. Jan Bockel- 
sohn trat an seine Stelle. 

Ein neuer Sturm am 31. August 1534 war wieder- 
mn vergeblidi; die Landsknechte mufsten äch zurück- 
ziehen. Erst in der Johannisnacht des Jahres 1585 
wurde die Stadt genommen. 

Eottmann fand in dem Gemetzel auf den Strassen 
seinen Tod. Johann von Leyden, Knipperdolling und 
Krechting wurden unter Martern hingeiiditet und ihre 
Leichen an dem Turme der Lanibei tuskirche ausgehänprt. 

Schon bei der Betrachtung des religiösen Volksliedes 
fanden wir Gelegenheit zu bemerken, dafs ein wichtiger 
Bestandteil desselben in den Jahren 1520—1600 die 
kirchliche Liederdichtung der Wiedertäufer bildet. , 

Auch historische Volkslieder sind aus den 
Kftmpfen gegen dieselben hervorgegangen. 

Es sind uns drei Gedichte bekannt; das erste beginnt: 

„Wie was die frliene die dio Invorkpns brac 
ende diese Inder narren cappen stac?" u. s. w. 
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Das zweite Gedicht Ter&fete ein Littdsbiedit, namens 

Spiefs, der im Dienste der belagerten Stadt Münster 
jkäinpfte. In seinem Liede ist indessen nichts von dem 
&natifichen Tone, welchen die Wiedertäufer anschlugen, 
zn finden. Es heifst in seinen ersten Strophen: 

,.Hort, lieben herm, ein new gedieht, 

was der bisebof von Münster bat augenclit 

niit beinen tiiumptaft'en, 

die Stadt Münster machen zu nichts 

aber sie kunten nicht« schaffen. 

Der bischof der bat einen bOsen ratb, 
dafs er Münster die gute Btadt, 

gedachte zu mderben, 

zu der er wenig schulde hat, 

keine genade kunten sie erwei'ben. 

Die Ton Münster haben sich recht bedachti 
viel paaren yn ihre Stadt gebracht 
mit all ihrer hab und gute, 
der die stsdt kernen schaden hat, 
bei yn yn der not zu bleiben'' u. s. w. 

(Ton LiUencron Bd. IV. S. 117.) 

Das dritte Gedicht föhrt den Titel: 

„Ein newes lied gemacht von der Stat Munster, wie 
sie gewimnen und erobert worden ist, geschehen auf 
sant Johannes tag des taufers umb mittemacht. Und 
ist in des Binzenaweis ton/ 

Es beginnt: 

„Lobt got ir finmraen (jluisteu 
und frewet euch fort an, 
dafs iez des teufels listen 
so merklich ab thöt jian, 
als ich mir hab tar<jeniuinHCu 
von Miinster in \\ f]ihal, 
die stat ist eintjenuninien, 
nun frewet euch uberall I" u. s. w. 
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Wie ieieht emchtbar, ißt das letzte lied in den 
Beiben der Belagerer gedichtet und gesungen worden. 

Die geschichtlichen Ereignisse der folgenden Jahre 
finden wiedenim ihre Sänger. 

Chaireddin BarbWMSsa, ein kohner Seeräuber, hatte 
Tunis erobeit, dessen König Mulei Haseen zu KarlV. 
floh. Nachdem Chaireddin Barbarossa in den Dienst 
des Sultans Suleiman getreten war, wurde er der 
Schrecken des MitteUneeres und seiner Kosten. 

Der Kaiser rüstete in Spanien, erobeite die Hafen- 
stadt Goletta und schlug den Seeräuber. 

Tunis wurde von den Kaiserliche geplündert* 

Hans Sachs dichtete die „Historia von dem kaiser* 
liehen sieg in Africa in königreich Tunis." 

Das Jahr 1537 giebt zwei liedem „Vom Tttrken- 
krieg in Ungarn** Ursprung. 

„Von der erpärmlichen eilenden hartwiderpringlichen, 
aucli der ganzen christcnhait, sonderlich aber teutscher 
naüon nachthailigen erlegung des dvisüichen nider- 
teterreichischen kriegsvolks von dem Türken durch den 
übelgeordneten abzug der obersten, in dem .nächstver- 
gangenen lö37jar jämerheh besehehen am 9. Octobris", und 

„Ein new lied von der Schlacht in Ungern geschehen 
im 1587 jar.** la Bruder Vdten ton. 

Das Jahr 1540 bringt einen dichterisch bedeutsamen, 
warmen patnotaschen Aufruf gegen die Türken: 

..Frisch aiit in gottes uamen, 
du werde teutscln' nation! 
fürwar, ir solt euih schämen, 
dafs ir eur g&t lob iezt ioud undergau. 
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das ir liuiii liaiul heluiltcil 

in ehrea und rittorschaft, 

also geschacli den alten: 

der lieb got soll sein walten, 

der verleili uns sein göttlich kraft. 



Danimb so seit gewarnet . y 

und seind eines gäteu raätsj 
er sei reich oder arme, 
dafs ir sein vaterland beli&t 
vor den türkisclien liunden, 
sie fieren ein grofsen bracht, 
desgleidien ban ich nicht fundeii} 
red icb zu diesen stunden, 
keiner ehr nemeu sie oit acht.*' u. s. w. 

Aus demselben Jahre erwähnen wir das Lied „Von 
einer vorsamling der knechte int Wöster und Uader land." 

Der Inhalt desselben ist für die Zeiten, insbesondre 
für die Charakteristik der Landsknedite sehr bezeiehnend. 

Letztere, welche ohne Beschäftiorung sich den Winter 
über zwischen Elb- und Wesermilndung durch erzwungene 
Einquartierung unterhalten hatten, werden von den zur 
Verzweiflung getriebenen Landleuten „wie eine Schar 
Hatten in der Kornkammer tütgeschliigen". 

Das Gedicht, in niederdeutscher Sprache abgefalst, 
lautet; 

„Als nien schref dnsend viflnnulert vertig jar 
▼erhof sich ein bnpen Iniechte openbar, 
er herr was eu imbekand; 
de togen int Worster- und Haderland, 
der Warden wolden se sich erneren 
und wolden de Passcheier mit en teren. 
De Worsters und Hadders weren in nod 
und spreken sambt: „it werd nimmer god, 
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dat wi dat alle j:\r har sollen liden 

und solches bi uiib schwigen und mideui 

dat linse lüde alle jar 

so moten stau in solcher gefar 

und unse land so verderven; 

darvor wille mir lever sterven!" u. s. w. 

Bas Gedicht weist darauf hin, dafe noch wfihiend 
der Begiening Karl V. dies von Maxmilian I. gesehalme 

Laiulsknechtswesen zu^2:leich mit der a 1 1 m ä h 1 i e h e n 
Erschiaflimg der deutschen Volkskrait überhaupt zu sinken 
begann. Die kurze BlfXte der Landsknechte fiel mit der 
greisen Erhebung des deutschen Volks auf den idealen 
Gebieten des Lebens zusiinnnen. Ihr Verfall be^nnt 
schon zu derselben Zeit, in weicher der Bauernkrieg 
den Aufschwung der unteren. Volksschichten bradi und 
von d^ Stunde ihres Au&tandes gegen Georg von Frunds- 
berg, gegen ihren alten Laiidsknechtshelden und Vater, 
dem sie das Herz brachen (12. Aug. 1528). 

Nachteilig wirkte insbesondere, daTs sie von ihrem 
ersten Auftreten an Lohnkrieger waren und das Kriegs- 
handwerk zünftii^: betrieben. Bald hatten sie sich daran 
gewöhnt die Fahnen zu wechseln und nicht ftlr eine 
Idee zu kfli^pfen, sondern for eigenen Vorteil und Beute. 

Ihre Gier nach erhöhtem Solde wurde oft genug 
ein Hindernis der wichtigsten Unternehmungen. Von 
ihrer Käuflichkdt hieis es bald: „Kein Geld, keine 
Landsknechte.** 

Schlimm war es für das Volk, dafs nur wenige der 
Landsknechte nach ihrer Entlassung ans dem Kriegs- 
dienste noch Lust zu friedlichem &werbe zeigten. 
Sie legten msln aufs Bauben und Brennen und wurden 
„aller Welt Flage**. 
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So wai' es natürlich, daXs mit dem Ende des lö. Jahr- 
hunderts schon der Name der Landsknechte im Gebraudi 
zu sein aufhörte. 

Im Jahr 1541 fand ein neuer Reichstag zu Kegens- 
bürg statt 

Hans Sachs verfa&te über denselben „Handlung des 
reichstags zu Regenspur^**. Das Gedicht hat den folgen- 
den Inhalt. Hans Sachs hat darüber nachgedacht, wes- 
halb die beiden Parteien, die Katholiken und Protestanten, 
in Deutsehland sich nicht vereinigen konnten. Ein Engel 
fühlt ihn im Traume in den Sitzungssaal zu Regensburg. 
Hier sieht er: 

„fraw Yeritas gefaogen 
an tU ketten mit Stangen, 
äugen und gesiebt brünstig, 
zerschlagen, bluttrünstig; 

ir har was alls zerzauset, 
zerraufet und zeniiauset, 
in altem kleid zenifsen, 
zerflammt und zerschlifsen.'' 

Ihr Gegner ist: 

„die fraw Hipocnsis**; 
der leib was schon verdeckt, 
mit pfawenfedeni umbsteckt; 
ir äugen winkten dieblich 
ir angesiebt was lieblich 
im ganzen engelischen glänz; 
binden bat sie einen schwänz 
▼on emem scorpion, 
mit dem letzt sie manchen man; 
den sie fleifsig Terbarg** n. s. 

In dem Gedichte, welches hinsichtlich seiner Fremd- 
wörter den Boden des alten Volksliedes verlftlst, sonst 
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aber von dramatischer Gestaltung ist, trat^ Doeh andere 
Penomfikation^o, so: Nequitia, Minerva, Bacchus« Venns, 

Pluto, Neptun, Mars, l'atieiitia, Jubtitia auf die Seite der 
Veritas. Dennoch siegt Hypocrisis. Der Dichter infolge 
des lebhaften Streites aufgewacht, föhrt fort: 

;,eist wundert mich gar nicht, 
dafs wenig aufsgericht, 
veil der «ine theil allein 
sich suchet und das sein, 
reichthuDib, gewalt und ehr, 
Wollust und anders mehr, 
derhalben das Hecht scheucht 
und in das finster fleucht 
durch mancherlei aufszug, 
piactik, arglist und lug, 
ine er sidi muge schmucken 
Yerthingen imd durchdrucken 
und die oberkeit blend, 
bifs got selbst an dem end 
durch sein himlisch clarheit 
sein wort, die heilig warheit 
vunderbar wird ledigen'' u. s. w. 

Die Jahre 1541—1542 sind reich an historischen 
Volksüedem aus den Fehden des Herzogs von Braun* 
sehweig. Derselbe gehörte von Anfang an zu den 
eifrigsten Gegnern [der Keiormation, da er durch die 
protestantischen Lehren seine Macht gefährdet Raubte. 
Er bewirkte und beeinfiufste den Kaiser fortgesetzt gegen 
die Protestanten mit Gewalt vorzugehen. 

Allein auf dem Reichstag zu Regensburg im Jahre 
1541 zog sich das ganze Gewitter des Unwillens, welches 
Herzog Heinrich gegen sich erregt hatte, so heftig über 
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ihm zusaimueu, dais nicht eiuinal der Kaiser ihn m 
sehützen vennoehte. 

Auch Luther war in den Streit hineingezogen worden« 

Der Herzog hatte ihn bei seinem Kuifüi-sten ver- 
leumdet; er habe seinen Herrn auf der Kanzel einen 
Hans Wuist geoaimt Luther liefs in demselben Jahre 
(1541) ein Pamphlet gegen den Herzog ergehen „Wider 
Haub W ui-üt." Es ist dies das derbste, was der Feder 
des Eeformators entflossen ist 

Das Land des Herzogs wurde in der Folge erobert 
und Ritterschaft und Süaide erklärten sich zur Annahme 
der Befoimation bereit. Die Zahl der erhaltenen Dich- 
tungen über dieses Begebnis ist sehr grols. 

Wir nennen nach der Sammlung von Lflienerons 
Bd. lY. S. 175 ff. nur einige. Luther sang: 

„Ach du aiger Hdnze, was basta getfann^ u. b. w. 

Nach der Melodie des annen Judas. 

Aus dem Anhange des Herzogs gingen hervor: 
„Ein getichte darinen angezeigt wirt, wie from 
herzog Heiniich von Braunschweig und wie böse die 
Lutherisclien sein" ; femer : 

„Contrarium wider ein erlogen schandgedicht, welchs 
newlich im Druck wider herzog Heinriehen zu Braun- 
schweig u. 8. w. und die römisehen catholisdien Kirchen 
auÜBgegofsen ist." — 

Dem Jahre 1542 gehören die folgenden Lieder an: 
„Ein newes lied von dieser zeit, wie äch erhebet 
krieg und neid" \i. s. w. 

„Ach güd in siner majestaf Im don: 

„Ach god in dinem bögesteD thron.'' 
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„Em liübßch newes lied von dem zug des löblicbeu 

«hurfbisten und laadgrafen/ In dem ton: 

«Nei der babit das iet ein heiliger man, 
wer das redt, der leugt in an.'' 

^Her^ug Heinhchs von Bxaunschweig klagelied.*^ 
Im ton: 

j^ch stund an einem morgen**, 

yerfafst von dem bekannten Fabeldichter Burkard Waldis; 

endlich : 

„Ein schön new lied von dem herzog Heinrichen 
von Braunschweig, wie er aus seinem land vertrieben 

ist" Und ist zu singen im ton: 

„Frisch auf in gottes namen, dn werde teutsche nafeion.'^ 

In dieselbe Zeit des 16. Jahrhunderts ftUt audi 

der geldrische Krieg. 

Der junge Herzog Wilhelm von Cleve war zum 
Nachfolger des Herzogs Karl von Geldern, einem zfihen 

Gegner des Kaisers, auserlesen worden. Herzog Wilhelm 
v^inigte, nachdem auch sein Vater im Jahie 1539 
gestorben war, den schönen Landerbesitz von Geldern, 
Oeve, Jtüidi und Berg in seiner jungen, unsicheren Hand. 

Der Kaiser suchte indes jetzt Geldern für sich in 
Besitz zu nehmen. 

Herzog Wilhelm wandte sieh nach Frankreich; im 
Juli 1540 schlofs Franz I. bereitwilligst ein Bündnis 
mit ihm. 

Aber erst zwei Jahre später, 1542, kam der Krieg 
zum Ausbrach. 

Km Liederstolf von ungewöhnlicher Fülle liegt über 
denselben vor, die Erhaltung desselben ist wesentlich 

W«ddigeB, 0«iAielile dir VoIkqMMsi«. 10 

/' 
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dem Umstände zu danken, dafö in dem Jalire nach der 
Beendigung des Kri^es das sogenannte „Antwerpener 
lAedorbucfa** gesammelt und herausgegeben mirde^). 

Zur Zeit seiner Ahfassini^' war dvi lüieg und seine 
Lieder noch in Ic liendiger Erinnening, mid wir können 
nach dem Schatze des letzteren schliefeen, wie grofe aber 
jedes geschichtliche Ereignis die Masse der gleichzeitig 
gesungenen Lieder gewesen sein iiiuis. Leider wurden 
sie fUr gewöhnlich nicht, wie in dem vorliegenden i^'alle, 
ausgezeichnet, sondern veischwanden, wie sie kamen, 
und wurden durch neue Interessen und Gesänge wieder 
verdiaugt. 

• ■ 

Wir fügen die Überschriften einzelner Lieder nur 
bei, wie sie in der von Liliencronsdien Sammlung auf- 
gezeichnet sind: 

,.Von dem Scharmützel bei Rumeghem" (1542), 

„Von Rossems Einfall in Brabant**, 

„Von dem Zug vor Antweipoi**, 

„Von dem Zug vor Löwen*, 

„Von den Geldrisrhen und den Franzosen" ; 
femer aus dem Jahre 1543: 

„Ein htlbsch new lied von den edlen fürsten zu 
Golich, Gelre, Cleve, Beige u. s. w. In der melodie 
von könin^z Ludwig ufs ün^?am;" 

„Von dem Kntsatz Heinsbergs;** 

„Ein hübsch new lied von dem edlen lürsten z& 
Gididi, Gelre, Cleve, Berge u. s. w/* In der melodie: 



^) D;issf-!be ist im 11. Bande der „Home belgicae" von Hoff- 
mann von Fallersleben neu abgedruckt. 
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^ flog ein klein waldvogelin'^f 

verfalst von Hans von butfen; 

„Vau der gellerschen und burguudischeu slacht^ 
Im ton: 

„£s geit ein frischer Bommer dariier;*' 

„Von der Schlacht bei Heinsbei-g;** 
„Von dein Sieg bei Heinsberg;'* 
„Voa römischer keiserlicher majestet Carolo des 
namens der filnfte u. s. w.** Im ton: 

„Wolauf ir landskneclit alle.'' 

Der Ausgang des Krieges war fttr Karl V. ein sieg- 
reldier; er behielt Geldern und Zutphen. 

Nach diesem Erfolge sang man das Lied ^Vom 
Kaiser Karolus." 

Der Kaiser gewann durch den gleichMs im Jahre 
1544 erfolgten Fdeden von Crespy mit Frankreidi, so- 
wie durch einen Waffenstillstand mit der Türkei freie 
Hand für die inneren Angelegenheiten. Die protestan- 
tischen Fürsten und Beidisstände hatten im Jahre 1581 
den sehmalkaldischen Bund geschlossen; der Kurfürst 
Johann der Beständige von Sachsen und der Landgraf 
von Uesaen, Philipp der Grolsmütige, waren die Häupter 
derselben. Obschon die schmaJkaldisdien Bunde^lieder 
jetzt uneinig waren, fuhr Karl V. dennoch fort die Prote- 
stanten schonend zu behandeln, vveii er hoffte, sie wüi- 
den sieh den Beschlüssen des Tridentiner Konzils, das 
im Jahre 1545 seinen Anfang nahm, fügen. Allein die 
protestantischen Stände Deutschlands sahcm dieses Konzil 
für kein freies an und verlaugten ein Konzilium deut- 
scher Nation. 

10* 
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Da diese Forderung die ganze Politik des Kaisers 
dnrebkreuzte, so besddoDs er von jetzt an gegen die 

Protestanten Gewalt zu gebrauchen. Er unterhandelte 
in der Stille ein Bündnis nüt dem Papste, der ihm Mann- 
schaft und Geld verspradi. 

Im Jahre 1546, dem Todesjahre Luthers, bradi der 
Krieg zwischen dem schmalkaldischen Bunde und dem 
Kaiser aus. Der Herzog Moritz von Sachsen sehlois 
sidi an ihn an; es wurde ihm dagegen die Kuiwttrde 
versprochen. 

Der Kampf begann in Süddeutschlaud , in dem der 
Herzog von Wartemberg und die protestantischen süd- 
deutschen Städte zuerst losschlugen. Der Kuifdist von 

Sachsen und der Landgraf von Hessen schlössen sich an 
sie an, wurden aber in die Beichsacht erklärt 

Die Verhttndeten richteten aus Mangel an i^gkeit 
und energischem Vorgehen wenig aus. Plötzlich erhielt 
der Kurfürst von Sachsen die Nachricht, dais sein Vetter 
Moritz sein Kurfürstentum groüsenteils erobert; habe. £r 
eilte daher in sein Land zurück. Die Verbündeten er- 
litten dadurch eine bedeutende Schwächung und in der 
Folge unterwarfen sich der Kurfürst von der Pfalz, 
Ulrich von Würtemberg, die Städte Augsbuig» Ulm, 
Frankfurt u. a. 

Karl V. iiickie nun in Sachsen ein und verband 
sich mit Moritz. Im Jahre .1547 kam es bei Mtthlberg 
an der Elbe zur Schlacht. Der KurfUist Johann Friedridi 
von Sachsen wurde besiegt und zum Tode verurteilt. Er 
rettete sein Leben nur dadurch, dals er die Kurwürde nebst 
dem Kurkreise mit Wittenberg u. s. w. an Moritz abtrat 
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Er behielt für sich und seine Kinder nur Eiseiiach, 
Gotha, Weimar, Jena, woraus die jetzigen sächsischen 
Herzogtümer entstanden sind. 

Philipp von Hessen stellte in Halle sich dem Kaiser 
und that fuJsföllig Abbitte. Er ^^rde aber fünf JaJue, 
bis zum Passauer V^age, in Oudenarde und Meeheln 
gefimgen gehalten. 

Gleich beim Be^^iime des Trideiitiner Konzils begann 
das VoU&Blied seine Schwingen zu regen* 

Protestantischerseits entstanden: 

„Ein eruiauuug an die keiserliclie iiiajestat des 
evaugeliums halben in seinen erbländem. Darinnen auch 
ein trewe ennaaung an uns Teutschen. Durch einen 
wolweisen kriegserfamen herm schön besetariben/ 

„Ein klagred teutsches lands mit dem treuwen Eck- 
hart"* von Hans Sachs. 

„Warhafte und gegründte meidung und anzeigen 
der geschwinden tückischen bösen anschleg und praktik, 
so wider die löblichen protestirenden stende und evan- 
geliuins einig yerwandten durch die grolsen feind gottes, 
den babst und seinen anhang faigenomen und zu 
jemerlichen unwiderbringlichen uiid( rgehen und Ver- 
derbens des deudschen lands erdacht sein. Item der 
genötigten und gedrungnen denfension und gegenwehr, 
auch wie sich darinne zu halten sei." 

Das Lied ist verialst von Johann Schradin aus Reut- 
lingen und läfst der Titel — wie auch von so manchem 
andern — an Ausführlichkeit und Weitschweifigkeit 
niehtß zu wünschen iil>rig. 

Von demselben Volksdichter stammt: 
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JQsfi des tnitschen laiids cremen Carolo quinto dem 
keiser des unbilligen bekriegens, daiinn angezeigt , wie 
solichs wider alle billigkelt und recht beschelie.'^ 

Von unbekannten Verfaflsem sind: 

.Ein Warnung an Garolum, dafs er sich den bapst 
nit lals vertüren/ 

Das Lied lautet: 

„Der hn]wt die Tfitscheii thüt iu bann, 
venneint das rieh zu zwingen, 
sin anschlag wii-t nit fnr sich gan, 
daruf hab ich gcduigen, 
dafs der l>apst noch ituifs zalens glaoh, 
den keiser tliüt vei-tfiren, 
dafs er gots wort vervolgt on not, . 
das thöt den bapst nit zieren. 

Der bapst dem rieh ist worden find, 
sin gnadbrief wend nichts gelten, 
danimb er imt den Tatschen gremt 
und tbüt sie uiglich sclieltcn, 
bi naclit und tag, wo er nun mag, 
dem keiser rat thftt gebrn. 
dafs er Tfitschhind bring in sm band 
und jung und alt uins leben. 

0 keiser, du vil werder man, 
thft dich an bapst nit kcren; 
dag rieh hat dir vil g&ts gethon 
und noch alltag thät geren, 
das selb fikenn; den bapst ich nenn, 
der thüt ilas spü an richten, 
mit sinem gechlecht will er ban vecht 
und thut das rieh vernichten. 

Der bapst ist keiner eren wert, 
das thut man von im sagen, 
er hetzt den keiser an nf mord, 
die Tfttschen z& veijageii; 
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das w611 got nit, was der bapst bitt, 
der keiser BdU in gweren, 
dafs er TfttBeUand bredit In ain band 
und tiwt daa lidi aerstOren. 

Die bäpst vU keiser band verftrt, 
das selb aolstu bedenken, 
was grofii untrftw bi im regiert, 
davon tliät er nit v.TTik! n; 
die schalklieit sin bat grofsen schin 
und thfit das onTcrborgen; 
dn heilig man, merk was er kan, 
nrnb kein seel tb&t er sorgen. 

Der ]>;ipsi die Tfttschen thftt in bami, 
dem kriser zu getallen, 
der alt gut lebt, ders wenden kan, 
der ist ein herr ob allen. 
In ewigkeit wirt nit rrfröwt 
der bapst mit sineia hüten, 
das sieht man wol, das nicht sin sol, 
sin Volk darvon thut laufen. 

0 .Garole, volg nit der 1er, 
was dir der bapst tbflt scbriben! , 
das römisch rieh ist dir ein ehr, 
bi dem solt da beliben, 
aid dir got hat geben die gnad, 
ein keiser bist erwelet, 
vom ganzen rieh, all fursten glich 
hond dich dahin gestellet 

O Carole, o Carole, 
zum rieh hast du geschworen; 
das selb thüt manchem tursten wee 
und nit unbillig zoren, 
dafs du von in kerst m\^t imd sinn 
und thüst dem bapst verhengen 
die liüberi, das ist nit tri, 
es wiits nit thüu die lenge. 
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0 Carole, merk mich gar schon, 
dahin wirst dus nit liringen, 
dalk TfttBcheland werd underthoii, 
dem bapst sin lied zesingen; 
das gschicht nit mer, kein bapet noch herr 
den tag wirt nit erleben, 
dafs Tfitscheland kum in din band 
und nmb den bapst werd geben. 

Der keiser Maximilian 
hats mit dein rieh gehalten; 
der^liehen soltii auch das th&n, 
der pfafien 1er zerspalten; 
was nit g&t wer, das selb verker, 
lafs evangeli bliben 
in sincr kraft; was got hat gmacht, 
du wirst das nit vertriben. 

0 keiserlidie nugeatat» 
gedenk der hohen ereui 
dafs dir der herr got geben hat 
das römisch rieh zft meren; 
nun bistu hie: got weifst wol wie 
durch dinen gwalt thftt sterben 
iez mancher man, Ton hus thftt gan, 
lafst wib und kind Terderben. 

Der bnpst des kiu i^s ein ui^ach ist, 
sin loa bol im nocii werden! 
wer er nit hie der i\jitichiist, 
so hettn wir frid uf erden. 
Nim thöt er das, man weifst wol was, 
dir wafser lafst vergiften, 
dats vitii luid lüt verdei*pt die zit, 
das thdt der bapst zurichten. 

O Carole, der not nim war, 
an Tttrken soltstn ziehen, 
der glichen a»cb die amder schar, 
mit der du ies thftst kriegen. 



I 
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Ist Wider got und auch ein spot, 
wo man (l.irNoii ihüt sagen, 
dafs du dem bapst so stark bi stast, 
er wirt uns ait verjagen. 

0 Carole, bUb bi dem rieh, ' 
und IaTb den bapat iez direnl 
all forsten bittent dick des glich, 
du w&Uest auch be waren; 
wo das nit gschicht, so wirst berieht, 
dab wir uns mftfsen weren 
des bapsts und din; Md es mftfs sin, 
got wdll uns glflck beeeheren! 

0 Carole, hast auch ein seel, 
so gang in din gewifsen, 
nim das zü herz, die sach ensel, 
allein der bapst ist gflifsen, 
zfi fiben dich, ist nit christlich, 
unschuldig bl&tvei-giefsen 
das ist nit gfit, der seel wee thiit, 
dort m&st das wariich hülsen.^ u. s. w. 

Protestantischei'seits seMielsen sich noch die folgen- 
den historischen Lieder an: 

„Ain lied för die landsknecht gemacht in disen 
kriegsleufeii nützlich züsingen. Lii Denmarker oilor 
im Schweizer ton.'' 

„£in new lied auf itzige kriegsleufte gemacht, einem 
ehrlichen landsknecht W. P. zu gefallen. Auf eine newe 
weise zu siiiß:en oder im ton: Wolaiif ir iaudskueeht 
alle, seit irisch uiul guter Ding/' 

„Ursprung und ursach diser aufrür teutseher nation. 
Das lied mag man sinsjen in bruder Veiten ton.* 

Aus den Keiiieu der Katholiken gingen die Lieder 
hervor: 
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„Ein new lied zu lob und ehren römischer keiser- 
Hcher majestat wider seiner kaiäerlichea uiajestat feinde 
und misgOnstige gesungen. In der melodle: Wolauf ir 
kriegsleut alle, seit frisch und gAter Ding." 

„ Ain new lied zü eren römisehor kaißerlicher majestat 
Caroli des fünften. Im ton zu singen : Mag ich unglück 
nit widerstaa, welcher ton etwan Ludwig Senffly Tor 
jaien gemacht.** 

,.Ein new lied nach dem ton: Nun will ich mir nit 
grawen lan." 

Fast noch zaMreicher sind die Lieder aus dem 
scfamalkaldischen Kriege sähst 

Im kaiserlichen Lager entstand noch manches Lied 
der Landsknechte; so: 

nEin schön new gemacht lied zft lob und eer von gott 
angesetzter ohrigkait von iez schwebenden aufrQrischen 
geschwinden practiken und kriegsleufen. Im ton: Aiiss 
tiefer not." Man sieht aus der gewählten Melodie, dafe 
das Lied besonders zur Verbreitung unter den Prote- 
stanten berechnet war. Die Fülle der Lieder ist so 
grofs, dafs wir des Weiteren auf die von Liliencronsche 
Sammlung verweisen. Fast jede einzelne Begebenheit 
in dem Verlaufe des Krieges, namentlich die Schlacht 
bei Mtkhlberg, hat sein Lied, protestantischer* wie audi 
katholi schersei ts. Viele dei-selben haben ein Akrostichon. 
Die Pei-sonen des Kaisers und Moritzens sind es, an 
welche sich die Dichtung, überwiegend freilich an den 
ersteren, anlehnt. Doch Überwiegt, was den Kaiser an- 
betrifft, zuletzt die Zahl der Spottlieder bei weitem die 
wenigen, welche Gutes von ihm zu sagen wissen. 
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Auf den gefaiigeneu Kurfürsteu von Sachsen dichtete 
unter anderen Ambrostus Österlicher: 

„Ein schön lied des churftlrsten von SaclLseiL Im 
ton: Ein newes lied wir heben an." Es ist dies die 
Melodie Ton Luthers »lied auf die zween Märtyrer zu 

Herzlich inni^ ist besonders „des churfürstiii zu 
Sachsen lied. Ini ton: Inspmck ich muÜB dich lassen/ 
Es beginnt: 

Ach gott, mich thut verlaugen 

nach dem, der itzt gefang^en,- 

dem liebsten fiirsten mein I 

dafs ich ihn so muls meiden, 

bringt mir herzliches leiden; 

ach gott, hili ihm aus dieser pein!"^ u. s. w. 

Dafs übrigens in ^'ürddeutscblaIld nach dem Ende 
des für die Protestanten unglücklichen schmalkaldischen 
Kh^ges ein Widerstand gegen die kirchliche Beaktion, 
der in dem geächteten Magdeburg seinen Stützpunkt 
fand, sich regte, konnte den Erfolgen der kaiserlichen 
Politik gegenüber kaum in Betracht kommen* 

Im Jahre 1548 erliefs Karl V. das Augsl)ur^^er 
Inteiim, in weichem einstweilen das Abendmahl unter 
beiden Gestalten und den protestantischen Geistlichen 
die £he gestattet wurde, bis ein Konzil die Verhaltnisse 
geordnet hätte. Allein Protestanten wie Katholiken 
waren damit un^ulrieden, 

Eiae Flut von Schriften in Prosa und Vers eigofe 

sich, namentlich von Miigdebur^r aus, wider das Interim 
und seine Anhänger. Die Dichtungen dieser Art ge- 
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Mrea zumeiBt der KirdMigescbielite an. Nur wenige 
sind politischer Natur, wie: 

,,Ein schön trostlied auf das Interim gemacht. Im 
ton: Wer in krieg ziehen, der muTs gerüstet sein." 

Durch die üble Behandlimg Phifipps Yon Hessen; 
seines Schwiegervaters, sowie durch die Bestrebungen 
des Kaisers, die Fürstenmaeht zu schmalem, wurde 
Moritz bewogen, von diesem abzufallen. 

Er scblofs sogar mit dem franzöi^sdieii Könige 
Heinrich n. ein Bt\ndnis, welcher mit Zustimmung des 
Kui-fürsten Moritz im Jahre 1552 die lothringischen 
Bistümer Metz, Toul und Verdun in Besitz nahm. Dann 
rückte Moritz unerwartet gegen Tirol vor, um den 
Kaiser zu überlallen. Es feiilte in der That nicht viel, 
so wäre der Kaiser, welcher in Innsbruck an der Gicht 
daniederlag, gefangen genommen worden. In einer 
N Sänfte liefs er sich über die Alpen tragen. Die Furcht, 
Moritz werde sich mit Heinrich II. von Frankreich ver- 
binden, bestimmte den Kaiser, dessen Forderungen zu 
bewilligen. Im Passauer Vertrage von 1552 wurde 
Pliilipp von Hessen freigegeben und den Anhäniu'ern der 
Augsburger Konfession ixeie Eeligionsübung bis zum 
Reichstage zuerkannt 

Moritz von Sachsen üel 1553 bd Sievershausen. 

Der Passauer Vertrag war der Vorbote des Augs- 
buzger Beligionsfriedens, welchen der Kaiser, des Kampfes 
müde, im Jahre 1555 mit den Protestanten sddofs. Die 
Bekenner der Augsburger Konfession erhielten fortangleiche 
Hechte mit den Katholiken. 

Nach dieser kurzen historischen Übersicht haben 
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wir dem bistoriselm Volksüede ym 1550^-1554 xamre 

Betrachtimg zuzuwenden. 

Gleich aus dem ersten Jahre erwähnen wir: 
«Ein newes Idaglled Phüips landgraf aus Hefeen. 
In der meiodd: Nach willen dein, oder: So wünsdi ich 
ihr eine gute nacht.* Das pueti&cii sciiuue Lied ist, wie 
Verse und Reim zeigen, ^e Überseteung aus dem 
Niederdeutschen. 
Eg hegfinnt: 

,,Sch\vcT langweilio" ist mir mein zeit, 

mein Herz treil)t mich zu klagen; 

viel untrew, misgunst, Ihifs und neid 

ach! ich iezimd niufs tragen; 

viel falscher list zii dieser frist 

wirt mir zu lang; all nacht und t;\g 

doch gdeuk ich meines gots im her^sen" u. s. w. 

Aus dem Jahre 1550 stammt auch: 

„Herzug .Alüritz Beichte" und 

„Bekantnus herzog Mohtzen seiner ehiiichen 
thaten^ u. s. w., endlich auch: 

^Ein new lied und vennanung an die landsknechte/ 

Das folgende Jdlii fixiert das Begebnis „Von der 
Belagerung Magdeburgs" dichterisch und aus den Jahren 
1553 und 1554 nennen wir die historischen Volkslieder: 

«Vom Krieg der Fürsten wider den Kaiser*^ ; 

„Herzog Moritzen des churfürsten zu Sachsen lied" ; 

„Wider die veinde Caroli"; 

„Von der Belagerung der stat Frankfurt"" ; 

„Von Jacob Herbrot* ; 

„Vom markgräfischen Krieg" und 

„Klagelied Teutschlands" (cf. liliencron Bd. IV). 

4 
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Nach dem Jahre 1&54 s^ien wir die diehterische 
Fniehtbarkeit, sowohl in Bezug auf die Menge, als mck 

auf den Wert der Lieder allmählich erlahmen, nicht so- 
wohl durch bald eintretende Censuinialsregehi, als da- 
durch, dafs die Bewegung der Befoimation von dieser Zeit 
an stille stand. Von eigentlichem praktischen Werte 
abgesehen, zeii^te sich in der Liederdielituüg der früheren 
Zeit doch viel tüchtige Gesinnung und Kraft. 

Dieses fortwährende Auffassen aller Zeitbewegnngen 
im (jiesauge, dieses Verbreiten alles Geschehenen durch den 
Mund des Liedes, hat aber auch eine poetische Geltung. 

Nur noch einzelne Begebenheiten, welche die 
Mentliche Meinung tiefer erregen, treibe fortan an- 
ziehende oder wenigstens, wie zur Zeit der Türkeimot^ 
isahlreichere Lieder heinror. 

Aus der Zeit nach 1554 verzeichne wir: 

Lieder auf nümber^jisehe Händel in den Jahren 
1558 und 1566 ; aui die Eroberung Dithmarschens im 
Jahre 1559; auf braunschweigische Angelegenheiten nach 
dem Tode Herzogs Heinrich; auf Bischof Kölderer von 
Regensburg, 1569; auf den Seeräuber Klein Henselin, 
1573; auf den Herzog ii^iiist von Bayern, 1576; von 
hamburgischen Händehi zur See, 1588; vom Begeus- 
burger Reichstag, 1594 u. s. w. 

Betrachten wir die Lieder selbst näher, so ersdien 
wir doch unschwer, dafs die politische Teilnahme an den 
öffentlichen Angelegenheiten mit dem Jahr 1554 infolge 
der tiefen Erniattimg der .Nuüon keine allgemeine mehr 
ist. Der frische Geist der Dichtung ist ei^storbeu und 
lokale Interessen sind wieder ihr fastausschliessliehesObjekt 
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Mit der zweiten Hälfte des 16. Jalirhuiiderts ver- 
stummt der Gesang der Laadsknecfate nicht nur, sondern 

das Leben der Nation hatte sich j?erade in den Kreisen 
des Volkes, aus denen uns in früherer Zeit die leben- 
digsten Lieder entg^^iklangen, im Innersten gewandelt 
Der Adel safe nieht melir, wie froher, zu lustiger Fehde 
im Sattel und die fi-eien Städte sahen die Blütezeit 
ihres politischen Lebens liinter sich liegen. 

Eine eingehende Betrachtung des Liederstoffes der 
nachfolgenden Zeit lehrt auch, dafs die politische 
Volksdichtung des 17. Jahrhunderts unter Einflüssen 
verschiedener Art bereits einen von der ihr vorher- 
gehenden verschiedenen Charakter angenommen hat 

Man hat in da* That zwischen den Jahren 1554 — 1618 
den Abschlufs einer Periode des politischen Volksge- 
sanges und den Beginn einer neuen anzuerkennen und 
anzusetzen. 

Das historische Volkslied von 1554 ab führt uns 

gewissermassen einleitend in die Dichtung der Zeit des 
dreifsipj ährigen Krieges ein. 

Auch eine zweite Gruppe von Dichtungen löst sich 
von der früheren durch ihre innere Beschaffenheit ab^); 
Dichtungen, wie sich deren einzelne auch schon früher 
finden, die aber erst nach 1554 so gewöhnlich werden, 
dafis sie nun als Gattung auftreten und wenigstens als 
solche für eine neue Erscheinung gelten mfissen. Es 
sind die Zeitungen in Lied- und Spmchform; meistens 
armselige, trockene Machwerke, denen eben das, was 



) Yergl. von LUiencroii, Bd. IV, Seite V. 



0^ 



Digitized by Google 



— 160 — 



den Haaptreiz der wahren poeüschen Volksdichtung 
bfldet, fehlt, nftnilich die Wftrme der eig^n^ bewegten 

Stimmung des DicM<^is wie des Hörers. Es sind eben 
nur Neuigkeitsberichte, ohne \7el stoflTliches Interesse, 
und aueb überwiegend sehen aufeerdeatsch^ Begeben- 
heiten zugewandt Sie dienen eben der alten Gewohn- 
heit, vermöge deren das Volk alles in der Form der 
Dichtung zu hören liebte, und gehen noch eine Weile 
neben den Prosazeitungen her, bis sie sieh aHnifililieh 
ganz in diese verlieren. 

Fällt die Zeit somit stoliiich auseinander, so be- 
zeichnet sie audi noch in anderer Hinsicht einen Ab- 
schnitt. 

Für die Schweiz und die Niederlande tntt jetzt 
der Zeitpunkt ein, wo diese beiden Territorien, vom 
Rdehsverband thatsächlich gelöst, ihre eigenen getrennten 
Bahnen gehen. 

FUr die Schweiz würde, politisch betrachtet, die 
Ausscheidung sdion mit dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts vorgenommen werden müssen, wenn nicht doeh 
zunächst noch in den französisch-italienischen Kriegen die 
Verflechtung der Interessen unaiü löslich bliebe. 

Entscheidender aber noch, als dieser Umstand, ist 
der, dafs in der Befonnationsgesdiichte die Schwdz 
noch einmal in voller, ungetremiter Gemeinsamkeit zwar 
nicht des politischen, aber des ganzen geistigen Lebens 
mit dem ttbrigen Deutschland auftritt 

Nach dem Schlüsse der Reforüiaüoiüskämpfe aber 
lösten sich die Bande völlig. 

So beziehen sich denn auch die schweizerischen 
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Lieder der folgeuden Periode nicht mehr auf deutsche, 
soodfim auf die eigenen inneren ^ingeleg^ilieiten und 
vor allem auf die eidgenössisch-feranzdBiseben Kriege. 

Für die Niederlande sodann mufs der Zeitpunkt in 
den JBeginn ihrer selbständigen Geschichte, in den An- 
fang ihrer Freiheitskampfe gelegt werden. 

finden wir in der Schweiz die Blüte der politischen 
Dichtung in der Zeit vom burgundischen bis zum 
schwäbischen Kriege, so beginnt für die Niederlande die 
groise Zeit erst mit den Kämpfen um ihre nationale 
Unabhängigkeit. 

In den Anfang des 17. Jalirhundeits M\t die trau- 
rigste Zeit in der Geschidite des deutschen Volkes. £in 
Krieg um der Beügion willen begonnen, in dessen Fort- 
gang aber ganz andere Interessen mehr und mehr in 
den Vordergrund traten, verwüstete die deutschen Fluren 
drei volle Jahrzehnte hindurch. 

Der Wolilbtand wurde m Deutschland (Jure Ii diesen 
Krieg vernichtet, die Bevölkerung um Millionen ver- 
ringert, die Sittlichkeit unteigraben, das deutsche Selbst- 
gefohl ersticld;. 

Mit dem 30jährigen Kriege flammt das historische 
Volkslied wieder auf. Aber seine alte Kraft ist gegenüber 
der Dichtung de» sechzehnten Jahrhunderts geschwunden. 

Von jener frischen Kriegsfreudigkeit, die in den 
Liedern Luthers, Ulrich von Huttens, Hans Sachs' und 
der Landsknechte aus jedem Verse spricht, ist £ast nichts 
mehr vorbanden. Den historischen Liedern, in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhundeits noch üppig hervoi^chiefsend, 
ielilt vielfach die Volkstümlichkeit. Es sind zum nicht 

W «d d i g en , Oesehichte d«r YoUcspocsi«. 11 
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geringen Teil Macliwoike titiehiter Stiibenpoesie in imbe- 
hülfliclier, reich mit Fremd Wörtern überladener Sprache, 
Süddeutschlaud blieb in dieser Zeit Hauptpfieger 
des historisehen Volksliedes. Der dichterische Wert ist 
indes gering. A])er (iurcli die Verbindung der Volkslieder 
mit den Werken der Malerei haben sie einen eigen- 
tümlichen Reiz. Durch die wiedererstandenen Tier- und 
Wappenallegorieen wurde der allgemeine Geschmack der 
Zeit dargestellt und erläutert. Die Göttinger Bibliothek 
besitzt eine ganze Sammlung von Kupferstichen, an 
denen man die Geschichte des 30jährigen Krieges ver- 
folgen kann. 

Schon vor dem Ausbruche des böhmischen Krieges 
waren übrigens die Verspottungen der Jesuiten in Ge- 
dichten und Bildern allgemein. 

Steht so das historische Volkslied in der Zeit des 
30jährigen Krieges zurück gegen dasjenige des vorher- 
gehenden Jahrhunderts, so kommt diesen liedem doch 
der hohe geschichtliclie Inhalt ;;u uute, 

„Dazu giebt uns die Poesie des 30jährigen Krieges 
die Mahnung, in Eintracht, Treue und religiösen Liedem 
unser Vateiland auf der Höhe zu erhalten, für die es fast 
800 Jahre so unendlich schwer geduldet und gelitten hat." 

Mancherlei Vorzüge wirkten im deutschen Beiche 
zusammen, um die Zeit vor dem SOjährigenKriege zu einer 
die Gemüter in religiöser wie politischer Beziehung selu: 
auüegenden zu machen^). 

*) ^'eigl. für (Ion Zeitraiun des SQjälir. Kriopres, insbesondei »> 
für die citirten historischen Volkslieder: vcm Dittiirth, Historiscbe 
Volkslieder des SOjakr. lüieges. Herausg. von ICaii Bartsch. 
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Die milden und gerechten Kaiser Ferdinand I. und 

Maximilian II. wiifsten in Ruhe den Relioionsfnedeu von 
1555 zu erhalten; die Trotestanten koniiteu sich unbe- 
hindert selbst in den österreichischen Erbstaaten aus- 
breiten. 

Aber mit des letzteren Sohne, Kud(»lf II., welcher, 
in Spanien erzogen, ein eifriger Katholik und ein 
sehwacher R^ent war, entstanden Uneinigkeit und 
Zwietracht iiu ileiitscheii I{eiche. ^vie in den öster- 
mchischen Erl)landen, die er zu behen-üchen unfähig war. 

Er muTste daher Ungarn, ftflihren und Österreich 
im Jahre 1608 seinem Bruder Matthias fiberlassen. 
Böhmen suchte er diu'ch Verleihung des Majestiltsljnefes 
(1609), in weichem er den drei Ständen der Kitter, 
Herren und königlichen Städte freie Religionsttbung be- 
^villigt, an sich zu fesseln. 

Bald darauf starl) er. 

Unter Matthias' gleichfalls schwacher Regierung entr 
standen durch Anstiftungen der Jesuiten arge Bedrückungen 

der Protestanten: der AugsburLrer Helitrionsfriede wurde 
schwer verletzt. Von Tage zu Tage stieg die ErV)ittemng, 
Tiele Anzeichen verkttndeten den nahen Ausbruch des 
Krieges. 

Die Protestanten schlössen sich im Jahre 1608 in 
der bewaiSäieten Union zu Ahausen im Ansbachischen 
zusammen; die Katholiken bildeten im folgenden Jahre 
die Li?a. An der Spitze der Union stand der Kuifürst 
von der Pfalz, Führer der Liga wai* der Herzog Maxi- 
milian von Bayern. 

Gesteigert wurde die Spannung noch durch den 

11* 
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jüiich-cle\ischen Erbfolgestreit Im Jahre 1609 war mit 
dem geistefikiankeB Johaim Wilhelm der Maimesstamm 
des jttlich-deyisdieii Regentenhaiises ausgestorben. 

Die Länder Jlüieh, Cleve, Berg, Mark, Ravensberg 
und Ravenstein wurden ein Zankapfel zwischen Protes- 
tanten nnd Katholiken. Bald misehten sich die Liga 
imd Spanier einerseits, die Union und das reformierte 
Holland andrerseits in den Streit. 

Die Hauptan^rUche madite der Kuifilrst Johann 
Sigismund von Brandenburg, dann der Ffalzgraf Philipp 
Ludwip: von Neuburg fUr seinen Sohn, den Pfalzgrafen 
Wollgang Wilhelm. 

Die streitenden Parteien einigten sich, mn anderen 
Ansprüchen zuvorzukommen, im Vertrage zu Dortmund 
(1609) dahin, gemeinschaftlich Besitz von den erledigten 
Ländern zu nehmen. 

Allein eine Einigung war nidit von Dauer. Der 
Pfalzgi'af trat 1614 zum Katholizismus über und erhielt 
Hülfstruppen von Spamen; der reformiert gewordene 
Kurfilrst von Brandenburg wurde hing^en von den 
Holländern unterstützt Der Krieg brach aus; die Tei- 
lungsverträsre von Xanten (1614) und Düsseldorf (1619) 
wiesen Jülich und Bei^? an Pfalz-i^euburg; Cleve, Mark 
und Bavensbeig an Brandenburg. 

Inzwischen hatte aber ein Religionsstreit in Böhmen 
die Veranlassung zum 30jährigen Kriege geliefert. 

Die protestantischen Bewohner des Städtdiens Braunau 
hatten den Bau einer Kirche begonnen; der Abt von 
Biauiiau erwirkte den Befehl, dafö der Bau eingestellt 
würde. 
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Bald darauf lieis der Erzbisehof von Frag eine 
aadere im Bau begiiffene protestantische Kirdie in 
Elostergrab bei Teplitz mederreifsen. 

Die Erbitterung sti^, als Kaiser Matthias die Ver* 

waltung Böhmens zehn Statthaltern tibertrug, von denen 
sieben katholisch waren, und als sich das Gerücht ver- 
breitete, ein kaiserlicher Befehl, welcher mit Unter- 
suchtmg imd Strafe drohte, sei von den Statthaltern 
gefälscht. Von einer Deputation unter Auiiiiuung des 
Grafen Thum deswegen zu Rede gestellt, wurden zwei 
von ihnen Martinitz und Slawata, aus den Fenstern der 
kaiserlichen Buig zu Prag geworfen, ohne jedoch um- 
zukommen. 

Die Aufrührer bemächtigten sich der Begierungs- 
gewalt, warben ein Heer und ernannten die Grafen 

\ 

Thum und Emst von Mansfeld, der zum Protestantismus 
übergetreten war, zu Feldherm. 

Der streng katholische Kdnig Ferdinand II. 
(1619— 37j, welcher auf Matthias gefolgt war, wurde in 
Böhmen als König nicht anerkannt Man wählte hier 
den Euifhrst Friedrich V. von der Pfolz zum Oberhaupt. 

Friedrich unterlag jedoch am 8. November 1620 in 
der Schlacht am weiHsen Berge zu Frag* Strenge Strafen 
trafen die Böhmen. Die Union löste sich auf. 

Betrachten wir zunächst die Diclitung dieser Zeit. 
Wie schon oben dargelegt, sind im 3(]||ährigen Kri^ 
viele Gedichte entstanden, welche sdch auf die Zeit* 

ereignisöe beziehen; doch nur wenige Volkslieder im 
Sinne der des 15. und 16. Jahrhunderts. Die meisten ent- 
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Lehren strenger Geschlossenheit, oft genug auch der 
Objektivität 

Sie sind bftld mit gelehrten Anspielungen und 
Formeln, bald inii Fremdwörtern oder mythologischen 
Bezeichnungen überladen. Ihre Überschriften yerlieren 
sich zumeist in geradezu ermüdende Breite. 

Nicht "wenige sind Spottlieder. Aus dem Beginn 
des 30jährigen Krieges ist ein dramatisch angelegtes 
Gedicht zu nennen: 

„Ein gantz neu Liedleiii zu singen über die Un- 
ruhen so sich im Lande Böhmen begeben in diesem 
1618 Jahr. Aetweis dargestellt Im Thon: Der 
Sommer fehrt von hinnen*).** Das Lied zerfällt in drei 
Akte; im ersten treten der Papst und Bisehof Giesel, 
im zweiten Graf Thum, im dritten ein Prior auf. Erster 
Akt, Der Papst: 

„Die Ketzer mufs man dämmen, 
Und räumen mit Stumpf uud Stiel, 
Ihn ihren Glauben nemmen, 
Sonst uns ein übel Spiel! 
Des Luthers Satanslehre 
ScheulVi allzusehr in's Ivraut; 
Ist Zeit, dafs nian ihr wehre, 
Der Schlang' den Kopf abliaut" 

Bisehof Giesel antwortet: 

„Recht so, heiligster Vater, 
Ist lang mein iniention: 
Je eh, je besser — spater 
Hinket es etwas schon. 



) VergL von Dltftirtfa; auch in Beng auf die w^terai lieder. 
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Thät schon den Kaysei stmunen, 
Der schauet seiner her, 
Wie Böhmen soll verspinnea, 
Ertzketzerische Lebr. 

Zwo etile Rüth, erlesen 
Aus rechter Schlangen Art 
Das BoliiKt n /AI verwesen. 
In Prag stt lu ii zur Farth. 
Die werden Utraquisten 
Schon leinen, was da recht, 
Dafs sie eiktunen müssen: 
Novus vex iiova lex. 

Wol auf dem tremden Grunde 
Des Abtes von Braunau, 
Die Ketzer bau'n zur Stunde 
Ein Kirchlein frei zur Schau; 
So auch auf Klostergute 
Zu Grab ihr (iottes Hans, 
Kehr'n recht in Übenmithe 
Ihr trutzig Recht lieraus. 

Auf dieses frech sich steifen, 
Sey kayserlicher Brief, 
Und also übergreifen 
In geistlich Rechte tief. 
SejTi aber alte Geigen, 
Gilt nur der Ritterschaft, 
Königlichen Städten eigen, 
Nicht 80 gemeine Sach*' s. w. 

Diese Dichtung bildet gewissermassen die Ouvertüre 
zuni SOjährigen Kiiege. 

£s schliessen sich noch an: 

„Wahrhaftige Zeitung und Geschichte, welche sich 
begeben und zugetragen auf dem kaiserlichen Schlofs zu 
Prag den 25. Mai dieses jetztlaufenden 161S. Jahrs. 
Von dem ehrwtkrdigen und wolgelarten Herrn M. Johann 
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Faber, Pfarrer zu Schrembs an der böhmischen Grenz. 
Im ton: Wie man den Stürzebecher singet." 

In dem Tone des alten Volksliedes ist «Ein Lied 
vom Kardinal Giesel^; es beginnt: 

„0 Wien ich miifs dich lassen! 
Ich fahr' daliiu mein Stiafseu, 
Wül in ein anders Land: 
Mein Geist mufs ich uffgeben, 
Darzu mein Leib und Jjoben, 
Enden in Spott und Schand'^ u. s. w. 

Die letzte Figur tritt uns wieder entgegen in: 

JßSm schön Gesprttch so zwischen Kardinal Giesel, 
den Jesuwitem und Lueifem statt gehabt. Im ton: „0 
du armer Judas." Ferner: 

^Ein schönes Bülserlied von Kardinal Giesel. Im 
ton: Es ist ein Sdmee gefaUen/ 

Die fünfte Strophe dieses Liedes heifet: 

flMem Hetzen, Pressen, Morden, 
So mir grofs Freud gemacht, 

Ist nu!i zur Höllon worden, 
Darin der Teut'el laclit." 

Und die sechste: 

„So ist all mein Gespunste, 
Wie SpiiiiR'iivveb verstört; 
All Praktik, Witz und Künste, 
Sind wider mich gekehrt* 

Na4^dem Gral Thum und Mansfeld zu Feldherm 
gewühlt worden waren, ängt das Volkslied ,,Heerzug 

der ßuiunen nach Unter Österreich. Ein adventUed. Im 
Thon: Nun komt der Heiden": 

„Nun kommt Graf Thum in das Land, 
Schieckt den KOiüg Ferdinand; 
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Allen Pfaffen in (h'v Welt 

Gott ihn hat zum Urauseu beätellt'^ lu s. w. 

£iii anderes lied Uber den Grafen Thum wurde 
gesungen „Im Thon: Vom Hinimel kam der Engelschar^. 

Auf den iiii-lucklicheii König Friedrich bezieiieu 
sich zahlreiche Lieder; so: „Lamentatiio über deu Köuig 
in Böhmen, von den Papisten gemacht. Im Ton: 0 du 
anner Judas, was hastu gethan?*' 

Der Aülaüg desselben lautet: 

„0 du armer Winter-König, 
Was hastu getlian, 
Dafs du so j^ar widei-spännig 
Dem Kaiser nimmst die Krön? 
Drum miifst du billig meiden 
Die Chur und Böhmer-Land, 
Und niufst Noth darzu leiden 
Grofsen Spott und Schand** u. s. w. 

Auf die Schiacht aiu weifsen Berge bei Prag be- 
zieht sich und wurde von den Katholiken angestimmt: 

„Ein schön neues Lied von der herrlichen und sieg- 
reichen Schlacht, so zu Pra^^ am 8. November geschehen 
und durch einen daselbst mit anwesenden Reuter luxte 
contingentiam componiert und auf die Melodie gesetzt: 
Soldaten, die seind Ehren werth, sie dienen zu Fufs und 
auch zu rferd." 

Wir teilen gleichfalls den Anfang mit: 

nBurch Gottes Will und Krieges Macht 
Der Böhmen Tnitz und stolzer Tracht 

Zu Schanden ist gemacht. 

Ihr Reich nicht länger könnt bestehn, 

Wie man hat bei der Schlacht gesehn." 

Gleichen Bezug hat „Das böhmische Jag Hömlein. 
Im Ton: Mit Lust vor wenig Tagen.^ 
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„Mit Lust vor einem Jahre 
. Dein riklzgratiie kam in Sinn, 
Wie er doch könnte jagen 
Aus Bölunen mit Gewinn 
Die l*luäeu imd den Kaiser, 
Damit sein Königin 
Er möchte contentieren. 
Sich auch und sein (iesind/ 

Den Liedern aul Fiiedrich von der Pfalz ßchlieTsen 
mh noch an: 

„Newes König Fest**. Das Gedicht ist wieder dra- 
matisch ang(^legt. Es treten mehrere Personen, wie der 
König, der Hofmeister, %te u. s. auf. Der erstere 
sagt: 

»Ich bin ein König von kurzem Reich, 
Die Krön sach mir doch gar nit gleich; 
Weil ich dann nit gebeugt zur Sachen, 
Thät man mit mir bald Stanbaus machen" u. s. w. 

Als armen Sünder und in ironischer Weise stellt 
den König auch das Lied dar: 

„Deis gwesten Pfalzgraf oifen schuldt. Wie ich Scul- 
letus lehrt Gedult;" 

femer: 

„Neu bohemische Venus. Im Ton: Venus du und 
dein Kind.** 

Die erste Strophe lautet: 

„Frit^, du vei*\\öhnteß Kind 
Wie bistn v,orden so blind, 
Und tliiist darzu noch blenden 
All, die bich zu dir wenden? 
Wie du wol hast crtahren 
In deinen jungen Jaliren.** 

Wie sehr die historischen Dichtungen des drei£sig- 
jtthxigen Krieges mit allerlei lateinischen Bedensarten 
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ausgeputzt \vt ulen, zeigen uns die „Fünf luiterschiedliche 
Gespräch und kurzweilige Lieder"" (von Ditfurth, S. 45). 

«In duld jubilo Nun singet und seid frohl 

Unsers Herzen Wonne 
Liest im CoUegio, 
Und leochtet als die Sonne 
In Pragae gremio. 

Aijkha es et o! 0 Alpha es et ol'^ u. s. w. 

Interessant wegen seiner getreuen Zeitstimmnng und 

gesunden Witzes ist das noch vor die Schlacht am 
weüsen Berge fallende Lied: 

»Vom Babst zu Born, Jesuwitem, Pfaffen, Münch 
und Nonnen, wie dieselben ihnen hoben lassen in die 
Karte sehen, uiui (iadiiich das beste Blut im Spiel, sampt 
iiiler Authoritet, Weychen und Schreyen, Singen und 
Klingen, Messen und Süssen, Beichten und Leuchten, 
Bannen und Spannen u. s. w. verlohren. Sehr kurtz- 
weilig zu lesen und zu singen. Im Ton: Ach Gott im 
Himmel sih darein." 

Nach diesem freilich recht langen Titet beginnt es: 

^ch Yater Bapst sih darein, 
Und laTs sich das erbannen; 
Dafs inr Pfaffen, die Schüüding dein, 
So plötzlich muss'n verannenl 
Denn unser Kirchen und Presend, 
Und werden sonst an allen End 
Des Bfthmer-Iiands entsogen. 

Daher maiichem der feiste Wanst 
Thut merklicli sehr abschmehsen, 
Und sich darbei in Noth und Angst, 
Denn die Kuh geht auf Stelzen, 
Weil wir haben neulicher Zeit 
Geschworen emen harten Eid, 
Bei den Ketzern zu stehn** u. s. w. 
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Poetisch, in seiner gesanglichen FlQssigkmt voll an 
das alte Volkslied erinnernd ist „Ein bittlieh Gesang m 
Keyser Ferdinandum. In Bruder Veiten Ton'' : 

„0 Keyser Ferdinande 
Wie hast die Welt lautiert, 
An .Tesumider Hände 
Sünillich in In' geführt! 
Du als ein Keyser frone, 
Bist ja ein Spielwerk nur 
Von der dreifiu^hen Kronei 
Der Babylonisch Hur^ u. Si w. 

Poetisch sind auch die beiden folgenden Lieder; sie 

sind aus den Reihen der Protestanten heiTorgegan^^eu, 
wie sich ihre Dichtungeii überhaupt durch Wahrheit, 
WArme des Gefülils und dichterischen Wert vor denen 
der Gegner zumeist auszeidinen. 

„Das Erst wie Graff Tilly von MargraÖen Georg 
Friedrich und Generalen im April anno 1622 bey Wies- 
loch aulfe Haubt geschlagen. Das andre wie Graff Tilly 

bei Wimpften im Juni selbigen Jalire:i den Marggraffen 
verdrungen hat/ 

Das erste lied ist abgebXst „Ln Ton: Es geht ein 

frischer Sommer daher" und beginnt: 

„Wir hab*& den TiUy aufs Haupt geschlag'n 
Und thät'n ihn aus dem Felde jag'n — 
Der Schimpf der wird lieh machen — 
Mit Gottes Half und unserm Schwert, 
Dun theuer gemacht sein Lachen — 

Ja Lachen^ u. s. v. 

Das andere Lied wurde gesungen: ^Im Ton, wie 
man den Lindenschmidt singt"* : 
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„Dem edlen Marggiaf kam die Mär 
Wie dafs Graf Tilly rucket her 
Bei "Syinipfpn in seine Lande; 
Hiefs eiiends rüsten Piofs und Mann, 
Dafs man ihm dort bastannte — 

Ja bastannte." 

Den trostlosen Zustand, in welches der Krieg das 
deutsche Land schon in den eisten Jahren versetzte, 

schildert das Lied: 

„Von dem jetzigen Übelstand in der Welt, als von 
Krieg, Thenrung und allerlei Krankheiten. Und kann 
in der Melodey wie man Graf Niklasen von Serin singet 

gesungen werden. Gednickt im Jahre Chiisti 1622." 

„Herr Gott ich thuc tlirs klagen, 
Den Jammer und die Noth, 
Wie jetzt all Stund und Tage 
Viel Christen bliben todt 
In teutsch und welschen Ijauilen. 
Fallend duixh d' Schärfe Schwerts. . 
I Ach Herr wöllst und verschone! 
Durch Christum, deinen Sohne, 
Trösten manch. traurig Herz!" 

Den gleichen Ton sehlägt an: „Ein ganz newes 
Klaglied des HgL Teutschen Reiches über seine ver- 
stöhrte Herrlichkeit durch die ertzbösewiditige Jesuwider/ 

„Ach Gott, wie ist das Leben 
Anitzt so schwer und trüb; 
Kein Buh und Fried wird geben, 
Nur Zittern, Zagen, Beben, 
Verschwunden Treu und lieb!" u. s. w* 

Auf den böhmisch-pfälzischen Krie^ folgt von 
1625—1629 der sogenannte dänische Krieg. 

Der Kampf brach von neuem aus, als Christian IV., 
Kdnig von Dänemark und als Herzog von Holstein 

f 
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deutscher Keichsfürst, den die Stände des von Tilly be- 
drohten niedersftchsischen Kreises zu ihrem Ereisobersten 

gewiihlt hatten, für seineu ^'o^vall(lten Friedrich V. und 
für die Sache der Protest auteu aufU*at, während England 
den Seekri^ gegen Spanien erneuerte. Da der Kaiser 
auf die Htdfe Spaniens nicht mehr rechnen dürfte und 
das Uoor der Liira sich kaum gecren die Dänen und 
gegen 3Iansfeld behaupten konnte, zur Aufstellung eines 
selbständigen Heeres aber die Mittel fehlten, so ge- 
nehmigte er den Antrag Albrechts von Wallenstein, 
ohne Kosten fUi* den Kaiser ein Heer zu werben, unter 
der Bedingung , dafs er den unbeschränkten Oberbefehl 
tlber dasselbe erhalte. 

Wallenstein schlug Maiisfeld bei der Dessauer Elb- 
brücke, Tilly das dänisch-niederhessische Heer unter 
Christian IV. bei Lutter am Barenberge im Jahre 1626. 

In dem im Jahre 1629 folgenden Frieden ku Lübeck 
erhielt zwar Christian IV. alle seine Länder zurück, 
muiste aber jeder Verbindung wider den Kaiser entsagen. 

Durch das Restitutionsedikt forderte der Kaiser alle 
seit dem Passauer Vertrage von den Protestanten ein- 
gezogenen geistlichen Güter zurück und bestinunte zu- 
gleich, dais jener Beligionsfriede nur für die Bekenner 
der Augsburgischen Konfession gelten sollte. 

Bald erhol )en indes katholische uiul inotestantische 
Stande laute Klagen über Wallensteiu und über die 
Zuchtlosigkeit seiner Heere. Der Kaiser sah sich zu 
der Entlassung Wallensteins genötigt. 

Aus dieser zweiten Periode des SOjiihrigen Kiieges 
nennen wir zunächst: 
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„Ein neu Lied, darinnen fjenieldet wird, welcher 
Gestalt den 8.15. Aprilis 1626 der kaiserliche General, 
Herzog zu Friedland , die mansfeldische Armee von der 
Elbbrücke zu Dessau abgetrieben, zeitrennt und guten 
Theils erlegt;*" 

femer: 

„Ein ander Li(^d von dem Tretten bei Luttem den 
14. 27. Augusti Anno 1626 zwischen der tilly'schen oder 
der liigua Annade und der königlichen dänemärkischen. 
Im Ton: Ein Dame sehön im Garten gehn thät frühe 
an einem ^lorgen." 

Der Anfang des letzten Liedes lautet: 

„Als der Kdnig \on Dänemark 
Eine Annee hätt gerichtet, 
Und da(s er nur im Anzug stark, 
Dem TiUy ward berichtet, 
Bückt er auf d' eisfeldiBch Grenz» 
Weil er wuTst, dafs er Assistenz 
Zu g*warten hat: 
Bei Duderstadt 

War'n sie nunmehr ankommen^ o. 6. w. 

Hier fehlt der volksniilisicre Ton schon fast ganz; 
poetisch hingegen ist das folgende: 

„Ein Trawer-Lledlein über den'jehen Todt, so der 
Hochberümbte General Graff Mansfeldt, ohnweit Zawa 

am 20. November des Jahres 1626 standthatft hat 
erleiden müssen/' 

„So ist der theure Held 
Aus dieser Welt gegangen, 
Der sich im Kriegesfelde 
Thät grofsen Rnhm erlangen!" u. s. w. 

Ein vielbesungener Gegenstand wurde im dreüsig- 
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jäbripen Kriege Stralsund , wie später Leipzig und 
Magdeburg. Aus dem Jahre 1628 nennen wir: 

yBelagenmg der Stadt Stralsund. Allerhand 
lustige KriegB-Lieder, der sdir starken StralsnndiBchen 
Belagerung betreffend;" femer: ^Belagemng der Stadt 
Stralsund« Das letztere zeigt das wachsende Über- 
handnehmen von Fremdwörtern: 

^Floru-en thut mir das (Telück, 
Zinn Fürst'n liin ich erkoren; 
Schlagt zu, herbringt nun imsre Stück 
Lafst uns schrecklich rumoren!" n. s. w. 

Das Jahr 1629 bringt wiederein Klagelied Deutseh- 
lands, in welchem die wanne nationale Eniiiündimg, 
die in schlichten Worten sich kundgiebt, unendlidi 
wohlthuend wirkt: 

«Ein Gesang in diesen schweren Zeiten zu singen: 
Im Ton: An Wasserbächen Babylon" u. s. w. 

»Aus hocbbetruhtem Math und Heiz 
Em klaglich Lied za »ngen, 
Von Jammer, Elend, Angst nnd Schmerz, 
Die Liebe micii thnt zwingen, 
Fitar mein hetrftbtes Yateriaad: 
Teutschland, aa's End der Welt bekannt 
Warstu in alten Tagen; 
Wan ich bedenk wie deine Freud 
Sich hat verkehrt in Traurigkeit» 
Ich möcht fUr Leid ▼eisagen. 

Du liebes Land, du edles Reich, 
Wie hocii wirstu erhoben! 
l)ie Fürsten den Königen gleich, 
Den Kavser hielten oben, 
Um seinen Tliron die Ritter her, 
Beschirmten den Adeler; 
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Berne Gxim» Will und Haaren 
War teatadie Treu und Aisigkeit; 
Ffir deiner Maelit und Stärk allzeit 
Dem Feind die Haut thet sciuraren. 

Wer war, der dich nicht fürchten imiat! 
So lange Haubt und Glieder 
Zusaimnen hielten, war's Adler's Lust 
Hocfaschwingen sein Gefieder; 
Durch Ainif^eit wnrd's Beieh Termelirti 
Der Fried den Adler ttftikt und nährt, 
Dafs fleiner iiedem Schone« 
Weil die so grofs, starlc, fett und breite 
Des Adlers Zier und Herrlichkeit» 
Ihm bracht Leid, Lust und Wonne. 

0 Jammer grofs, o Henenlaidl 
Ans Gesang in Klag und Heulen, 
Verkehrt sich hat zu dieser Zeit 
Dein Freud in Geschrei der Enlen; 
Tausendsechshundertzwanzig Jahr, 
Dein's Leid'a Anfuig die Jahrzahl war. 
Dein Fteoä ist weggenommen I 
Wo ist die Teutsche Alnij^eit, 
Dein's Heldenmuth's Standhaftigkeit 
Die Lieb deiner selbst hingekommen l*' 

Mit dem Jahre 1630 beginnt die dritte Periode 
des dreifsigjährigen Krieges, der schwedische Krieg. 
{16S0—1635.) 

Die Uneinigkeit innerhalb der katliolisdien Partei 
und die Nachj^nebigkeit des Kaisers Ferdinand U. gaben 
den Protestanten allmählicli neuen Mut. 

Ihre Hauptstatze wurde Gustav Adolf von Schweden. 
Dieser sah durdi die katholische Restauration in Nord- 
deutschland sein eigenes Reich bedroht und fand hin- 
iängiichen Gmnd zum Kriege in der Vertreibung der 
ihm Torwandten Herz<^ Yon Mecklenburg. 

W «4 4 i gen, 0«i«hiclit6 4w Yolkipowie. 12 
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Am 24. Juni 1630 landete Gustav Adolf an der 
pommerschen Küste, vertrieb die ibLaiseiiiclien und nahm 
Stettin ein. ' 

Dann zeit er txm Entsätze Magdeburgs heran, aber 
schon am 20. Mai 1631 erfolgte die Stürmung und Plün- 
derung der Stadt durch Tilly und Pappenheim. 

Am 7« September desedben Jahres schlug GustaT 
Adolf Tflly bei Breitenield; 

Dann zog er noch im folgenden Jahre nach Bayei n. 
Tilly machte ihm den Übergang über den Lech streitig. 
Gustav Adolf erzwang ihn und Tilly starb an einer Wimde. 

Inzwisehen hatte Wallenstein cftdi bewegen lassen, 
ein neues Heer zti werben. 

Am 16. November 1632 kam es zwischen ihm und 
dem Schwedenkönige zur Sehlacht bei Lützen, in welcher 
dieser den Heldentod fand. Die Schweden trugen unter 
Bernhard von Weiniars Führung nach heiÜBem Bingen 
den Sieg davon. 

Nach Gustav Adolfs Tode traten die kirchlichen 
Interessen immer mehr in den Hintergrund. Seine 
Nachfolger kämpften nur mn reiche Kriegsbeute. 

Eine entscheidende Wendung führte die Ermordung 
Wallensteins am 25. Februar 1634 herbei. Man hatte 
ihn der urUeimen Verbind unji: mit den Schweden und 
des Strebeus nach der Königskrone angeklagt; doch 
haben neuere Forschungen seine Unschuld bewiesen. 

An Wallensteins Stelle trat des Kaiser ältester Sohn, 
dem Gallas zui' Seite stand. Dieser schlug die beiden 
uneinigen schwedischen Generale Bernhard von Weimar 
und Horn bei Nördlingen. 
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Im fidgttuiBB Jftlire wurde der Präger Friede ge- 
fldilossenv dem iast aUe protestantiaclien Säiide des 

mittleren und nördlichen Deutschlands beitraten. 

Wie natürlich ist in der ersten Zeit des schwe- 
disdieB Kriege» Gustav Adolf der Mittelj^uiikt zaUrddier 
Volkslieder« 

In einem drastisch-hii in o ristischen, dabei diaiua- 
tisch^ Charakter ist gehalten: 

»Bin gantas iiewee Gespräeh zwisehen König in 
Schweden Gustayo Adolpho glorio^ssimo und dem ligiB^ 
tischen General Tilly. Im Ton: Mein Alter, mein 
Alter; der singt sein Psalter'' u. s. w. 

Die ersten Strophen lauten: 

Gttstavus Adolphas. 

«Ach Tille, ach TiUe, 
Es ist mem Wille, 
Dafs du wirst caputieit; 
WUl schlagen obn Zagen, 

Aus Sachsen dich verjagen, 

Das du so (Iribuliert: 

Ein König aus Septentrion, 

Kan geben dir auch seinen Lohn, 

Macht dir den conto als Wirth/ 

Tilly US. 

„Hufs lachen, mu£» lachen 

Der feinen Sachen, 
So giebest als Konttu t, 
Thue sorgen, heut, morgen, 
Dafs müfsest eins boi'gen, 
Eh solche Rechnung kleckt! 
(ilaui) nit, der Tilly werde schon, 
Des Marlis ein glorreicher Sohn, 
So leichtiglich erechröckt" iL s. w. 

12* 
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Die *?rofse Kluft zwischen dem Volksliede des 16. 
und demjeiiiiron des 17. ist augenscheinlich, dort ist 
alles einfach, liedlich flüssig, hier sind die h&hsenieii 
Verse von Fr^dw(yrtem überlade. 

Ein anderes hierher gehöriges Lied zeigt wiederum 
Peisonen im Zwiegespräch; das. Original befindet sich 
im germamsdieii Museum zu Nttamberg. Wir sehen aus 
ihm recht deutlich, dafs die Lieder auf den Strafsen 
feil geboten wurden in der Art wie heut^ Zeitungen 
und Extrablätter. 

Es hdfst: „Tittd seines Geldes ^(A werth. Das 
ist: Drcv merckliche und nachdenckliche Lieder". 

Es beginnt bei ^ Hfchricht yopi Gustav Adolfs 
Ankunft: 

nWoUuif ihr G'seU'n, Ton binnen. 
Des fileib'ns ist nicht mehr hier!" n. s. w. 

Ein Jesuit antwortet: . 

„Ach Tilly, heiliger Vater, 
Hilft's Zaubern denn nicht mehr? 
Es ist nocli hier ein Pater, ' ' • 

Versteht die Kuiis,t auch sehr. 
Er kan künstlich versprechen 
All Waflen grofs und klein; 
Kein Kugel mufs durchbrechen, 
Spricht er ein Wort aHein** u. s, w. 

Am 10. Mai 16B1 fiel Magdeburg. Wir besitzen . 
darQber gleiqhfalig mc^re lieber; so das diebt^risefa 
bedeutende und an .d^s kirchliche Volkslied sich an- 
lehnende : 

„Ein Trauerlied über den Fall und,- grausame Zer- 
störung Magdebui^ dureh den Uguistisdien Generalen 

Tilly. Im Ton: Mein Hiit ist Gott, der Herre mein," 
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Poetificlieu Wert hat auch: „Ein gantz newes lied 
Ton'der grolsen Victoij, so der unüberwiiidlidist König 

in Schweden Gustavus Adolphus gegen den erschröck- 
lichen General Tilly, den ?• Septembris 1631 ohnweit 
Breitenfeldt darvoiigetnigen. Im Ton: Sie sind ge- 
schickt zu Sturm und Stroit 

sGuBtaTUB Adolphus, der kftffigliche Hdd» 
Steht wie ein Gottesstreiter im Feld, 
Ben Tilly aiifs Haubt thät schlagen; 
Ob der sich ritterlich auch wehrt, 
Ein nea Ennaiiteii mud ihm gelehrt^ 
Darroa man Img vird sagen** u. s. w. 

Ein abdies lied auf die Sdüacfat bei Breitenfeld 
hütet: 

„Bei Breitenfeldt gabs einen eheniuii Danz 
Mit Paukensthlag und Droiiieten, 
Darzu ein blutigen Mummenschanz — 
Viva König von Schweden! 
Dem Tilly wurd die Platt geschor'u 
Hfttt sein Gestiefel bald Terlor'ji, 
Also for^agei^ tbät, 
Ward kapotiert) bbeth** tu s. w« 

Diese Lieder gingen sämtlich ans den Bethen der 

Protestanten heiTor; wie auch die folgenden Spottiieder 
auf Tilly: 

„Defs alten Tyllen de- und wehemütige Lamentation. 
Im Ton: Wo sol ich mich hinkehren, Ich armes 
Bmderlein?^ 

9W0 soll idi midi hinkehren, . 
Ich ames TiUyleia? 
Haai Rahm ffaU sidi venduao, 
Mufs itzund Schabab seyn* 
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Der griebt mir meiueu Lohn. 

Der Teufel thuts verkeliren, 

Dafs ich niufs Schaden han*^ u. s. w. 

ferner: 

„£in gantz newes Coofect LiedUein Herrn Generalen 
Tilly zur Verdäüung gesungen" ; und : ' 

„Post Bot, So vcui Ihrer Kuiiigl. Mayest. in 
Schweden ist ausgesandt worden, den Möns. Jobann 
von TUly nachzufragen, wohin sich er mit seiner 
gro&en Ann^, so er in Meissen bei Leipzig hat bei sidi 
gehabt, so eylends sich verkrochen habe." Das Original 
dieses Liedes befindet sich im Germanischen Museum zu 
Ntimbeig; interessant ist der beigegebene Kupferstich, 
welcher einen Postboten, das Horn blasend, darstellt. 

Von den Spottliedem auf Tilly, welche freilich 
seitens der protestantischen Sieger keinen günstigen 
Eindruck zurQeklassen und zu deren Butschuldigung wir 
nur anführen können, daJs katholischerseits es an nidit 
minder heftij^^n Ausföllen fehlte, nennen wir noch: 

„Sächsischer Trompeter, welcher ist ausgesandt 
worden, den Ligistisdien General Tylli nachzufragen." 

Bas weltliche Volkslied dieser Zeit — sahen wir 
wiederholt — lehnt sich niclit selten an das geisüiclie 
an; so an Luthers »£ine feste Burg ist unser Gott" 
das Lied: „Ein vöste Burg Schwedisch,'' dessen Original 
sich auf der Staatsbibliothek zu München befindet 

Es heilst: 

„Ein vöste Burg ist unser Gott, 
Gibt gute Wehr und Waffen; 
Er hilft uns aus dpv grofsen Notb, 
Damit wir seyn getroffen. ^ 
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Der alte h5se Fuchs, 

Der Ligisten Lux, 

Braucht viel Macht und Liyt 

Wider den Herren Christ, 

Meint niemand niüg ihm gleichen" u. b. w. 

Wie natürlich auf. den König von Schweden pro- 
testantischerBdts die meisten Lieder gedichtet wurden, 
<Ke ihn durchgehends yoUer Hoffnung als Ketter feiern« 
so ist das Jahr 1631 an Liederproduktivität das reichste 
des SQjähngen Krieges. Viele der Originale befinden sich 
auf. der Leipziger und der Mttnchener Staatsbibliothek*). 

Auch das Jahr 1632 zeigt dies protestantische Volk 
in lebhalter dichtenscher Bewegung, wie denn dieses 
überhaup|t der eigentliche Träger der wahren nationalen 
Volkspoesie ist 

Voll Siegesfreude über den Erfolg der Schlacht bei 
Lützen ist das Lied: „Duplex Victoria. Das ist zwei- 
lacher Sieg und blutige Feldschlachten, welche Ihre 
Kön. Maytt. zu Schweden u. s. w. gegen den Fürsten 
von Wallenstein bey Lützen, so wol gegen den Graffen 
von Pappenheim» Meroden und Huleken bei der Stadt 
Merseburg erhalteii hat.*^ 

Gustav Adplf besiegelte seine Tapferkeit mit dem 
Heldentode. 

Poetische, tief eigreifende Töne schlägt das Volks- 
lied an z. B.: 

„Klag- und Traw-Lied über dem sehligen Abieiben 
dels glorwürdigsten Königs in Schweden . • . gestellet 
von David Puschnuum. Erfurt 1683.* 

Wieder abgedrackt in: Dithfiuth, Die histor. Volkslieder 
des dQjälir. Kri^. Heriuisg. Karl Bartsch. Heidelbeig 1882. 



Digitizeü by oüogle 



— 184 — 

Ein anderes lied begiiuit: 

nHoch Eun EiBiel.Gloridior 
0 da Leu aus Mittflniaclitev * 
Schwingt dein Seele Mk empor ' 
Aus der blutigen Sieger-Schlachte, 
Drin BUTor mit Heldenfnuth 
Jenen Phmo bez\tiingen ^ 
Dessen grimme IvrioLicswuth 
Bald das arme Reich verschlungen'* u. s. w. 

Das deutsche Volkslied labt auch die Gemahlin 

Gustav Adolfs in den Schmerz gebührend einstimnieu: 

Sonn und Moiul, ilir bterae all, 
\Ach helfet doch boklagen 
Mein frommen König allzumal 
Aus Schweden, thu ich sageii! 
Ihr Engelein AU insgemein, 
Lafst eure Züngk'in fallen, 
Und singt dm König ein Trauerlied, 
Dafs in den Himmel thut schallen** u. s. v. 

Die Ermordung Wallonsteins, der seltsamerweise vom 
VolksUede bisher selten )>eraGksiehtigt ^r^e, schildert: 
^Ein ernstlich Gespräch zischen dem Todt und Herrn 
Generalen Fürsten Wallenstein, so zu Eger am 27. Fe- 
bruarij 1634 auf Keysrl. Befelch (l) ermordet worden. 
Im Frankisdieii Bsuemtolie zu siagen.'' . 

Ein anderes Lieo auf WaDenstdn, weldies seine 
Schuld gleichfalls betont, lautet: 

„Der Walenstein, die pisfm Uuth, 
Hat nun auch ^e\m\ dar sein Blut,' 
Zu Eger ist ennurdet , ' . . 

Kin seltsamlich Gerüchte geh^: , ... 
Sem Kaiserliche Majestät 
Hat ihn also bewirthet. 

Er stieg dem Kaiser viel zu hoch, 
Und gab der Rechnung gar ein Loch, 
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• Weil efu hielt mit den Schweden; 
AUdarum wurd er in der Nacht 
Sammt Generalen umgebracht — 
Veirfttherlohn trifit jeden. 

War ein berühmter General, 
An Siegen grofs, an Wollen kahl, 
Hielt seinen Sinn verschlossen; 
Hat so in mancher Feldschlacht heifs 
Gesparet keine MQhn und FLeifs, 
Sehl ritterlich Bhit vergossen. 

Doch Feind und Freund übel tractir^ 
Daran man lang gedenken wird, 
Gebrandschatzt und gepliUidert ; 
Grofs Reich thum auch an Gut und Geld, 
Erworben sich damit im Feld, 
Doch seinen Ruhm gemindert 

Sucht IfitaUch gar als Siegeslohn 
Für aein Hanpt eine K&nigs Krön (0 
Im Keiehe m erwechen. 
Das gäb dem Kaiser grolke Noth, 
Alsdann beschlossen wurd sein Tod, 
Mufirt dadurch elend sterben** n. s. tr. 

Die letzte Periode dies 8€jfthrigen Krieges uiablst 

den schwedisch-französischen Krieg (1635 — 1648). 

Seines religiösen GharakteiB völlig entkleidet, artete 
er immer mehr in ein zweckloses Morden und Ver- 
Wülsten aus. 

Nach den Schlachten bei Wittstock im Jahre 1636, 
bei Leipzig 1642 und bei Jankau 1645 kam der west- 
fiUisehe Friede — von aUen Seiten heils erselmt — 

eüdlicli y.u stände. 

Erwähnenswert sind ikus diesem Zeiträume noch 
«üe Volkslieder: 
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^Über Kayser Ferdinaudi tödüichea Abgang, 1637 
den 15. Februajnj'*; ' 

^Breisacher Bulschaft, als Herz(^ Bernhard vor 
dieser Festung lag, dieselbe zu bezwingen"; 

»Ein neu Lied aber den frOllseitigen Tode des 
durchleuchtigsten und hodigebotnen Pürsten und Herren, 
Herren Bernharden, Herzogens zu Sachsens . . ., der ver- 
einigten Kronn und evangelischen Ständen Generalissimi" ; 

femer: Ober die Belagerung von Halberstadt (1643), 
von den Siegen zu Duttlingen und Kottweil, von dem 
Sieg bei Mergenthal (1644) und endlich 

„Thumiih- und Freudens-Lied eines schwedischen 
Soldaten über den in Böhmen anno den 24. Fe- 
bruarii erhaltenen Sieg." 

Der Friede selbst wird in /dem schönen Liede: 
„Froh begrOTste Friedens Taube, so dem auf dem 
Thrftnen Meer durch Krieges Sturm arg versdilagenen 
armen Teiitsen Reiche endlich glückverheifsend den 
grlmen Ohlzweig wieder bracht" warm und dauiibaren 
GdQhis g^eieart: 

^Xnn so schwebest endlich wieder • * - " 
Aus der KnegessündfluÜi Meer, • ■ - 
Gülden FriodenstauLe, nieder, 
Mit dem Ölzweig zu uns her! 
Der Karthaunen Donnerracben, 
Schwerter, Partisanen Drohn, 
Der Miiiiketen tödtlich Kiachea: . . ' 
Scbwichtet Friedenspsaltcrton. 

^. 0 was ist von Kriegesliaiultsn . • . 

Tod und Elend dreifsig Jahr 
■ Angethan den dentschen I^aadeo, *"*''■ 

. ■ Und Iceis üetter in (sleiahr] • r». • 
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■ Nim f iü Schutthauf Alles wordeo 
Noth und Elend überall, 
Ward er müde selbst das Morden, 
Lässet ruLii den Waffenschall: 

. Gott der Liebe, Gn uh , Güte, 

. . iiül, dafs Alles niög m-deihn, 

Lange schreckbediaiigt Gemüthe 
Sich der Friedi'nssonn erfreu'n! 
8egeQ treuf auf unser Fluren 
; , Nafh dem scliveren Wetterstreich, 
Das erblich aus Todesspuren 
Unser liellig Bentediils Reich f * 
AiBen!^ 

Nach dem westfälischen Frieden folgte eine Zeit, 
wo das deutsche l^ationalgefühl ei^ichiait war, wo 
Deutschland von dem übennOftlgeB und eroberungB- 
sftebtigen Ludwig XIV. (1648-^1715) mifihuBdelt und 
erniedrigt wurde. 

Kaiser Leopold L (1658^1705), welcher auf Fer- 
dinand lU. iblgtey war dem inmzOfiiachMi Könige an 
politlfldier Begabang, an Energie und materieOen Ifitteln 
nicht gewadisen: zudem wurde seine ThUtigkeit durch 
die Kämpfe gegen die Türken (1. Krieg 1661—1664; 
2. Krieg 1688—1699), an welchen auch das Reich teil 
nahm in Ansprach genommen. 

Der Charakter der Zeit wurde in der Folge ein 
ganz anderer. Wir treten in das Zeitalter der absoluten 
MonarcMeen. IMe Mauern der Bargen und Städte ver- 
loren den schweren Geschützen gegenüber ihre Wider* 
ßtandsMigkeit. Die Lehnsheere lösten sich auf; an ihre 
Stelle traten foretiiche Söhtoerheere. , Es begann die 
Kabinettspolitik, der Dynasto»" und Eibfolgekrieg. 
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Die Masse des Volks war in dieser Zeit nur wenig 
von hohen sitttidien Gesinnimgen ergriffeit. 

Gleichwohl legen die historischen Volkslieder vom 
Ende des 30jährigen Krieges bis zum Beginn des sieben- 
jährigen^) Zeugnis ab, dafe es mit dem poetischen 
Volksgeiste, selbst in den trttbsten Tagen deutscher Ge- 
schichte, nicht so traiiris: bestellt ist ; wie man bisher 
auf Grund dürftigen Materials behauptet hat: ein neuer 
Beweis, wie innig und unauflöslich die Dichtkunst mit 
dem deutschen Volksleben verwebt ist. 

Es tritt in derzeit von 1648—1756 immerhin eine 
Fülle gesunder, keniiger und naturwüchsiger Dichtungen, 
in Sehens und Emst, durch alle Tonart^ zu uns heran ; 
wir erkennen aus ihnen, in welchem Umfange die gleich- 
zeitige volkstümliche poetische Litteratur an den poli- 
tischen Verhältnissen teilnahm. 

Die historischen Volkslieder berichten in fortlaufender 
Reihe von der tiefen Zenissenheit und Ohnmacht des 
Vaterlandes bis zu d^ Zeitpunkte, wo ein Strahl des 
Ruhmee^lanzes, welchen Friedrich der Oroise um sich 
vereinigt, auch auf jenes niederfallt. 

Der Wert der historischen Lieder von 1648 — 1756 
ist natürlich wieder ein sehr verschiedener; hery<Nr- 
gegangen aus den mannig^Edtigsten Volkskieisen ist das 
eben nicht anders möglich. 

Vieles gleichwohl spricht uns lebhaft an, weil es 

^) Aus fliegenden Blättem, handscbrifUidien Quellen und dem 
Volksmunde gesammelt von Frans WiUu Wefliemi von Ditfortlu 
Heilbronn, Gebr. Henninger 1877. Wir verweisen bezüglich der 
mitgeteilten Beispiele ein füc hlkmal auf diese Sunmlnng. 
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aus einer Zeit kommt, wekiie für die dürftigste unserer 
poetischen Litteratur gilt und besonders erfreut es da, 
immer nodi edit patriotiseben Stunmen zu begcignen, 
die dem stets näher herandringenden Zerfalle des Beiches 

mit aller Macht entgegentreten*). 

Das Jahr 1649 hat uns zunächst einige Klagelieder 
über den Zustand des deutschen Beiches hinterlassen: 

„Ein Klaglied des H. Böm. Beichs und Teutschen 

Landes. Tm Ton: Der grimmig Tod mit seinem Pfeü." 
£s beginnt: 

„Merk aiif, du Gott's vcrgefioie Welt, 
Hör 211 und spitz dein Obren : 
Der ffrimmig Tod in seinenk Zelt, 
. Don I'i'eil hat nicht veriOfen, 
Denkt nach, ihr Kronunoi grofs und klein, 
Hört zu was ich will singen; 
Ach fafst es in das Herz hinein, 
Lafst es durch eu'r Seel dringen! 

Die unaufhörlich grofse Sund, 
Gottvexachten und auch Schwören, 
Hoffart, der Geiz, wie man jetzt find't. 
Untreu wollt fast inohrm, 
Gerechtigkeit ist worden schwach, 
Der Glaub wollt auch vergehen 
Die Liebe leid't viel Ungeniac li" u. s. w. 

In den folgenden Jahren beschäftigt sich das Volks- 
lied schon vielfach ipit nichtdeutschen Ereignissen; so: 
„Karoli des Königs von Engclan«! kläglichen Todesreden," 
„König Karl und Gromwell" u. s. w., auf welche wir 
fOglich in unserer Darstellung nicht weiter eingehen. 

Aus dem Jahre 1657 heifet es im Yolksliede auf 
„Kaiser FerdinanU des IIL Tod" : 

1) Bitfnrtfa, Yarwort 
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„Ach, was soll i(ih dodi aafingen, 
Sali ich ftingcn, oder nicht? 
E8 eiblaaseii meiiie Wangen, 
Die sebr übel zogericht; 
Es imtanniet Zung und Htmde, 
Und mein Heis ht Bcinrach und wunde, 
Aus den Augen lauft ein Bacb, 
Der ergeuTst sich nach und nach* u.' s. w. 

Das Lied zeigt Tiefe der Empfindung. 

Aus dem ersten TOrkenkii^e im Jabre 1664 sind 
hervorzuheben: ^^ScMadit bei Kloster St Gotthard. 

10. August 1G64. Ein gantz newes Lied über das Ar- 
mistitium so der Grofsmechtigste Kayscr Leopoldus L 
mit dem ttLtföschen Erbfeindt mich glücklicher grofeer 
Schlacht bei Kloster St. Gotthardt am Rab-Flusse den 

10. AuguöLj dieses 1664 Jahrs auf 20 Jahr aufgeschlossen. 
Im Ton: Phyllis deine blawen Augen«'' 

Voll Hohn und Spott ist das- Ued nOesehlagner 

Türk". — 

Die Kriege Ludwig XIV. haben im gansen nur 
wenige historische Volkslieder gezeitigt. 

IntereRsftut ist das Lied auf die „Schlacht bei Trier. 

11. August 1675: „Ehn platdutsch leed van der grQ* 
liken Sddadit, darinen mit Gades Holpe die strftfe 
Dütsclien de hochmödigen Frantzosen heffet överwunnen, 
bie Trier, Iiu Jahr 1675. Den 1. Tag des Austmahndes, 
upsettet van enen ohlen ehrliken Datsehen. To singen na 
der Wiese: Henneke Knecht wat wulte dohn. Gedruckt 
to Dütschbo^g, im Jalu' 1675." 

„Düc Krequi, hör, wat wuHu dohn? 
Wultu verwarfTn dat grote Lohn, 
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En got Frantzose bliefMi? 
So muötu hen na Trier gahn. 
De Dütschen dar weg driefen. 

De FiBiilnaaon simdc ebn trotfig Wort 
De Patsebim wil ick j80ea fort, 
Kanalj', ick wfl dick fiitaa! 
Ach setegta bien Grttite-Potti 
Et möchte dick wol baten!'* u. s. w. 

lu demscdben Jahre wurdea die Schweden in der 
Sehlacht bei Felirbelliii ^schlagen. 

Wie ein rosifj:er Morgenschimmer fällt in die zweite 
Hälfte des 17. JfthdiundertB da» Auftreten des grotot 
Kurftkrsten. 

Friedrich Wilhelm von Brandenbuiig wufste durch 
seinen energischeii, Idaren Willen nnd hohen staats- 

männischen Sinn seinem Lande eine Bedeutun^^ zu ,i:e])en, 
die weit über dessen territorialen Umfang ging. Er ist 
der Ausgangspunkt der deutsch*nationalen Politik und 
an ihn knüpft sich fortdn ftst auaachlifirslieä das deutsehe 

Kiiegslied. 

Das Lied auf die ^Sehlacht bei Fehrbellin, 18. Juni 
1675. In der Melodey: Diana den Jäger esfrenet in 

Feldern und Wiiidem allzeit" beginnt: 

nHe lustig, es krachen Kartaunen, 
Des Martis sein Mahheit beghmt! 
Wir woUen nicht linger mehr laimeii, 
Marschieren heran geschwind. 
Soldaten sind herzhaft zum Streite, 
Sind allezeit lustig im Feld; 
Da giebt es rechtschaffene Beute, 
Wenn man den Sieg erhält 
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Hdr Schwede, lafs dir was flUgsa» 

Wir wollen bei Fehrbellin 

Dir jetzo an deinen Kiiegen, 

Sollst du ganz blutig eiitflielm. 

Dein Sengen, Brennen und Morden, 

Dein Rauben, riündeni im Land» 

Als wie die Tiirkenhorden, 

Das machet dir ewige Schaud" u* s. w. 

In der „Kapitulation Stetini, 14. Decbr. 1677. Nach 
der Melodey : Amarillis sage mir, Waiiim willst du dick 
nieht geben?** tritt der grofse KurfDürst uns wieder ent- 
gegen und zwar im Zwiegespräch mit der von ihm be- 
lageiten Stadt Stettin. Am Sciüugse sagt diese : 

„Wiel Ist Earol ungetreu. 
Hat midi also Bchwach verlasse? 
Da biD ich auch von ibm frei 
Und darf geben meiner Strafsen. 

^yail denn falsch nun ist sein Simi, 
Will ich von ihm ab mich kehren» 
Euch als Schatz mich geben hin, 
Und hinfUro angehören.** 

Eine Hauptrolle spielt Friedrich Wilhelm auch in 
dem liede «Gantz Newes Theatram mimdi. D. L co- 
mddien weis dargestellte Begebenheiten so in den Jahren 

Christi unsers Herrn 1672 — 1679 in Summa ihren Vor- 
gang gehabt Im Ton: Wie man das alt Theatrum 
mnndi singt^ 

„König LudoYicus** tritt zunächst auf: 

„Ich hab Holland woUen ndfhea, 
Weil es mir oontraire war, 
Sich mit Engeland und Sdiweden 
Gegen mich aUüret gar; 
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Darum mit einrm grofsen Heere 
Rucket alsbald üliem Rhein — 
Mdcht es tnitzen noch so sehre — 
In sein blaches Land hinein.'' 

Nachdem auch die Generalstaateii uiul Prinz von 
Oraiuen sich geaufsert baben, erwidert der Kiuülrst von 
Brandenbuig: 

„Ich kann nicht geruhig schauen, 
■ DaTs hei Kleve Ludwigs Macht; 
Denn ihm ist nicht wohl zu tränen» 
Selbst nadi diesem gar nocb tracht't 
Darf ich xwar aHeiii nicht wagen, 
Far Oranien mit dem Schwert, 
Offen in der Schlacht zn schlagen, 
Helfe doch dem Neffen werdi. 

Denn ich werd den Kaiser hrii^en 
Noch in Harnisch rechter Zeit, 
Dafs uns soll das Spiel gelingen, 
Wir gewinnen in dem Streit" u. s. w. 

Das Ende des Liedes zeigt aber, wie sehr der 
Kurfürst getäuscht, wie schmählich er von dem Kaiser 
verlassen wurde; er sagt selbst: 

„0 der Schmach und ew'gen Schande, 
Dafs mich .Vlies so verlafst, 
Und ich geben soll die Lande, 
Die ich tapfer hielte fest 
Wenn nur Holland fest gehlieben, 
HiAt^B dem fidschen Ludewig 
Zeigen wollen, was getrieben, 
Statt dafe nun veriier den Stich. 

Hoffe, dafs der Tag wird kommen, 
Da ich lehre dem Franzos, 
Wie sein Trutz in Kur genommen, 
Und mein Schwert geh auf ihn los. 
Waddif »a, OeseUdit« dar Yolkapowi«. 13 
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' Jetzo mups flor Starke weichen, 
Und mich iugeu ins beschick; 
Aber trügen nicht all /eichen, 
Keliit einst grofser her das Glück." 

Im Jahre 1681 fiel die Stadt Strafsburg in die 

Iläiiik der Franzosen. Das Ereignis wurde der Vorwurf 
zahlreiciier liistoristher Volkslieder, so: 

„Stra&bmgs Fall. Im Ton; Ach der grolseu Sttnd 
und Schand!" 

„Strafsburg, Strafsburg, o der Scbaud,- 

Dafs du dich hast übergeben 

Itzt in der Franzosen Haiifl, 

Und willst von dem Reich dic h hebeal 
Ach, du wirst es schwer l)ereun, 
Dafs du solches gingest ein!" u. s. w. 

ferner: 

^^Abgebildete Tapferkeit der festen Stadt Straubing 

gegen den französischen Helden Monclas erwiesen:" 

„Pfui Strafsburg, schäme dich 

Mit deinem Zeughausprahlenl 

Pfui dich, wie lietlorlirh 

Ist deine Khr gefallen! 

Hie liegt sie in dem Koth, 

Ist das nit Schund und Spott V'' u. s. w. 

Hieiher gehören anch noch: 

„Strafsburg Schadiinatt" , ..8trarsl)urg" , „Montclas 
und Straisburg'\ „Übergabe von Strafeburg". 

Im Jahre 1683 brach der zweite Ttirkenkrieg aiis. 

Bedrückungen der Ungarn veranlafbton eine Ver- 
schwörung ungarisclier Magnaten gegen die deutsche 
Herrschaft, welche jedoch entdeckt und mit Hinrichtimg 
der Häupter derselben bestraft wurde. Als der Kaiser 



Digrtized by Google 



— 195 



auch eine Abändenmg der uugarischen VeifassuBg vor- 
naJim, rief dieses emm neuen Anfetand henror, an dessen 
Spitze sich Graf Emmerich Tökely stellte. Er wandte 

sich an den Sultan um Hülfe. Dieser, vom französischen 
Gesandten angereizt, schickte den Grolsvezier Kara 
Mnstapha mit mehr als -200000 Streitern gegen Wien. 
Aber Graf Rüdiger von Starhembcr^? verteidigte die 
Hauptstadt, bis ein deutsch-polnisches Heer unter An- 
fohrung des Polenkönigs Johann Sobieski zum Entsätze 
herbeikam, das tfiiklsche Bdageningsheer in die Flucht 
schlug und so da^ Schicksal Österreichs und Deutsch- 
lands entschied. 

Dann brachen Herzog Karl von Lothringen, Mark- 
graf Ludwig von Baden, Kurfüret Max Emanuel von 
Bayern und Prinz Eugen von Savuycn in Bosnien 
und Serbien ein und setzten den Angriffskrieg gegen die 
Türken mit Erfolg fort. 

l*rinz P^ugens Sieg bei Zenta an der Theifs im 
Jahre 1697 führte den Frieden zu Karle witz 1699 her- 
bei; die Pforte behielt von Ungarn nur den Temesvarer 
Banat, der Kaiser ganz SiebenbCkrgen, welches der Grof&- 
ftirst an ihn, als seinen Schutzherrn, abgetreten hatte, 
und zum Teil Slavonien. 

Wie im 16. Jahrhundert, so fehlte es auch in dieser 
Zeit nicht an poetischen Aufrufen gegen die Türken. 

Wir fügen einige hier an: 

„Aufruf Kaiser Leopolds gegen die Türken. Frisch 
muthige Einladung Leopoldi L An alle Chur und Hölden 
Säulen des H. Rom. Reichs. Auf eine herrliche Türeki- 
sdie mahlzeit zue angehendem Feldzug, darbey die besten 

. 18* 
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Pulver und Bley - Richtlen , Granaten, Confect, und 
Bomben zuckher, sambt noch anderen Zwifieben- Speisen, 
von Degen-spilzeiii Karbiner sdiftuffeln u. 8. w* sollen 
und worden anllietFagen werden." 

Die beiden ei^en Strophen heUsen: 

„Au!; mutbigc Helden, seyd munter xam Streiten, 
Zorn Peehtea und Kämpfen, subl Siegen und Beuten, 
Seyd alle gdadsn sum blutigen Mal, 
Und kommet zu Haufen, in ziemlicher Zahl ! 

Es wüthet und tobet der Türkenbund wieder, 
Er schnaubet und raubet und säblet darnieder, 
Und trotzet aufs neue das christliche Heer; 
Wie aoUten wir BokheB erdulden noch melur?^ n. 8. v. 

femer: 

^Feldzug gegen die Türken"; 

„Siegreicher Hömischer Adler*" ; 

ipNiederlage der TOrken vor Wien^ ; 

„Die Türken vor Wien" ; 

„Türkische Prügelsuppe"; 

, Wien befreit" ; 

„Entsatz von Wien" ml s. w. 

Graf Starhemberg, der heldenmütige Verteidiger 
Wiens, welcher die Ge&hr, dafe Westeuropa von den 
Türken obersdiwenmit wurde, abwandte, findet sein 
eigenes Lobgedicht: 

„Emesü Budigeh Grafen von Stahrenbeig, Komman« 
da;at in Wien." 

„Auf, 0 Wien-Stadt jubiliere 
Mit Vivat und Jubelschall, 
Ja dein Herz ganz präsentiere 
Diesem grofsen General, 
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Der in deinen grOfsten Nöthen 

Dir 80 treuUeh stunde bei, 

Ja ton MaehomeHie^s Ketten 

Dich erretti', daik bliebest MI** u. b. w. 

Kein Ereignis hatte das Volksleben in seinen üe&ten 
Schiebten so aufregt wie die Tttrkenkriege, sie erzeugten 

eine Fülle historischer Lieder, welche sich ununterbrochen 
bis zur Beendigung des zweiten Türkenkrieges, dem 
Jahre 1699, fortsetzen. Die Originale befinden sich zu- 
meist auf der Staatsbibliothek zu Mtlneben. 

Namentlich preist das Volkslied die Einnahm o der 
8tadt Ofen nach fast dreimonatticber Belagerung (2* Sep- 
tember 1686). 

K'eben den Türkenkri^en wurden fast gleichzeitig 
Ludwigs XIV. Baubkriege geführt 

Im Jahre 1688 sagt König Ludwig in dem „Fran- 
zösischer Meineid" überschriebenen Gedichte: 

„Ich kann nit mehr ansehen 
Des Adlers grofses Glück, 
Mufs ihn mit (rwalt aiikiüiieil, 
Lud zeigen neue Tück. 
Der Hund sich fast verblutet 
Darum wir herzlich leid, 
Wanns nit der Hahn verhütet, 
Jagt man ihn noch so weit* vu s. w. 

Aus demsdben Jahre stammt das Lied „Anathomia 

Teutschlands" : 

«TeatscUand au^ der Tag bricht an, 
Ist nÜ mehr za fruhel 
Wie oft ki^et schon der Hahn, 
All's ist ToU Unruhe, 
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Und du schnarchst, faiillenzest noch, 
Unter dem verlarvten Joch! 

Lais doch erwecken dich, 

Du icennst ja Xentschen midf 1 

Nicht mehr. Tnntsrhland, bist ein Leib; 
Wie viel Glieder liastV 
• Weist nit, bist Mann oder Weib, 
Ist zu zweifeln fast. 
^^ le zerrissen, wie zerhinipt, 
Wie so lahni, so gar erkrumpt! 
Ei me so ungeBtiilt, 
Bist nimmermehr das Alt!" u. s. w. 

Die Verwüstung der Pfalz durch die Franzosen 
findet in dem Volksiiede seinen tiefen Nadihall; so in: 

,,Franzd6]scheSchandthat anHeidelbeigyerQbt" 1689 ; 

„Ein trauriges Gespräch tlber die schandlit he Mord- 
hrennerei der Frantzosen, so die weltberühmte Fme- 
Beichsstadt Speier am 20. und 21. Mai des Jahres nnsers 
Herrn 1689 mit Feuer angesto&en und gftntzlieh zer- 
stört.' Im Ton: 

„Kannst du wflde Tigeiseele 
Schaun dies fromme Angesicht^ 

Bezeichnend für den Charakter der fraazösisdien 

Nation ist die „Confessio Gallicana" aus dem Jahre 1690 : 

»Frankreich, das grof^ Weltwunder 
Bin ich, wer mich nicht kennt; 
Stift aller Orten viel Blonder, 
Wer mich antast sich brennt. 
Mich f&rcht auch, wer mich liebet, 
Weh deme, so mir traut 1 
Wer meine Freund betrübet, 
Den leg ich auf die Haut*^ u. s. w. 
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Im Anfange des 18. Jahrhunderts brachen zwei neue 
Kiiege aus, der nordische Krieg 1700—1721 und der 
spanische Erbfolgekrieg 1701—1714. 

An dem ersteren nahm Deutschland kdnen direkten 
Anteil. Es li hlen daher auch über dieselben die dichteri- 
schen Stimmen. Gleichwohl findet die fortdauernde 
trübe Kriegszeit sebmerzliehen Nachhall im Volksgemüte: 

„Ach^ wo soll ich ijiirh liiüwi'udt'iiV 
Allenthalben Feiir mal Schwert, 
Krieg an allen Ort und Eudeai, 
Unruh auf der ganzen Erd! 
Warum denn bei diesen Zeiten, 
Bayern, da dein HiÜf ich Buch, 
Wendest dich auf fremde Seiten? 
Der einrathet, ist verflacht" n. s. w. 

An dem spanischen £rbfolgekriege war der Kaiser 
Leopold wie das deutsche Reidi umnittelbar beteiligt 

Als Karl II. , König von Spanien , dem Tode nahe 
und ohne Kinder war, maciiten Ludwig XTV. für seinen- 
zweiten Enkel Philipp, Leopold 1. fßac seinen jüngeren 
Sohn Karl und der Kurprinz von Bayern Ansprüche auf 
die spanische Muuarchie. 

Um die Einheit der Monarchie zu retten, setzte 
Karl n* durch Testament den Kurprinzen von Bayern, 
und als dieser unerwartet starb, des Dauphins zweiten 
Sohn, Philipp von Anjoii, zum Universalerben ein, der 
auch nach Karls II. Tode als Philipp Y. in Spanien 
auftrat 

Die Seemächte traten, um die Verletzung des 

Teihmgstraktates an Fraiikicicli zu rächen, mit dem 
Kaiser in ,die sogenannte „grofse Allianz'' und ver- 
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pflicshteten sich, dem Hanse Österreidi die spaniscben 

Besitzungen in den Niederlanden und Italien wieder zu 
verschaffen, und nie die Yereioigimg Spaniens und 
Frankreichs zu einem Beicfae zuzugeben. Der Kdnig 

von Preufsen trat der Allianz bei und veranlalste die 
Kriegserklärung des deutschen Reichstages. 

Der Kampf begann in Italien, vorzflgUeh um Mailand. 

Hier schlug ein kaiserliches Heer imler dem Prinzen 
Eugen die siegreichen Sehlachten bei Caipi und Chiari 
über die Franzosen. 

Im Jahre 1704 vereinip:te sich der englische Feld- 
herr Marlbourough mit l'rinz Eugen. Beide besiegten 
die Franzosen und Bayern bei Hochst&dt Durch die 
tapfere Mitinrkung der Preofeen unter Leopold Ton 
Dessau wurde der Sieg so entscheidend , dafs kaum ein 
Drittel des französischen Heeres auf dem EUckzuge deu 
Bhein erreichte. 

Nach dem Siege bei Höchstädt trennten sich beide 
Feldheim wieder; Marlborough schlug die Franzosen 
an& neue bei BamiUies (1706), £ugen vemichteCe mit 
Htdfe der Preufsen unter Leopold von Dessau das fran- 
zösische Belagerungsheer vor Turin. 

Vereinigt siegten bdde Feldfaerm wieder über die 

Franzosen bei Oudenarde (1708) imd bei Malplaquet 
im Jahre 1709. Ludwig XIV. eridärte sich jetzt bereit, 
Hülfsgelder zur Vertreibung seines Enkels zu geben 
und den Frieden um jeden Preis aus der Hand der 

Sieger anzunehmen, als ihn drei wichtige Ereignisse : die 
Si^e des Herzogs von Vendöme iu Spanien, das Ob- 
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siegen der I hedenspartei im englischen Parlamente und 
der Tod Joseph I., retteten. 

So erreichte Ludwig noeh am Ende seines Lebens 
den imer wartet günstigen Frieden zu Utrecht (1713). 
Der Kaiser schlois im folgenden Jahre den Vertrag zu 
Bastatt. Dieser von Eugen mit YiUars unterhandelte 
Friede wurde dann zu Baden im Aargau auch für das 
deutsclic Reich vollzosren. 

Wenn das historische Volkslied in diesem Krieg 
auch nidit Blttten zeitigte, die sich mit den Erzeugnissen 
des 16. Jahrhunderts messen lassen, so sind doch euüge 
Lieder immerhin erw<ihnenswert. 

Aus dem Jahre 1703 lassen wir zunächst „Ein fröh- 
lich Feld- und Bauerliedlein aus dem spanischen Erh- 
folgekrieg. Li der Melodey : Hansel geht voller Gouraschi 
ins Feld", folgen: 

^Fort,, ilir Buben, 
Von Kraut und liubeu, 
Seyd alle wohlauf! 
Ich Hans Felber 
Gell, mein Eid! selber 
In's lieich gar iiiiiaiü. 
Schaut, der Summer 
Geht gleich hermnmer, 
Ohn lustig, brav Geld! 
Wer will lehren 
Die BQchsen umkehren, 
Zieht heunt in*s Feld. 

Haus und Acker 

Verlafs ich wacker, 

Und kei mich niclitü dnun, 

Greint mein Gredel. 

Ich schlag's zum Schädel, 

Dafs'ä taumelt herum. 
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Geth's, auf d' Seiten, 

Und steht's von Weiten, 

Mein Bflchsen geschwind her! 

Kugel giefsen, 

Zvd» dretmil sdiSerseD» 

Dafs donnert so seihrl" u. s. w. 

Auf die Schlacht hei Hochstädt haben Bezug : 

„Dorindcheii, süfser Schatz, 
Was soll dann dies bedeuten? 
Wir müssen in das Feld, 
Von dir aiiitet abscheiden. 

Es ziehen in den Krieg 

Die giöfstcn Potentaten, 

Mit Stucken und (jezclt, 

Geharnisdi, liois und Wagen" u. s. w. 

ferner: „Gespräch zwischen demKi]iflEü:8ten,Ta]Iard 

und Eiiirenius nach der Sclilacht vitii Hochstädt." 

In der Schlacht bei Turin fiel Prinz Eugen der 
Lorheer zu; in „Ein ganz neues lied Yon Prinz Eugenii 
Sieg, so er vor Torin erfochten** heiM es: 

„Die Trüiiniif'I und Pfeifen florieren, 
Soldaten die rucken ins Feld; 
Kugenius tlnit k(»iiunandieren, 
Der edle Siegesheld. 

Frisch auf und nacli Turin I 

Dahin steht unser Sinn, 

Dahin, dahin. 

Dahin steht unser Sinn." 

Während natürlich Prinz Eugenius, die populärste 

Gestalt der uaiizen Zeit, das \o\k zu zahlreichen Lob- 
liedern l)egeij>teit, wird der Marschall Villars der Gegen- 
stand heftiger Anfeindung; z.B.: 
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„Spottlied auf Villats (11. September 1709). lin 

Ton : Die Hirschen und Hasen den Jäger erfreuen" und : 
„Gespräch zwischen Marschall Villars und einem 
kaisertidien Grenadier. Im Ton: Liebste Phyllis, geh 
herzn!** 

Auf den Friedensehlufs bezieht sich das Lied 
„Derer Europäischen Mächte erneutes Friedens-Interesse." 
Preofeen bemerkt daselbst: 

„Ich geh aus der Kriecrsnffairen 
Glücklich uad ganz widilbcstellt; 
Ein Stück Geldern tlm begehren, 
Valiingin und Neufchatel. 
Ist'b zwai klein vor meine Dienste, 
So dem Kaiser ich gethan, 
Doch giebt es mir ein Gewinnste — 
Gröferes kommt wohl hinterdran."« 

Versünunt ist da^^en natürlich der Kaiser: 

t^M^ dies fidsche Engeland 
ünd treidose Holland nicht 
' Fried gemacht, zu ihrer Schande, 
H&tt' ein Mehres ansgericht 



Hab nun, trotz Eugenü Siegen, 
Doch verioren nur an Macht; 
Mailand, Niederland mir nicht g'nügen, 
Auch Sardimen nicht sehr acht 
Kehl und Freiburg hab zwar wieder, 
So wie Breisach in der Hand, 
Doch daa Strafaburg kommt nicht wieder, 
Und das schöne Elsafsland." 

So eine Vulksstiumie aus dem Jahre 1714. 
Der Kaiser genofs der Friedenszeit nicht lange. Die 
Türken erklärten ihm aufs neue den Krieg. Prinz Eugen 

bewährte sein Feldhenntalent in glänzender Weise; er 
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schlug die Osmanen im Jahre 1716 bei Peterwardeia 
und eroberte die Festung Temesvar und den Banat. 
Im Jahre 1717 belagerte und nahm er Belgrad und 
schlug das vom Grofsrerier heri)eigeftthrte tttridsdie Ent- 

satzheer vollständig. Diese Zeit gab dem ersten wahr- 
haft volkstümlichen und noch bis in die Gegenwart ge- 
sungenen liede „Prinz £ugen/ der edle Bitter^ seinen 
Ursprung. 

Vier Jahre später wurde der Friede zu Passarowitz 
geschlossen. 

An historischen Volksliedern aus diesem Kriege 
gegen die Ttkrken sind beachtenswert : 

„Aufruf gegen die Türken", 1716; 

„Ihr christliche Prinzen, a,u£, aufl 

Lafst eure Völker armieren, 

Die Pauken und Trummel frisch rAhren, 

Und setzet grofsmüthig darauf! 

Lafst alle Trompeten erschallen, 

Das G'schütze all's blitzen und knallen l 

Maria selbst haltet euch Schutz, 

:,: Den wüthenden Ir einden zu Trutz^^ : : u. w. 

femer: 

„Schlacht bei Peterwardein. Erste Glorreiche Victori, 
welche der Unaberwindlichste Bömis. Keyser Karl der 
Sechste, Unter Heldenmüthiger Anführung defis unver- 
gleichlichen Kays. Herrn General -Lieutenant Printzen 
Eugeny von Savoyen Wider den in 200 000 Mann be- 
standenen Türkischen Erfo-Feuid Siegrdchist eihalten'^; 
und „Eroberung von Temesvär. Gründliche Nachricht 
von Eroberung Der Haupt- Yestung Temeswar, Bey An- 
filhrung Sr. etc.: Printzens Eugenii a. s, w. Im Ton: 
Te Deum laudamus"; und namentlich: 
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«J^rinz Eugcnius und Belgarad'' und das in zwei 
Tendiiedeiieii Fassungen vorUegeiide „Prinz Eugens 
vor Belgrad , welches alle andren Lieder des ganzen 

Jaiiiliuüderts an Popularität tibertraf. 

Auck der im Jahre 1737 erfolgte Tod Eugens findet 
im Liede seinen Nachhall : 

Der Tod. 

„Nun gieb dich drein, du starker Held, 
Es mnfs geschieden seyn! 
Ob auch besiegt fast alle Welt» 
Ich mah dich nieder in dem Feld, 
:> Als wie ein BlOmeleui :|:'' 



Der Kaiser. 

,.0, Dil mc'm treuer General 
Und rittcrliflMT Held, 
Du mein berühmter Feldjnarschall, 
Ich sage Dir viel tausendmal 

:|: Ade für diese Welt! :j:" u« b. w. 

Arn 20. Oktober 1740 starb auch der Kaiser Karl VI. ; 
auch dieses Ereignis ist im Volksiiede festgehalten. 

In die folgende Zeit fallen nun die schlesischen 
Kriege Friedrichs des Grofsen. Jn ihm geht dem deut- 
schen Volke und seiner Diclitung ein neuer, seine glänzen- 
den Strahlen weithin wagender Stern auf. 

Als mit Karl VI. Tode d^ Mannesstanun des Habs- 
burgischen Hauses erlosch und seine Tochter Maria 



Die Orthographie ist den Originalen gemäfs gewählt; man 
sieht die wilde Zerfahrenheit ist hst immer Torhanden gewesen. 
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Theresia (1740—1780) die Regierung antrat, machte 
Kurfürst Karl Albert von Bayern Anspradie auf die 
österrdchisehen Länder geltend. 

Trotz der pragmatischen Sanktion unterstützten die 
bourbonischen Höfe in Frankreich und Spanien diese 
Ansprüche. 

Diesen Zeitpunkt benutzte Fnediich II. zur Erobe- 
rung Schlesiens, uro PreuDBen die weltgeschichtiiche 
Stellung zu erkämpfen, zu welcher der grolse Kurfürst 

den Gl und gelegt hatte. 

Aus dem ersten sehlesischen Kriege (1740—1742) 
sind uns Wenige historische Volkslieder erhalten; aus dem 

zweiten (1744 — 1745) erwäliiien wir: 

„Schlacht bei Hohenfriedberg. 4. Juni 1745. Nach 
der Melodey: Frisch auf ihr Keuther*^; 

„Gespräch zwischen Maria Theresia und König 
Friedrich über den Frieden 1745. Im Ton: Dorchen 
guck zum Fenster raus, weil wir abmarschieren^*; 

.J\iickinai-sch nach Schlesien. Nach der Melodey: 
Was helfen mir tausend Dukaten*'; und endlich: 

„Schlacht bei Kesselsdorf 15. Dezember 1745.'* 

Das letztere beginnt: 

„Mars ruft mit ihn- Krirgsposaune 
Wiederum ins SchlarhtimtcUl, 
Wo mit JStücken und Kiutauueu 
Sich der Feind entgegenstellt. 
Ja hei Hohenftiedberg lilntiu: 
T^nd bei Son* in Bohiiiorland, 
Hat er sich bezeuget gutig, 
Friedrichen Sieg zugewandt 
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Und bei Kesselsdorf jetzunder 
Hat er erst mit Donnerstiiiim 
Angestiftet ^irofse Wunder 
Und gewüilii't arg und schlimm. 
Denn der alte Schwerenöther ^) dorten 
Hat so tapfer kommandiert, 
Da& zu sa^n nicht mit Worten, 
MHe er hat die That vollffthrt" u. s. w. 

Der zweite schlesische Krieg land im Jahre 1745 
mit dem Frieden zu Dresden seinen Abscliluls, welcher 
dem Könige den Besitü Schlesiens bestätigte. 

Allein Maria Tlieiosia konnte den Verlust Schlesiens 
nicht verschmerzen. Sie schiols mit England, EuTsland 
und Frankreich ein Bündnis, wogt^en Friedrich der 
Grofse seinen Bundesgenossen in England fand. Der 
Plan von Friedrichs Feinden ging darauf hinaus, unver- 
züglich die Offensive zu ei:greifen und Preiiisen unter 
sidi zu teilen. 

Friedrich hatte die gegen ihn gefal'sten Angriffspläne 
erfahi-en. Sufoit machte er Ende August unvermutet 
einen Einfall in Sachsen, schlofs das sächsische Heer bei 
Pirna ein. Ein herbeieilendes französisches Heer schlug 
er bei Lowositz an der iniic 

Jetzt wurde gegen den preufsischeu König vom 
R^nsburger Beichstage der Exekutionskrieg beschlossen ; 
zu Maria Theresias Bundesgenossen trat auch noch 
Schweden. Friedrich kuiiiite der grofsen Ubenii acht nur 
210 000 Mann entgegenstellen. Allein der grofse König 
verstand es dennoch durdi sein nnveigleichliches Feld- 

^) Der Ffirst von Auihalt-Dessan, welcher die PreiiTsen in 
dieser Schlacht kommandierte, wurde so von den Soldaten genannt. 
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hermtaleiit und die Macht s^ner Encheinimg nadi 

glänzenden Siegen und auch schweren Niederlagen end- 
lich im Jahre 176B den Flieden von Hubeitsburg herbei- 
zuführen, weleher den BeeitsBland voir dem Biebeqializigen 
Kriege herstellte und Preufsens Rang in der Reihe der 
fünf gröfseren Mächte Europas begründete. 

«Die dem siebei\jäbrigen JKnege angehörigen Sol- 
daten-, Kriegs- und Schlachtlieder*', sagt Wmar^), „sind 
an Poesie grofsenteils arm; ja oft aller Frische und 
Lebendigkeit entkleidet." 

Vilmars Urteil entbehrt der Begründung. 

Greise Ereignisse haben auf die deutsehe Utteratur 
fast immer einen tiefgreifenden EinfluTs geübt. 

War Friedrich der Greise auch der deutschen 
Muse abhold, so gab er ihr doch durch seine unver- 
gleichlichen Thaten einen nationalen Inhalt'); er wurde 
Mitschöpfer der neueren Kunstdichtung, er wurde es 
nicht minder einer Volksdichtung, die ihn zum Mittel- 
punkt machte. 

Ein Mann me Friedrich mufste unvergflnglidie 
Spuren in der Volksdichtunjü: zuiuckliissen. Dank dem 
unermüdlichen Sammeleifer des Freihenn von Ditfurth 
sind wir in der Lage, eine Reihe Kriegslieder, editer, 
wahrer Volkslieder zu verzeichnen, die in der Armee 
des grofsen Köhil'^s entstanden und dreist mit den besten 
Kriegs- und Soldatenliedern aller Zeiten in die Schranken 

^) Handbuchlein für Freonde des deatBchea Volksliedes. 
2. Aufl. Marburg 1868. S. 90. 

^) Yergl. Weddigen, Die UohensoUem und die deutsche 
Litteratur. Düsseldorf 1883. 
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treten könnea. Sie lieferü dvn Beweis, dal's auch in dem 
nfiehteroan ntionalistaaehen Zeitalter von 1740 bis zu 
Eade des Jahrhnaderts die Yolkspoesie im lustorischeii 

Liede noch reiche Blüten trieb, dafs es nur eines wahren 
Helden bedurfte, um auch iu einem so seltsam zusammen- 
gewürfelten Heere, wie das damals preufeische war, den 
nie scUnrnmemden Funken editer Poesie zur Flamme 

empuiiüdem zu lassen. 

Ein Vei^leich mit der gleichzatigen Kunstdiehtung 
des Gleimschen Kreises kann nur zu Gunsten der histo- 
rischen Volkslieder ausfallen. Sie sind zumeist von 
Soldaten gedichtet, Erzeugnisse wirklicher poetischer 
B^isterung, voll Frische und Naivetftt« 

Man flihlt es jedem rrotlukte an, dafs es ein ge- 
treuer Ausdruck der inneren Stimmung ist, ohne alle 
fieflexion. 

Auch die Fonii in diesen Liedeni ist ganz volks- 
tümlich und lehnt sich meist iu geschickter Wieder- 
gabe an Altes an. So ist es ganz mit unserer älteren 
Volkspoesie übereinstimmend, wenn ein Lied, bei Er- 
öffnung des i eldzuges im Jahre 175G gedichtet, beginnt: 

. „Die Sonne scheint über die Berge 
Am blauen ffimmetegeselt; 
He lustig, ihr Brüder, wir müSBen 
Jetet wieder rücken ins Feldl** o. s. w* 

oder, wenn es in einem Liede aus dem Jahre 1758 heilst; 

„Die Bäume blühn. 
Die Wiesen ziert das Gras: 
Kommt, lafst ans nicht verziehnl . 
Die Bämne blühn. • 

Weddigen, Geschichte der Volkspoenie. 14 
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Gerade diese kurze, abgerissene Hinweisung auf die 
Mk Sonne« die blfitaidea Blnune, die leuciilanden 
Sterne, den blassen Mond — je nach der vom Dichter 

beabsichtigten Stimmung — sind Zeichen echten, volks- 
tOmlichen Gei^auges^). 

Ebenso ist die Weise, wie sieh der Yeffesser am 

Ende seines Gedichtes zu erkennen gieht fjaiiz im Cha- 
rakter der älterei^ historischen Volks-» ua^ientlich auch 
der Landsjmechtäieder: . . - 

„Ei, wer hat so 'nen feinen Verstand? 

Dafs er das JUed von den Preufsen «liaad? 

Drei Königsgrenadier in der Wacht- 

Stube, M» hithoa daa liedlMn eidac^** u» t. w* - 

beliebt in diesen historischen Vidksliedem ist 
die GesprScbsfofm. Eäe <je8pric!liBlied<ar ts9f$m voczngs- 
weise einen scherzhaften, launigen Charakter; in der 

Regel muis der eine in Anerkennung der Überlegenheit 
des Anderen, abziehen. 

Fest, imv€9%rttelfelfdi- fest ist dto Zütensieht der 
Truppen zu dem giofsen Könige: 

„Wenn unser Friedrich im Fehl tur uns ficht, 
Fürchten den Teufel in der Hdile wir nicht!** 

Friedricli strahlt im hellsteu Ruhmesglänze, er zeigt 
sich überall in den .liedein, aJl3 die Seele des üeeres. 

In keinem Gediehte spricht sidi das damalige 

preufsisclie Selbstbewufetsein reiner aus, als in dem von 



Yerg}. Karl Janicke: Das deutsche Kriegslied. Berlin 1871. 
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dem gelangeneu Husaren aus dem Jahre 1758, ein lied, 
ifeldies sich fast aUe denteehen Heere aogieelgiiet 
haben. 

Ein preuifiischer Husar, der gelangen genommen, 
vor Clemont geflüirt wird, inid gefragt, i?ie stark seines 
Königs Madit Ml» 

„Wi(^ Stahl luid Eisen," antwortet er. ^Idi meine 
nur die ZaJü, die Mengen dehier Brader,** entg^inet 
Clermont „Soviel Stern' ich am blauen EBminel seV;** 

„Freund, bat defai' König mebr dergleichen Leiit wie dn?^ 
««Jawohl Bpnch der Husar — viel befsre noch dazu, 
Ich bin der scUeebteste von seinen Leuten aflenj 
Sonst war* idi euch gewtfs nicht in die Hind' gefoUen.'"' 

Olermont bescheidEt den Mutagen hievavf mit einem 
Thalier; dieser aber giebt ihn elaer Msdlidien SehQd- 

wacbe, indem er sagt; - . . < 

««Du brauchst ihn ndttger als ich und meine Bräder, 
Driun geh' idi dir das Geld von d«nem Prinzen wieder; 
I^enn unser Kdfug, der versoigt uns alle gw^ 
Drum lassen wir f&r ihn den letzten Tropfen Blut"** 

Die historischen Volkslieder des siebeigfthrigen 

Krieges sind fast sämtlich Kriegslieder, denn mit dem 
18. Jahrhundert tritt an die Stelle oder löst sich viel- 
mehr das bish^ mehr episdi gehaltene — obschon 
gesungene — historische Volkslied auf. fis ymd er- 
setzt durch das eigentliche Kriegslied und das ihm 
ähnliche patriotische Volkslied. Diese Lieder enthalten 
nieht mehr epische Berichte der Thatsachen, sondern 
feuern zum Kriege an, loben die Tapfeikeit, den 

14* 
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Heldentod, preiisea ddä Vatqrlauxi uud nähren die Liebe 
zu ihm» 

Die meisten historisdien Lieder des siebenjährigen 
Krinas sind aihnählich im Volksmunde verstummt, ver- 
drängt durch andere, welche die Gemflter ixr der leben- 
digeren Gegenwart näher berühren. 

^'eben der Tüchtigkeit ihrer Gesinnung, ihrer Be- 
geisterung zeigen sie im Vergleich nnit der ^eichzeitigen 
Kunstdichtung einen durchaus humanen Zug. Sie stim- 
men nicht ein in den Ton der Verhölmung. Freilich 
erfahren die Franzosen und die Reichsarmee nach der 
Schlacht bei Boisbach gebührenden Spott, allein in mehr 
iiuiuuristischer, alles niildemder Art. 

Nur gegen die Greuel der Bussen kehrt sich un- 
verhohlener Grimm. 

Wirkliche Tapferkeit des Feindes erkennen die 
Lieder berdtwillig an; sie bezeugen genl, dafe man nicht 
immer siegen kbmie. 

„Haben freilich auch diese historischen Volkslieder 
manches Veraltete, Bauhe, Ungeflkge in Wort und Wen- 

dmi^, so ist das bei ihrer ungeschiiiinkten Volkstümlich- 
keit eher zu ertragen; ihre gesunde, kemwüchsige Art 
und Frische, der ungesuchte, unmittelbare Ergufe der 
Stimmung darin wird, wie in aller besseren Volkspoesie 
überhaupt, jede preciösere Kunst, übertlauern. Zudem 
hat man wohl zu erwägen, dais sie nicht fürs Lesen, 
sondern größtenteils für den Gesang bestimmt sind, 
wobei sich durch die Melodie vieles läutert, mildert und 
klärt, was im blolsen Worte dissonirt.*' 
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Nach diesen aUgemeinen Bemerknng^i über das 
historische Volkslied des sfebenjährigen Krieges, machen 

wir einige derselben namhaft^). 

Ans dem Jahre 17öd sind m verzeichnen: ^Schlacht 
bei Lowositz**, „Gefongennahme bei Pirna, Melodey:. 

Frisch auf, ihr Reuter" u. s. w., aus dem folgenden 
Jabre das hübsche Lied; . 

«Jetat kommt die BchDne FrOhliiigBCQlk^ 
Da geht es finBch ins Feld; 
Friederikus ist dazu bereit, 
Der ritterliche Held'* u. s. 

^Maria Theresia, zeuch nicht in den ICriofi! 

Da wirst nicht erkän^en den herrlichen bieg" u. 8. w. 

Yen den Liedern auf die ScUacht bd Prag hat 
sich eins — wohl das verbreitetste und beliebteste des 
ganzen Krieges — im Volksmunde noch bis in die Neu- 
zeit hin^n «iialten ; 

„Als die Preufsen marschierten vor Prag 
Wohl nach der Lowositzer Schlacht, 
Auf dem weifsen Berg das Lager ^vard goschhigen, 
Dahin man könnt' mit Stuck, Kols und Wagen; 
Die Mörser wmden aufgeführt, 
Schwerin, der hat sie kommandiert. 

Ein'n Trompeter schickten sie hinein, 
Ob sie Prag wollten geben ein? 
Oder ob sie wollten lassi n I tebchiefsen? 
„„Ihr Börger, lafst's euch nicht verdriefsen^ 
Wir wollen's gewinnen wohl mit dem Schwert; 
Es ist ja viel Älillionen werth!"" 



Siehe: toh Diffaforth, „Die historischen YolksUeder des 
BiebeiQfthrigen Krieges vu s. w.* Berlin 1871. 
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Wer hat denn das Liedlein erdacht? 
Drei Husaren wohl aut der W acht. 
In Luxemlmr^ sind sie gewesen, 
In Zeitungen hab'n sie's gelesen. 
Triiiniph, Triumph, Viktoria! 
Es lebe der grofse Friedrich allda!" 

Das lied igt in zwei Lesarten vorbanden; die 

erstere, von uns mitgeteilte, enthält neun Strophen, die 
zweite aui' sieben. 

Ans dem Jahre 1757 heben wir noch h^or: 
„Schlacht bei Kollin*', „Maria Theresia*', „Schlacht bei 
Rofsbach" , mehrere Spottlieder auf Soubise und die 
Keichsarmee, „Schlacht bei Leuthen" und „Übergabe 
von Breslau*". 

Aus dem Feldzuge des Jahres 1758 besitzen wir 
die Lieder: 

„llir bmven Streiter, 
Fufsvolk und Iveiter, 
Die Friedrii li tuliret 
Und kommandieret'' u. s. w. 

femer: 

„Du tapfrer Held, 
Du Preufse, rüste dich! 
Marschiere in das Feld, 
Du tapfrer Heldl 

„Die Bttnme blflb'i), 
Die Wiesen aiert das Gras: 
Kommt, lafst uns nieht verziefa'n! 
Die BSnme bloh'n^). 



1) Diese Strophe kehrt im deatsckeii YoUsdiede in hinfigea 
Yariattonen wieder; wir selbst haben in unseren „Gesanundten 
Dichtungen'', Bd. I, 1884, unter den TolkstttmliGhen Liedern ans 
Westfalen eioige Belege gebracht 



♦ 
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„Marschieret fort! 
Marschiert and ^eht von liier 
Wohl au ein'n andern Ort, 
Marschieret iuit!" 0. w. 

Ferner: „ Spottlied auf den bei ifrefeld am 23. Juni 

1758 geschlagenen CloiuKiiit", sieben Lieder auf die 
»Schlacht bei Zomdorf", jedes in einer verschiedenen 
Melodie zu singen. 

Nach dem beendeten Feldzuge von 1758 heiÜBt es 
im Volksliede: 

„Der Stumi fegt über die Heide, 
Ks sauset und brauset der Wald; 
Die Schwerter, die &hren zur Scheide, ' 
Der Winter rufet uns Halt!" u. s. w. 

Ihm schliefst sich noch an: 

„Vertrauliche Unterredung zwischen denen Euro- 
päischen hohen Mächten, den gegenwärtigen Krieg be- 
trefl^d''. Es treten in demselben der Papst, der Kaiser, 

die Kaiserin, die nissisclie Kaiserin, der türkische Kaiser, 
dar Eömg von Frankreich u. s. w. gesprädisweise auf.. 

Die Friedenshoffnun^en des Jahres 1758 gingen- 
nicht in Erfüllung, es wurde von allen Seiten wieder 
eifrig gerastet 

„Europa steht von Haupt bis Fufs in Waiten, 
Ist das nicht toll? 

Doch Zeit und Sieg wird Friede schaiFen^ 
l'nd Friedricli ^eine i'eiiule strafen — 
Das weiTs ich wohl'' u. 8. w. 

In dem „Abmarsch ins Feld 1759 nach der Me-- 
lodie: Soviel Stern am Himmel stehen" heilst es: 
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„Wenn N\ 11 in das l'eid marschiereii, 
Schätzchen, lieifsfs: Adche. fldchel ;{: 
Denn der Feind thut avaiicit^ren, 
Iriediuh soll das Spiel verlieren, 
:j: Gleichwie jetzt der Wiiitersclmee. :[: 

So viel Stein' am Iliinmel stehen, 
So weit als am Meere Sand, :|: 
So viel Feinde auf uns flehen, 
Dafs man meint, es mufs geschehen, 
:|: Dafs wir fallen allesamt" :i: n. s. w. 

Der Feklzug wurde durch einen Sieg des Piinzeu 
Ferdinand von Braunschweig über die Franzosen eröffiiet; 

«Schlacht bei Minden. 1. August 1759. Melodie: 
Ha, ha, ha! Ich anner Mann.'' 

Marschall von Gontades. 

„Ha, ha, ha! Ich armer Mann, 
Ach, was BoU ich fingen an? 
Hab eme Jungfrau mir genommen, 
Bm mit flir ins Unglück' kommen — 
Ha, ha, ha I Ich aimtr Hann, 
Ach, was aoU ich fangen an? 

Minden, diese stolze Magd, 
Nach der ich so lan^^ getracht', 
Die hat dieser L'erdinande 
Abgejagt mir ganz mechante — 
IIa, ha, ha! Ich anuei Mann, 
Ach, was soll ich fangen an?" u. s. w. 

Unglücklich war für Friedrich die Schlacht bei 
Kunersdorf, 12. August 1759. Doch bleibt in der Armee 

das Siegvertrauen: 

„Friedrich, oh auch schon was krumm 
Gehn im Felde unsre Sadien, 
Annoch stürzt nicht all6s um, 
Und wird schon sich besser machen. 
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Glaube dieses sicherlich: 

Kommt es wieilemm zum Schlagea, 

So verächatteu wir den »Sieg, 

Dafs Dir soll das Herze lachen" u. s. w. 

Der Feldzug des Jahres 1760 findet Wiederhall in 
dem Gedichte: 

uFrieda^a grofser Held, 

GSsar, Alexander weichen 

Vor dir in dem Schlachtenfeld, 

Können sich dir nicht Yeifleichen; 

Als des Martis grOlster Sohn, 

Prangst du mit der Siegesfcron** u. s. ir. 

Es folgen die Lieder:. 

„Berennung von Breslau", ^Schlacht bei Liegnitz", 
„SeUacht bei Torgau * u. s. w. und aus dem Jahre 1701 
„Überfall von Schweidnitz''. 

Die Sehnsucht nach Frieden durchdrang das ganze 
Land; Ausdnidi giebt ihr das Lied: 

„Soll denn gar kein Frieden wenlen, 

Nimmt .der Krieg deim not:h kein End' ? 

Unsre liänder sind verheeret, 

Stiidt' und Dörfer a l)fre brennt j 

JüJiiuier überall und Not, 

Und dazu auch mehr kein lirot" u. s. w. 

Der am 15. Februar 1763 erfolgte Friede von 
Huboitöbui^g findet seinen freudigen Wiederhall in dem 
Liede: 

,BrlUlt Kanonen! Kracht Kartaunenl — 
Boeh genug gebrOUt, gekracht 
Schweigt, ihr düstre Feldposaunen, 
Friederich hat Fried' gemacht; 
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Pnederich, der grolse Koiüg, 
Von dem jetzt die ganze Welt 
Vieles, aber noch zu wenig 
Auch ins künftige, erzählt*" u. s. w. 

Die Zeit vom Tode Friedrichs des Grolsen') bis 
zum i ilsiter Frieden (1807 ) gehört zu den traurigsten 
unserer deutschen Geschichte. 

Das Vaterland zeigt in seiner Zerrissenheit in viele 

Kleinstaaten und in seiner darin begründeten Ohnmacht 

« 

ein beti'übendes Bild. 

Niclits war natürlicher, als dafs das Volkslied bei diesem 
Ereignis in wehmütig sciiwungvollen Accorden austönt: 

„Friederikus, König, grofser Held, 
Ach, dafs du muflBtest aus der Welt, 
Von diesem lieben scheiden! 
Du Kriegesturst, stets unbesiegt, 
Dem jeder Feind zu P'üfsen liegt^ 
Mufst jetzt den Tod erleiden. 



Du grofser Siegesheld schlaf wohl! 
Dein Name wird den Stemenpol 

Mit Flammenlettem zieren. 
O schau' auf uns in aller Not 
Und lafs uns nicht durch deinen Tod 
Glack, Buhm und Ruh verlieren l** 

Ebenso in „Die Invaliden an Vater Friedrichs Grabe"; 

„Hier stehen wir, auf unsre Krücken 
Gelehnt, du Vater Friedrichs Grab; 
Fnd Thninen stürzen von den Blicken :!: 
Auf unsem grauen Bart herab. :[: ^ 

Kr war so edel, sanft und bieder, 
¥a' war <ler Einzige so C!:iit ! 
Nein, nein, ein Friedrich keliit nicht wieder, :|: 
Und kauften wir ihn auch mit Blut" :i: u. b. w. 
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Gleichwohl ist Mioh die Zeit der Kleinstaaterei, 
weldie wir lange als ein Hindernis fikr unsere politische 

Machtentfaltung betrachtet haben, uicht uhue Segen 
gewesen. 

Bei ihrer geringen politisehen Bedeutung lenkten 

die Kleinstaaten ihre Blicke ganz den inneren Angelegen- 
heiten zu; daher sehen wir in jenen eine Ftüle von 
Bildungsstätten entstehen ^ die fürstlichen Höfe wurden 
schützende Zufluchtsstätten für die Musen. 

So erfüllten auch die Kleinstaaten ihre Kultumiission 
in der Stille, bis der Zeitpunkt neuer politischer Machte 
fMle des deutschen Vaterlandes eintrat. 

«Wie aus dem trUbsten Nebel jener traurigsten 
Zeiten immer nodi ein liehiUick des gesunden, nicht 

zu ei*stickenden Volksgeistes hervorleuclitet , und die 
schöne Blume der Barbarossasage fort luid fort in ihm 
blttht, so auch hier in seinen historischen Liedern, die 
lebendiger, frischer, unmittelbarer im Schlimmen und 

Guten 711 uns reden, als die getreuste Feder des Ge- 
schichtäscbreibers es vermag." 

In der preufsiscben Armee lebten noch die rühm«* 

reichen Traditionen der Friedencianischen Zeit unter 
seinem Nachfolger fort, wenngleich die Feldzüge des- 
selben dem dichtenden Soldatengeiste keinen neuen 
Aufschwung geben konnten. 

Der Feldzug Friedrich Wilhelm UI. im Jahre 1787 
belebte zunächst die kri^rische Muse. 

Lieder aus dieser Zeit sind: „Feldzug in iiuliaud 
1787", „Vor Amsterdam" und „Rückkehr aus Holland^. 
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Ans den 90er Jahren BctaiiefBen sieh die historischen 

Volkslieder an: „Kaiser Joseph II. Tod", 
^Französische Revolution", ^ 
^Aufruf ins Feld, 1792*", 
„Kaiser Leopold II. Tod**, 
„Rückzug aus der Champagne, 1792", 
nliinrichtung König Ludwig XYL", 
„Feldzug gegen Franbreich 1703^ u„ s. Wi 

Die Lieder wenden sich vieifadi fremden Stoflen 
zu und sind zumeist von geriqgem poetischen Weite. 

Mit dem Kh€^liede geht es fortan schnell ah, wie 
mit der preufsischen Monarchie. 

Aus dem Ende des 18. Jahrhunderts und zwar aus 
den Jahren 1796 und 1797 haben wir aus dem fernen 
Tirol noch eines Mschen Aufblühens des Volksliedes zu 

gedenken. 

Lange Zeit haben sich die tirolischen Kriegslieder 
der Jahre 1796 und 1797 im Privatbesitz erhalten; erst 

kltrzlich sind .>ie der Forschung zugänglich gemaclit^). 
Sie sind teils hochdeutsch, teils dialektisch abgefalst. 
Das Jahr 1796 zeitigt Lieder in Form von Auirufißn, 
besonders von einem Bauemsänger von echtem Schrot 
und Koni, dem Kantor Staudacher in Schwatz und dem 
Innsbrucker Tyrtäus Johann Friedrich Primisser. Dann 
folgen Marsdilieder, Hymnen auf den Feldmarsdiall 
Wunnser, besonders fromme Trostlieder in der gedrückten 



1) Über die tirolischen Kriegslieder der Jabre 1796 und 1797. 
Von J. Feder. Teschen 1882. 
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Kriegszeit, am Schlüsse des Jalues abei bei eilieuüchea 
Siegesnachhchten. anQubehuL 

Das Jabr 1797 liefs sich traiirii? an. Doch ist ein 
anonymes „Lied für die tirolisclien Landesveiteidiger'* 
frisch gehalten. Zum eroteHmal erMang jetzt die öster- 
reichische Volkehymne: „Gott erhalte Franz den Kaiser^ 

von Haschka, kompumert von Josc'ph llaydn. 

Die Franzosen waren siegreich, sie nahmen Brixen; 
aber das LandTolk, wild aufgere^, setzte sich gegen 
den Brenner in Bewegung. In dieser Zeit entstand das 
berühmte Spingeserlied von der wilden Schlacht am 
Spingeser Walde. Nach jener Schlacht waren die Bauern 
tmter Laudon siegreich am Innesienberg ; den Tag feiern 
kräftige dialektische Siegesiietler. 

Bald darauf wurde der Präliminarfriede von Boben 

geschlossen. Nun erschollen Friedenslieder, Daiiklieder 
der Heimkehrenden ; besonders aber Festlieder von dem 
unermüdlichen Staudacher und von Primiss^; die dem 
letzteren zugeschriebenen Erzeugnisse rühren indes von 

einem Yolksdiehter Johann Biedrich her. 

Wir treten in die Betrachtung des historischen 
Volksliedes des 19. Jahrhunderts ein und zwar zu- 
nächst bis zum Jahre 1812. 

Erwähnenswert sind aus dieser Zeit die Lieder 
nGefedit bei Neuburg an der Donau, 27. Juni 1800; in 

der Melodie: Wo soll i li midi liinwenden"; „Schlacht 
bei Hohenlinden" in der bis in die jüngsten Tage weit- 
verbreiteten Melodie „Prinz Eugenius, der edle Bitter"" ; 
^Die Bayern bei Iglau'' in der M^odie „Der Jäger aus 
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Churpfalz'^ ; „Schlacht bei Austerlitz" in der Singweise 
^Gute Nacht, jetzt muüs ich scheiden**. 

Aneh der unirlQekliche 'Krieg PMilsens gegen Na- 
poleon in den Jahren 1806 und 1807 ist nicht ohne 
poetischen Niederschlag geblieben. 

Auf den Tod des Prinzen Louis Ferdinand bei 
Saalfeld heilst es: 

■ • 

„80 klagen wir ■ • - 

Am Grabe hier 

Den tödUchen Verlust. 

Ach, unser jugendlidier Hel<]^ 

Der uiB mm Kan^fe war gesellt, 

Der ist nun tot — 

0 grofse Not, 

Dafs 'er so- ftllen rnnfst'!" u. s» w. 

I 

Die unglQckHchen Scfalaehten bei Eylau, die 
heldenmütige Verteidigung von Kolbeiig finden gleich- 
falls ihre Sanger. Die Lieder zeigen, dafs das Volk 
noch nicht hofbungslos war, aus dem solche Stimmen 
sidi yernehmen lietei. In der Hiat^ die tiefe Demttti- 
gong im Tilsiter Frieden legte den Grund zu einer 
herrlichen Wiedelgeburt des preuMschen und damit des 
gesamten deutschen YaterlandeB. Es erfolgte in der 
Zwischenzeit die a:rofsartige , auf volkstümlicher 
Grundlage beruhende üeeresorganisation. 

Der erste Schlag, welcher gegen den Korsen geführt 

wurde, ging indes nicht von Preufsen, sondern von 
Osterreich aus. Den Glanzpunkt des Krieges von 1809 
bildete der Aufstand der Tiroler gegen die Tereinigte 

bayerisch -französische Heeresniacht. Das sonst so ge- 
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sangeslustige Volk fand iudes iu dieser Zeit our wenig 
Sammlnng zu dichtedsehaa Jiigltanen. 
' Die Ereigiiisae an der Donau bUeben nkht ohne 

Bückschlag auf Norddeutschland. Einzelne Aufstände 
eines Dörnberg, Schill, Herzog Friedrich Wilhelm von 
Braunflchweig u. s. vermpchten indes die Politik des 
prenlfflschen Kabinetts noch nicht in eine antüranzjysisehe 
Richtung zu drängen. Doch vollzog sich ein Umschwung 
in der öffentlichen Meinung: Deutschlands. Schill war 
damals der Liebling des Volkes. 

Zahlreiche Lieder feiern ihn; z. B. „Schills Frei- 
schar", in der Melodie „Es ritten drei Reiter zum Thore 
hinaus^: 

„Ich habe den Schill mit Augen gesehn — * Jncfahel 
Bas ist ein Husar mir, sa slattlich and schfln — Juchhei 
Er ritt' einen l^chiniinel -irett Feuer und Iitnt, 
Und Dollmaim und Pelz, die stiuiden ihm gntt 
Juchhe^ juchhe, juchhe !" u. s. w. 

oder: 

„Wer ist der kfihne Held, 
Der dort fer seinen Seimen 
. Zieht m da» Kricsesfeld 
Blit Brandenbuig-Hnsaren? 
Der ritterüdi es wagt, 
Alletn ins Feld lU gehn, 
Da aHes fiust yenagt» 
Kapoleon ^u b^telm?*' u. s. ir« 

oder: „Schill im Tode"; in der Melodie »Guter Mond, 
du gehst so stille". 

ySebill ist tot ^ aus |st sein Leben! 
SefaneU schlug seine Todesstund'; 
Schnett mird' er Tom Feind umgeben, 
Als er kaum war in Stnlsand*^ n. s. w. 
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Arn 19. Juli 1810 verschied die Königin Luise. 
Tiefes, inniges Gefiüil spricht «eh in dem folgenden 
VoIksMede ans: 

^Gnte Könijjin TiUise. 
Dio der Tod uus hat geraubt, 
W'iii die Blumen auf der Wiese — 
Ach, wer hätte das geglaubt! 

Xodi so jung und schön und prächtig) 
Und wie Engel fromm und gut, 
Reifst er dich BO eigenmächtig 
Aus des tenem Königs Hut 

Ach, €8 »t nicht anszusprec&en, 
Welcher Jammer, welche Not» 
Über uns herein gebrochen 
Durch Lnisens frohen Tod f 

Kinder weinen, Frauen klagen, 
Männer steh'n ersdireekt und bleich, 
Weil Luisen hat getragen 
Früh der Tod ins Schattenreich'^ u. s. w. 

Mit den Jahren 1810 und 1811 hatte Napoleon 
den iiöhepunkt seiner Macht erreicht. Fast ganz Europa 
lag ihm zu Fülsen; aber auf den Sehneefeldem BuMands 
brach sich sein Geschick. 

Mit lUitzeseile verbreitete sich die Nachricht von 
dem Unteigange seines Keiches. Überall loderte die 
Zomesflanune empor. 

Die Ereignisse Iblgen sidi sehnell : Yorks Konvention 
mit den Russen aui der Muhle zu Tauroggen, Friedrich 
Wilhelm m. Abreise nach Breslau, der Aufruf zur Bil- 
dung freiwilliger Jftgercorps, der Aufruf an mein Volk. 
Tausende der edelsten Jünglinge strömtt^n zu den Walfen, 
jedes Opfer wurde gebracht: es war das Hauschen einer 
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groiseü nationalen Stiümung, welche das Volk bis iu 
seine tiefeten Schichten etfafate. Zum erstennial seit 
Jahrhunderten kämpften die yereiniioiten deutschen Staaten 

und Männer fiir eine laofse. gemeinsame Sache. Ein 
PTofser Liedei-strom ergols sich bald über das ganze 
Land. Die Zeitstimmung wird in der Poesie niedeiigeiegt; 
weitti agende politische Ereignisse haben auf die deutsehe 
Litteratur stets einen bedeut.«ainen Einflufs ausgeübt. 

Das Jahr 1813 bezeichnet einen Höhepunkt des 
deutschen Kriegsliedes. 

Im siebei^Ahrigen Krieire erzeugte die Kunst- 
poesie zumeist Treibhausbliitea: (Hellte, wahre Time 
schluü: nui' das historische Volkslied jener Zeit an. In 
den Freiheitskriegen ist das Verhältnis vielfach ein um- 
gekehrtes. 

Allein die Kiiiiistpoesie ist in ihren vorhen"si'henden 
BichtuDgen fortan eine volkstümliche geworden. Nach- 
dem Herder im 18. Jahrhundert auf die frischen Quellen 
der Volkspoesie "wieder hingewiesen hatte, haben unsere 
grofsen Dichter nicht aulgehürt aus ihrem Borne zu 
schöpfen und nur dadurch sind sie so allgemein wkeud, 
wahre Volksdichter im besten Sinne des Wortes geworden. 

So ist denn in den Erzeugnissen der Dichter der 
Freiheitskriege alles gelehrte Beiwerk verschwunden; 
volkstamlich ist die Sprache und volkstümlich das Vers- 
mais ^). 

ffierher gehören die Kriegslieder Theodor Kömers; Arndts 
,,0 du Deutschland ich mufs marschieren", welches er einem älteren 
Tolksliede nachbildete, sein Lied auf Blücher ,»Wfts blasen die 
Trompeten*'; femer Schenkendorfs tiKrhebt euch von der Erden**; 

W ed di K e n, Oflschi« ht« 4m Yollupoesie. 15 
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Was uns an wirklichen histonschen Vulksliedem 
aüfi den Jahren 1813—1815 erhalten ist, steht freilich 
gegen jene Lieder zurück. 

Allein es ist nicht lichtig, wenn Vilniar sagt „die 
Freiheitskriege haben historische Volkslieder nicht her- 
vorgebracht; das Volk hat in jener Zeit nur ftulserst 
wenig Nennenswertes erzeugt.'^ 

Der nnennüdliche Sammler Freiherr vun Ditfuitli 
hat aub tliegenden Blättern und aus haudschhitlichen 
Quellen ein treffliches Material historischer Volks- 
lieder aus den Befreiungskriegen veröffentlicht, welche 
beredtes Zeugnis ablegen, dafs die ganze Nation ihr 
volles, bewegtes Herz in Liedern kundgab. Und doch 
ist das Material nur ein versdiwindend geringes gegen 
die Fülle historischer Lieder, welche damals in Sturmes- 
eile alle Gauen durchflogen. Vieles ist verweht; der 
Volksmund, der so reich an jenen liedem war, enthält 
nur wenig Gleichwohl stellt sich in den uns er- 

haltenen Liedern ein in sich abgeschlossenes poetisches 
Bild jener weltbewegenden £poche dar. 

Aus dem Jahre 1813 nennen wir zunlU^t das lied; 

„Allgemeiner Aufruf*; es beginnt: 

..Ins Feld, ins Feld zur FreiheitsscUftcbt, 

Entgegen den l^ranzoseii, 

Kntcregen dem tVind mit aller Macht, 

Das Joch nun abzustofsen! 

Brentanos „Es leben die Soldaten so recht von Gottes Gnaden*'; 
Försters Lied auf die Freiwilligen von 181S und Wnhelm Häufig 
,^orgenrot, Morgenrot'*, „Steh' ich in finstrer Mttemadit*'ii. s. w.^ 
Soldatenlieder, aus denoi uns ein Hauch echten YolkstoneB und 
Volkslebens entgegenweht. Besöglich der ToUcstOndichen histori- 
schen Lieder überhaupt siehe den Schlufs dieses Kapitels. 
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Sturm überfährt die weite Welt, 
Von Gi-uiid auf alles bcluutt^liul, 
Die Schläfer selbst auf dem Toteiileld 
Zum Kacliekainple rüttelnd'' u. s. w. 

ferner : „Aufgebot" : 

„Frisch auf, irisch auf, ihr Brüder, auf zun Streite, 
Weil uns der König rufet in das Feldl u. s. w. 

daim: „Österreichs Aufruf 1813'': 

„Frisch Kameraden, in das Feld, 

Weil der Kaiser rufet 1 

Alles sich in Waffen stellt, 

Und die Feinde suchet. 
Franzosen, die sind von Rufsland entflohn. 
Die Russen und Freufseni die drängen sie schon, 

Jetzt fbhrt uns Kaiser Frans 

Auch in den WafTentana** u. s. 

Die folgenden Schlachten des Jahres 1813 werden 
zumeist im historischen Liede besungen: so „die Sehlacht 
bei Lützen" in der Melodie „0 Strafsburg, o Straisburg" : 

^,0 Lützen, o L&tzen, du altberühmte Stadt t 

Vor dir da liegt begraben manch braver Kamerad :|: 

So mancher, so junger, so t;i])frer Kamerad, 

:>: Der wider die Franzosen im Feld gestritten hat!'' :i: 

lerner die „Schlachten bei Bautzen und Wurschen", 
das „Treffen bei Grofs-Beeren'^ „die Schlacht an der 
Katzbach", „Die Schlacht bei Kulm'', „Die ScUadit bei 

Bennewitz", ..Übergang bei Wartenbiu-g", „Schlacht bei 
Wachau'' imd endlich „Die Schlacht bei Leipzig''. 

Diese findet natüriich zahlreiche Sünger. Humoris- 
tisch ist das folgende Gedicht: 

15* 
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„£6 ritt ein Reiter wohl aus Paris, Ti-arah! 
Aus vollen Backen ins Horn er blies, Traralil 
Er eignete fremde Thaten sich an, 
Und pries nur sich selber den Thatenmann, 
Trarali, trarab, trarah! 

Er meinte, nur ihm gehöre die Welt, Wie so? 
Man solle tragen, wie's ihm gefiült, Wie so? 
Auf Erden wollt er gebieten allein. 
Und glaubt voll Wahnwitz, Gott selber zu sein, 
Wie 80, wie so, wie so? 

Des Krieges Sichel er ruchlos wetzt, Ei, ei! 
Des Kieniens \N'elle den Fufs ihm netzt, Ei, ei, 
Doch bald erfroren die Nase ihm hing, 
Ei ei, Ei ei, Ei ei!^^ u. s. w. 

Iin allgemeinen ist sonst die Stimmung der Ktinstr 

wie der Yolksl} lik iu den i>efreiuii^sknegen eine ernste, 
gerade im Gegensätze zu der Dichtung der Jahre 1870 
und 1871. Ein anderes Lied auf die Schlacht bei Leipzig 
beginnt : 

„Leipzig, Leipzig! Daran denken 
Weidet ihr Franzosen wüIjI, 
Wie die Deutschen euch einschcnkt n 
Dort das Mafs bis übervoll " u. w. 

Die Folgezeit wird durch die Lieder vorgeMrt 
.^PreuTsen gegen Frankreich'^; die beiden ersten Strophen 

lauteu : 

„Es kann ja nicht immer so l>leiben 
Hier unter dem wechseinthn Mond; 
Der Krieg mufs den !• nedeii vertreiben, 
Ini Krieg, da wird Keiner verschont. 

Da kamen die stobzen Franzosen 
Doch fluchten wir Preufsen uns nicht; 
Bei Luekt 1 verlor'n sie ihr Hosen, 
Bei Leipzig die bchuh und Strümpf * u. B. w. 
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femer: „Die verbündeten Mächte' in der Melodie 
„Prinz EngeniuB, der edle Ritler**. 

„Schön isi s unter lieieni lliimiuil 

Stürzen in das Schlachtgetiuiimel, 

Wo die Kriegs<lromete schallt; 

Wo lUissen, Preufsen, Troinm«'Iii schlagen, 

Wo die Franzosen wir fortJaj^t*n, 

Wo das Blut eler Deutscheu wallt" u. s. w. 

Die Auflösung des Königreichs Westiialen hat das 
humoristische Gedieht „Hei Nttnunt Rietut'* zum Vorwurf: 

j^ines Anwalts Sohn aus Korsika 
Ward König m Westfalia; 
Sechs Jahre währt die HeiTÜclxkeit, 
Das war nur eine kurze Zeit. 

In Braunschweig war ein Schlots erbaut, 
Woran man seuwn Namen schaut; 
Ein Bauer liest's und sagt, recht gut, 
Dat het ganz klar: Hei NOmmt Eietut'* u. s. w. 

Mit (lern Anfange des Jahres 1814 erschienen die 
Heere iler Verbündeten in Frankreich« Die ersten 
Sehlachten entschieden zu Gunsten Napoleons. Der 
Sieg bei Laon brachte eine entscheidende Wendung her- 
bei. 31. März hielten Kaiser Alexander, König 
Fiiedrich Wilhelm und Füi-st Schwaizenberg ihien Ein- 
zug in Paris. 

Napoleon entsagte zu Fontainebleau für sieh und 
seine Krlien allen Anbiniu'hen auf Fraiikrcii-h, wogegen 
die Verbündeten ihm die Insel Elba als souveränes 
Fürstentum zuwiesen. 

An historischen Volksliedern ist uns aus dieser Zeit 
nur wenig erhalten. Von geringem poetischem Wertt^ 
Bind die Lieder ^Bayern in der Schlacht bei Brienne'S 
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„Schlacht bei Laoii", „Preufsen in Frankreich*'; in Ge- 
sprächsfom ist abgefafst „Fhedensimterliandlimg der 
Potentaten mit Napoleon, den 1. Wkvz in Paris 1814''. 

Ansprecliend sind hinirep:en: 

„Einmarsch der Deutschen in Pails'' in der Melodie : 
„Mädch^ mit dem blauen Auge'\ 

„Frent euch ihr deutschen Brüder, * 

Jaachzt vergnügt, 
Denn wir Preufsen hahea vieder 

Brav gesiegt! ^ 
Seht, wie das ganze Heer Franzosen 
Mit Napoleon dem Crrofsen 

Unterliegt" u. s. w* 

ebenso: „Napoleons Sturz". 

„Der Adler i\o'r aus Krniikifich licrans, Kuckuck! 
Er flog (lein irmuMhen Kaiser ins Haus, Kuckuck! 
Er war nicht zufrieden mit (ield nnd Gut, 
Er nalnn dem römischen Kai^^er sein Blut. 
Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck ' u. s. w. 

Während die Grofemädite auf dem Kongresse zu 
Wien uneinig Inn- und herstritten, landete Napoleon am 

1. März in der Nähe von Cannes und zog unter gi'ofseni 
Jubel des Volkes als Kaiser Tisieder in die Tuilerien ein. 

Die Verbündeten rüsteten aufe neue. Napoleon er- 
griff die Initiative. Durch einen entscheidenden Schlag 
wollte er Belgien gewinnen. Wellinirton deckte mit 
.einem englisch-deutschen Heere Briissel und Gent, wäh- 
rend Blttcher mit den Preufsen von Charleroi bis Lattich 
stand. Die Schlacht bei Ligny (16. Juni) entschied wider 
das noch nicht ganz vereinigte preufsische Heer. Dieses, 
anstatt sich über Namur nach dem Rheine zurückzuzieheu, 
wie Napoleon erwartete, suchte über .Wavre die Ver- 
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einiguiig mit Wellington zu erreichen. Napoleon sandte 
ihm Beinen Feldherm Grouchy zur Verfol^ng nach und 

warf sich mit beiner tiauptiiiacht auf Wellinprton. welcher 
bei la Belle-Alliancc oder Waterloo am 18. Juui die 
wiederholten Angriffe der französisehen Reiterei aushielt, 
bis gegen Abend im gefährlichsten Augenblicke Blücher 
iu der Seite und im Rücken der Franzosen erschien und 
ein erneuter Angriff den Sieg entschied. Unaufhaltsam 
yeifolgten die Preufsen unter BlOcher und Gneisenau 
das in gänzlicher Auflösuncr fliehende französische Heer 
bis nach Paris, wo Napoleon schon am 22. Juni der 
Krone entsagte. Die Truppen rttckten in Paris ein, 
Kapoleon wurde nach St Helena verbannt. 

An historischen Liedern aus dieser Zeit erwähnen wir: 
„Napoleons Rückkehr von Elba'S „Grespräch zwischen 
Friedrieh Wilhelm m. und Napoleon^*, „Gespräch zwischen 
Napoleon und Blücher". ..Der Feldzug von 1815"; das 
letztere lautet in seinen ersten Strophen: 

„Friedrich Wilheba sprach zu Blficher gtit: 

Frisch auf, du alter Degen I 

Napoleon in rechter Wut 

Kommt wider uns entgegen*' u. s. w. 

Überhaupt ist ..Vater Rlücher" auch in dem histo- 
rischen Liede die populili-ste Persönlichkeit. Er ist es 
auch, welcher die Entscheidung der Schlacht bei Belle- 
Alliance herbeiftlhrte , die ihren Wiederhall in einer 
.gröüsem Anzahl von Liedern gefunden hat. 

„Victoria, Victoria, ihr Brüder! 
Bei Waterloo, in der Schlacht, 
Da haben wir Preufsen es wieder 
Fttr Ligny wett gemacht" u. s. w. ' 
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Die Jahre 1814 und 1815 haben gewils noch 
manches Volkslied gezeitigt, allein sie sind yersehwunden. 
Wir selbst sind in der Lage noch zwd Lieder hier mit- 
teilen zu können, welche um jene Zeit in Westfalen ent- 
standen sind und sich ganz an das alte Volkslied an- 
lehnen. Sie erhalten eine Aufforderung zum Kampfe. 
Das eistere lautet^): 

„Die kleinen Bhunen blühen, 
Die Wiesen schmückt das Gras; 
Wohliin! nun lafst nns ziehen, 
Mit Blut es färben nafs. 

Die Trommeln wirbeln, schlagen, 
Und Horner blasen laut; 
Folgt Framde, ohne Zagen, 
. Eh' noch der Morgen graut 

Ade, ade viel Lieben, 
Ade, du liebes Weib/ 
Magst di( Ii nicht sehr betrüben, 
•WVnn in dem Kampf ich bleib'." 

Das zweite Lied beginnt auf ähnliche Weise: 

„Die Blumen blühen, 
Die Wiesen schmückt das Gras, 
Kommt, lafst uns ziehen, 
Und färbt mit Bint es nafs. 

Trompeten schmettern, 
Es fällt mancli' wucht'g^ Hieb; 
Kanonen wettern, 
Ade, ade feins Lieb*. 



^) Dieselben wunlen dem Verfasser in der Jugend von seinem 
Grofsvater, welcher als Freiwilliger den Feldzug der Jahre 1814 
und 1815 mitmachte, neben anderem aufgezeichnet; sie sind auch 
abgedruckt in des Verfassers „Gesammelten Dichtongen"; Bd. I 
Minden, 1884. 
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Du wirbt iiiclit za^eii, 
Bist eines T)' lu-riim Braut, 
Thätst dem Leben wagen. 

Hast oft den Tod geschaut. 

Wahr* deine Treue, 
Bann kämpf ich leiclit und gut ; 
Die AigliBt scheue, 
Bleibst BO in Gottes Hut 

Nimm dieses Hinglein 
Und schau' es täglich an; 
Wirf's in das Brünnlein, 
Sterb' ich als deutscher Mann.** 

Der deutsche Boden war fortan vom Feinde ge- 
säubert Die Friedensarbeit begann; allein die Patrioten 

wurden bitter getauscht. Die volle Entfaltimg des * 
nationalen Bamiei-s wurde ängstlich gemieden. Der 
öffentliche Geist krankte bald an Stagnation. Unter 
dem Einflüsse des österreichischen Kabinetts entwickelte 

sich ein ungesundes politisches Leben. 

Dieser Zeitraum ist spärlich an historischen Volks- 
liedern. 

Doch befinden sich unter ihnen einige Blüten. 

Poetischen Wert hat das Lied auf „Das Wartburg- 
fest vom 1. Dezember 1818*'; 

• „Schalle hoch in heil'ger Frühe, 

Ernstes Lied aus freier Brust, 
An dem freud'gen Pest durchglühe 
Deutscher Mut uns, deutsche Lust. 
Bruderbimd aus deutschem Stamme, 
Hohen Sinnes freudige Hiunmc 
Walte, schaffe, lodre hochl 



Digitized by Google 



- 234 — 



Wo in Deutschlands weiten Landen 
Stolz ein Herz wie uns'res schlägt, 
Welclieni F>nider, einverstanden, 
Edler Sinn wie uns, bewegt — 
Wen, befreit aus engen Mauern, 
Kräft'ger Freiheit \\ eh u ilmvlischaueni. 
Stimm' ertVeut in luisern !Sang. 

Gottes ^^'ort zu Wehr und ^^'affen, 
Reichen Wissens tiefe Glut — 
Unrerdrossen freudiges Schaffen 
Deutscher Trene Heldenmut; 
Feigem Sinn geschwome Feinde, 
Freudigem Mut th&tige Freunde — 
Solche Losung bleib uns stets. 

Strahle hell, du Tag der Feier, 
Femen Zeiten strahle hin! 
Finde, freudiger Emeuer, 
Heldenmut stets, frischen Sinn. 
Wo sich Geist und Herz vereinen 
GrOfse segenreich die Deinen, 
Mehre, segne so wie heut*!'^ 

Das historische Lied der Folgezeit wendet sich den 

verschiedensten Ereignissen zu: wir besitzen Lieder auf 
Blücliei-s Tod (12. September 1319), den Aufstand in 
Grieehenland, Missolunghis Fall, auf die Julirevolution, 
den Aufstand in Braunschweig u. s. w. 

In das Jahr 1840 fiel wie eine Bombe die drohende 
Haltung des franzosischen Kabinetts. Thiers, Minister 

der auswärtigen Angelegenheiten, liistete es nach einem 
Bheinfeldzuge. Mit einem Sehlage erwachte der nationale 
Geist Die patriotische Dichtung belebte sich; sie fand 
ihren vollsten Ausdruck in dem Liede: 
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..Sit' Mjllf'U ilm nicht hal)eu 
Dea t'n'icn clciitsdirn Kheiii, 
Ol) sie wu' fficr'tir^ Kaben 
Sich heiser dauuth sehrein. 

So lang er ruhig wallend 
Sein grünes Kleid noch h'n'fi. 
Ho lang ein Knder scliulicnd 
In seine Woge schlägt. 

Sie sollen ihn nicht haben. 
Den freien deutschen Rhein, 
So lang sich Herzen laben 
An seinem Feuervein" lu s. w. 

Noch zwei volkstümliche Lieder, welche aber ei'bt 
im Jahre 1870 in die Masse des Volkes drangen, ent- 
standen um diese Zeit: Emst Moritz Arndts „In Frank- 
reich hinein!" und Max Schneckeuburgers „Wacht am 
Rhein". 

Die Kriegswolken verzogen sich indessen wieder, 
aber die Zerfahrenheit der politischen Zustände Deutsch- 
lands blieb. 

Aus dem Jahie 1846 stammt das Lied f,Aii Schles- 
wig-Holstein''. 

„Schlehvvig-Holsteiii, meLiunischliingcu, 
Deutscher Sitte hohe Macht! 
Wahre treu, was schwer emingen, 
Bis ein schön'rer Morgen tagt! 

Schlt'swij^-Holstein, stammvei-wandt, 
Wanke nicht mein Vaterland! : : 

Oll aiR'li wild die Brandiui«; tose, 
Flut auf h lut, von Hai /u Hai : 
O, lafs hlidm in deinem Schol'se 
Deutsche Tugend, deutsche Treu! 

:]: Schleswig-Ilolätein. stammverwandt, 
Bleihc treu, mein Saterland! :|: 
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Doch, NNonu iiiirie Stürme wüten, 

Drohend sich der Nord erhebt — 

Schütze Gott die holden Blüten, 

Die ein mildrer Süd belebt! 

:': Schleswig-Holstein, stammverwandt, 
Stehe lebt unnn Vaterland!" :|: u. s. w. 

Eine revolutionäre Partei hatte sich in Deutschkad 
gebildet; die Krisis begann im Jahre 1848. Die Stim- 
mung der Zeit findet in den Liedern „Allgemeiner Früh- 
ling" ihren Ausdruck: 

„Nun wohlauf zum frohen Singen, 
Denn vergangen ist die Nacht; 
Überall ist lautes Klingen, 
Und die Morgenrdte lacht! 
Denn ein BVtthling ist im Lande, 
Wie die Welt noch keinen sah, 
Und es springen aUe Bande, 
Denn die Freiheit ist nun dat*' u. s. w. 

Das Jidtr 1S48 liefert aucli die Lieder „Zum An- 
denken der Gefallenen in Schleswig-Holstein'', „Sturm 
auf das Dannewerk und Schlacht bei Schleswig'', „Feld- 
zug in Schleswig-Holstein" , „Besi'hielsung Frideiicias 
dmch die Dänen". 

Aus dem folgenden Jahre haben wir ein Gedicht: 
„Des Königs von Preufsen Ablehnung der Kaiser- 
würde. 3, April 1849." Dasselbe lautet: 

,.Kr will nicht Kaiser werden. 
Es ist ihm zu gering — 
Was nicht von Gottes Gnaden, 
Das mag er nicht das Ding. 

Es ist auch so wohl besser 
Bei dieser harten Zeit, 
Die zwingt man nicht mit Beten, 
Da gilt es schweren Streit. 
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Wir brauchen ( iiiLn Kaiser, 
Der froiiim ist und gerecht, 
Doch auch mit hlankein Schwerte 
Wo's nötig ist, ziischliiitft. 

Kommt's heute nicht, konimt b morgeu, 
Es mufs uns doch erstehn — 
Der Himmel wirrt schon sorgen, 
Dafs wir den Kaiser sehn." 

Ihm reihen sich ^vi{Mle^ einige Lieder aus dem 
ßchleswig-holsteinischeu Feldzuge au: 

„Der Eckemförder Spafe. 5. April 1849% „Der 
Sieg bei Eckemforde", „Stiirni auf die Düppeler Schanzen, 
1840" , „Schleswig-Holstein unverloren". Das letztere 
heiM in der dritten Strophe: 

«Schleswig-Holstein, dir mein Lehen, 
Dir sei Hm und Schwert vertraittf 
We9 sich Recht und 1i!hre weiten 
Dir zum Kranz als Sie^sbraut. 
Denn wer will der Ehre hören, 
Der mufs schwören deinem Recht, 
Wer dein Recht will, braucht zu schwören 
Kor der Ehre schlicht und rechte u. a. w. 

Auch ans dem folgenden Jahre 1850 ])esitzen wir 
eine Anzahl Lieder auf den schleswig-holsteinischen Krieg ; 
so: „Der Sturm auf Friedrichstadt'', „Schleswig-Hol* 
stein^ u. 8. w. 

Di(* Lieder der Zwischenzeit, sich zumeist fremden 
Ereignissen zuwendend, haben nur geringes Interesse. 
Erst der zweite sebleBwig-hoisteinische Feldzug im Jahr 
1864 giebt wieder einigen tüchtigen Kriegsgesängen den 
Uisprung. 

Nach der Melodie „Prinz Eugeiüus der edle Sitter" 
wurde gesungen: 

y 
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„Sclileswig-llülbteiii, meerumachlungen 1 
Wie so oft bist du ( iklunpren 
\'on dem deutsclieii Liedfiinund! 
Unterdes liegst du geftinpen. 
Todgequält — nun bidd zergangen, 
Trotz dem giofsen deutschen Bund** u. s. w. 

In derselben Singweise ist das „Gefecht bei Missimde'' 

abgefalst. Poetischen Wert hat das Laed von der „Er- 
oberung der Düppeler Schanzen'' : 

„Düpp'ler Schanzen, schwer errungen, 
ünsrer Waffen Ehrenplatz! 
Euch sei jubdnd heut gesungen 
Uaerer Lieder schönster Schate f 
Düppel ist in unsrer Hand: 
Freue dich, mein Vaterland! 

Wenn auch vieles Blut geflossen 
In der wackem Ueldenschar, 
Manches Auge sich geschlossen, 
Eines steht doch fest und klai*: 
Düppel ist in unsrer Hand, 
Jauchze laut, mein Vaterland! 

Deutsche Küder hodi im Norden 
Stimmt in unsem Jubel ein; 
Euer Land ist frei geworden, 
Freie Deutsche sollt ihr sein! 
Düppel ist in unsrer Rand, 
Halt es fest, mein - Vaterland I*" 

Zwei Jalure später, im Jahre 1866, brach der deutsche 
Krief aus, welcher den feindlichen Dualismus in Deutseh- 
land beseitig und Preufsen die diplomatische und 
militärische Leitung von ganz Nord-Deutschland gab. 

Die lieder dieser Zeit entsprechen im allgemeinen 
nicht ihrer gesebicbtUchen Bedeutm^« War es doch 
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immerhin eiii Brudcrkne^^ — wenn auch eiu iinvermeid- 
licher — der gefiüirt wnrde. Einen neuen Liederfruhliog 
sollte erst die nationale Erhebung des Jahres 1870 
bringen. 

Dem Jahre 186(5 entstammen die historischen Lieder 
auf „Die Schlacht bei Langensalza*', auf «die Schlachten 

bei Königgrätz und Tauberbischofsheim**. 

Recht amjprechend ibt das folgende: 

„Bei Trantenau im Felde, 
Da Hegt ein Prenfsensolm. 
Die Brust ist ihm zerschosseiii 
Sein Blut ins Grab geBossen; 
Jüngst sank die Sonne schon. 

Dun brennt die Todeswimde, 
Das wackre Herz schlägt matt 
„0 Gott im Himmel ferne, 
Wie störb' ich, ach so gerne, 
Hätt Gabiens nieht die Stadt f 

^Ihr goldneii Steme droben, 
Grüfsit mir mein Heimatland! 
Strahlt Frieden meinen Liehen, 
Die — fem von mir — geblieben 
Am gruneu Ui^t^eestrandl'*'' u. s. w. 

Einen gewaltigen Aufschwung erlebte das historische 
Volkslied oder richtiger das Kriegslied im Jahre 1870; 
ein Strom von Liedern ergofs sich über das ganze Land, 
welche Zeugen sind, wie warm das Herz des Volkes 
geschlagen hat in jenem, in der Geschichte fast einzig 
dastehenden Kampfe. 

Die grolse nationale Erhebung der Jahre 1870/71 
• gab der Dichtung einen neuen Impuls. 

Allein weit mehr als die gleichzeitige Kunstpoesie 



Digitizec uy google 



— 240 — 



giebt uns das historische Volkslied von 1870 71 ein 
voUständiges, in sich abgeschlossenes Bild jener weitbe- 
wegenden Epoche, und dies ist die Quelle, an welche 
die späteren Geschlechter vorzugsweise werden gehe^ 
mtlssen , utti nicht blofs jene ewi^^ denkwürdigen Tage, 
nein, den Geist unseres Volkes überhaupt in seiner GröJs© 
und Lauterkeit richtig zu verstehen und zu wtlrdigeu. 

Wie im Jahre 1813 zeigte sich 1870 dieselbe Be- 
geisterung, dieselbe KinnitUi^rkeit, den alten Erbfeind 
niederzuwerfen. Deutlich spricht sich dieses in den lit- 
terarischen Erzeugnissen jener Tage aus« Nur in ihrem 
Grundtone weichen sie von denen des Jahres 1813 ab. 

Die Poesie von 1813 ist cremt'itinnisrer. reliiiiöser, 
emster, abstrakter; die Lyrik von 1870, auf einer breiteren 
nationalen Grundlage ruhend, tragt das Gepräge der 
politischen Hefiexion, des Konkreten, des Zuversichtliclien. 
Der Humor blitzt mannigfach hen'or. Es hat dies 
seinen natürlichen Grund in den verschiedenen Ver- 
hältnissen. Das deutsche Volk von 1813 ist Jahre in 
die Fesseln geschlagen worden; im Jahre 1870 erhebt 
sich ein seiner Kraft voUbewulstes Volk. — 

Ehe wir nun zur £etrachtung und Charakteristik 
des tausendstimmigen Gesanges übergehen, welcher seinen 
Boden in der breiten Volksmasse hat und der im Gegen- 
satz zu den Belreiungsk neigen die Kunstlyrik an Volks- 
tümlichkeit zumeist übertrifft, müssen wir zunächst dreier 
Volkslieder gedenken, in welchen die Kriegslyrik von 
1870 ihren prägnantesten Ausdruck findet*). 

Vergleiche hierzu: Weddigen, Die patriotische Dichtung 
von 1S70/71. Eine litterar-historische Studie, S. 60 ff. Essen und 
Leipzig 1880. 
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Eigentüiiüich ist, dafs der ürspmng der beiden 
ersten und auch der Anfang des dritten keineswegs in 
den Jahren 1870/71 zu suchen ist, dafs derselbe viel- 
mehr einem entlegeneren Zeiträume anjrehört. Der 
deutsch-französische Krieg hat sie dem Dunkel entzogen 
und ihnen eine BerUhmheit yerliehen, der ihren poe- 
tischen Wert übersteigt. Aber sie waren der geistige 
Ausdi-uck der Gefühle, die eiu grolses Volk beseelte. 

„Die Wacht am Bhein^ ist nidit nur der Hoch- 
gesang der deutschen Nation geworden, sondern auch 
das Marsch- und Kriegsiied der deutschen Heere. 
Welches Regiment, welche Trui^ hätte nicht die „Wacht 
am Rhein'' ertönen lassen? Sie half Mtthsale überstehen 
und Schlachten gewinnen! 

Max Schneekenbui^er ist der Verfasser dieses Liedes 
und Buigdorf im Kanton Bern der Ort seiner Entstehung];. 

Das Lied wurde im Jahre 1840 veHVdst, docli hat es 
mit der Zeit im Volksmunde manche Änderung erfahren. 
Von den drei Kompositionen, welche das Lied erhalten 
hat, der Spiefsschen, Mendelschen und der Karl Wilhelm- 
sehen, ist bekanntlich die letzte von durchschlagender 
Wirkung gewesen. 

Das zweite, hier zu besprechende, im Jahre 1870 
^iel gesungene Lied, ist das bereits früher en^'ähnte .,Der 
deutsche Bhein" von Nicolaus Becker. £s entstand im 
Sommer 1840, als Thiers alte napoleonische Erinnerungen 

"wieder aufzufrischen suchte. ♦ 

Den Anmaisungen Frankreichs traten ehrenwerte deut- 
sche Männer entgegen, und aus dieser .Stimmung ging 

Woddigen, Geschichtö der Volkspoesie. 16 
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Beckers Kheinlied hervor. Im Stunnessdiritt eroberte 

es «ich die Herzen, und von allen Seiten tanehten Kom- 
poBitionen zu demselben auf. Zur Berühmtheit gelangte 
die von Gonradin Kreutzer; für immer populfir wurde 
die von Jakob Ltttzeler in Bonn. 

Aa die beiden vorhergehenden Gedichte schliefst 
sich das weltbekannte »Kutschke-Lded'^. Der Name des 
Verfassers — ein charakterisehes Zeichen des echten 
Volksliedes — if^t lange in Dnnkel gehüllt gewesen. 
Der Dichter ist Hermann Alex. Tistorius, weiland Prä- 
positus zu Baaedow bei Malchin in Mecklenburg; ea 
wurde von ihm am 16. Au^t 1870 verf&fst und am 
22. August desselben Monats zuerst in den „Mecklen- 
burgischen Anzeigen'* veröffentlicht Das Original des 
Gedichtes besteht ans vier Strophen; eine fünfte ist 
später hinzugedichtet worden. 

Die Stammverse „Was kraucht da in dem Busch 
herum? Ich glaub' es ist Napolium!** sowie der Name 
»Kutschke'* sind unzweifelhaft alteren Datmns. 

Das Kutschke-Iied ist 5mal komponirt worden und 
in 85 Übersetzungen, sogar in Keilschrift, vorhanden^). 

Fassen wir den wirklichen poetischen Weit des 
»Kutschke-Iiedes" ins Auge, so scheint es fast unbegreif- 
lich, wie dieses Erzeugnis zu einer solchen Volkstfimüch- 
keit gelangien konnte. Indes wur dfkrfen uns nicht ver- 
hehlen, dais vieles seinem von Humor, Witz und Derbheit 



') Vergl, W. Ehrenthal , Das Kutschkelied auf der Seelen- 
wandenmg. 6. Aiifl. 1872, und H. Grieben, -Das Katscbkelied vor 
dem Untersuchungsrichter; 1872. 
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getragenen Geiste zuzuschreiben ist; der der Ansehannng 

des ganzen Volkes ents]'i.iili. Kutsclike ist das Organ, 
durch welches seine Meinungen, Wünsche und Hoffnungen 
zum Ausdruck kamen; «er ist die Charakterfigur eines 
deutschen Wehrmannes Oberhaupt, der vollendete Ty])U8 
des als Person gedachten, gesamten deutschen Volkes 
in Waffen", 

Fast in demselben Mafee sind das ,)Chassepotlied'' 
von Rudolf Lftwenstein und das von Wolrad Kreuslei' 

verfafste „Soldatenlied": „Köni^ Wilhelm hiilsgiuiz heiter* 
u. s. w. populär geworden. Diese Lieder führen uns 

« 

unmittelbar in die eigentliehe Volks- und Soldatenlyrik 

hinein. 

Wir hiuseben jetzt dein tönereichen Drang, der 
durch alle Schichten des Volkes geht» 

Die Volkssfinger sind auch hier wieder meist Teil- 
nehmer an den t^eschilderten Ereignissen : Soldaten auf der 
Wacht, wie sie sich öfters am Schlüsse der Erzeugnisse als 
Verfasser darstellen, Krieger, die mitten im Kampfe ge- 
standen- und des Feldzugs Freud und Leid an [sieh 
selbst eifahren haben. 

Scharf kennzeichnet sich der Gejzeusatz zwischen 
den Kunst- und den Volksr oder Soldatendichtera: 

^ll r Dichter, die hinterm Ofen, 
Uli * s so schön besingt, 
Wie die Kanonen donneni, 
Und wie die Drommete klingt, 

Und nie um das Lagerfeuer 

Sich lustig der Krieger drängt, 
Und wie man nachts auf dem Poeten 
An lauter Foetisclies denkt — 
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Ich woUt', von each so einer 
Stünd hier auf meinem Fleck — 
Kein*n trocknen Faden am Ltibe, 
Mit den Fufsen im tiefsten Dreck. 

Wenn er dann noch Humor hätt* 
Wie ich — Kreuzelement! 
Ich wollt', ihn sehOner hesingen, 
Als er es irgend könnt!'' 

Sprieht bei jenen die Kunst, so hier die Natur. 

Braust dort der Strom der Begeisterung in dithyrambischem 
Schwünge dahin, so iieri*scht im Voiksiiede einlaches, 
unmittelbares Leben, und was es an Schönheit der Form 
einbülst, das ersetzt es durch die Naivetät seiner Dar- 
stelhmg und die Maniüufaltigkeit seiner Gedanken. Denn 
da giebt es keinen Zug in dem Lager- und Kriegslcben, 
der nicht seinen poetischen Ausdruck ündet, kein Ver- 
dienst, das nicht seine Krone empfängt. Im bunten 
Wechsel ziehen der Sturm der Schlacht und der lang- 
wierige, ermüdende Festungskampf, das gemütliche Wacht- 
feuer und die lustige Munitionskolonne, der schmerzvolle 
Veibainlplatz und das jammeneiche Krankenlager an 
uns v()rül)er, und der kühne Oilizier, der jugendliche 
Freiwillige, der bäremnutige Wachtmeister, der uner- 
schrockene Tambour und der „terrible Ulan*, sowie der 
unermüdliche Arzt und die sorgStame Schwester, der Trost 
der Kranken und Verwundeten, treten nebeneinander 
auf die Schaubühne, und neben Moltke, den schweig- 
samen Denker der Scblachten, steht der redselige, selbst- 
bewufste Soldat und der Politiker Kutschke ; — weit über 
alle aber isgt empor der Kaiser mit den weifsen Haaren 
und dem Jünglingsherzen in der Brust, auch , der tapfere 
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uBd doch 80 gemütiiche Kronprinz mit seiner kurzen Pfeife, 

im scharfen Gegensatze zu dem giiiiimigen Kiiegslielden 
im roten Attila, dem gefürchteten Prinzen Friedrich Karl. 
Grois ist der Kreis tiefempfimdener Lieder, welchen 

die Volkspoesie um den greisen Herrscher schlingt: 

„Heil nnsrem König! Ruhm und Preis 
Dem Hort der deutschen Ehre, 
Der jugendt'risch als Heldengreis 
Zum Siege führt die Heere. 
Es sehalle vom Rheine zum Main, 
Begeistert landaus und landein: 

IIocli König Wilhelm der Grofse! 

Kaltblütig stets jn der Gefahr, 
Ist er bereit sein Leben. 
Dem Ijetzten gleich in seiner Schar, 
Fürs Vaterland zu geben, 
Ein Vorbild und Fühier imd Held, 
Erscheint er der besto im Feld: 

Hoch König Wilhelm der Grofsc'' u. s. w. 

oder: 

„Heldenseele, grofser König, 
Mit dem Lorbeer um die Schläfe^ 
Mit dem Frieden tief im Herzen 
Thronst du in erhaVner Buh'** u. b. w. 

oder endlich: 

„Seht au, der f^reise Held 
Im weifseu Sill>erhaar, 
Wie jung ist er im Feld, 
Wie strahlt sein Au^'e klar! 
Das ist ein trefflieli Beispiel, 
Das unser luuiig giebt, 
Fnd freudig folgen alle, 
Weil man ihn herzlich liebt.** 

In gleichfalls herzlicher Wärme erhebt das lied 
seine Sdiinngen zum Preise des Kronprinzen, „König 

f 
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Wilhelms einzigem Fritze*^. Seine Gestalt mit der kurzen 

Pfeife, (ieiii leutseligen Blick und deiu kameradschaftr- 
Ucheu Wesen ist durchaus volkstümlich: 

nHeil dir! HeU dir» du Kdnigssohn, 
Heil dir! in lautem Jubelton 
Es durch die Lüfte wehe! 
Du weilBt bei uns im Fhmkenland, 
Der liebe festes, beiFges Band 
Hält dich in uns'rer Nähe. 

Wio alieniiiils tlruiit luiü (jreiaiir, 
lh\ fiiliit^st du die deutsche fcichar 
Hinaus /um ernsten Streite; 
War uüch so blutig oft der Strtmfs, 
Du wanktest nicht, du hieltest aus 
Au deiner Kiieger beite" u. s. w. 

Audei-s tritt die Ficrur des Prinzen Friedrich Karl 
aus deui Rahmen des Vulksliedes. Ihn feieit es alb den 
gefürehteten Kri^helden mit dem Adlerblick, der, Ver- 
derben verbreitend, über das Schlachtfeld dahinstürmt. 
Der milden Wämie des Kroni»iiii/en tritt das düstere, 
aber unvergleichlich tapfere Wesen des „Eiseupriuzeu^ 
gegenüber: 

„Yfie lang schön bebt der Degen 
Und zittert seine Faust, 
Nun konunt auf raschen Wegen 
Er Stolz daheigebranst; 
Nun kommt er angeflogen, 
Der mit dem Adlerblick 
Und stemmt die Heeresvogeu 
Des welschen Feinds ssur&ck. 

Er regt die schwarzen Schwhigen, 
Wie Sturmwind ist sein Flug, 
Zum blutig eh'nien Ringen, 
Und wie Gewitterzug; 
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Vt rliirg tUcli in die Erde, 
0 Feind, vor soiner Wut. 
Vor spiuem l>lut'gen Schwerte 
Vor seinem Adlermut^ u. s. w. 

Wie freilich in hervorra^rendor Weise das Volkslied 
jene Helden besingt, so schlägt es auch die Töne zum 
Preise der ttbrigeu Heerführer an. Der Kronprinz von 
Sachsen, der Grofsherzo«: von Meiidenburof. Gö]>en, von 
der Tauu, uauientlich Bismarck, Moltke und Koon tieten 
uns häufig in ihm entgegen. 

Die uaiize Zahl der bezüi^licheii Gedichte uucb nur 
in kurzen Zügen zu ciiaraktensuen , würde uns zu weit 
führen; nur eins, „Vater Moltke*^ überschrieben, können 
irir nidit umhin noch anznschliessen: 

^ Vater Moltke geht so stille 
Unter Pulverwolken hin, 
Doch es hat des Königs Wille 
Ihm ein hohes Amt verliehn. 

Wenn die Stern am Himmel stehen 
Uber lit'ils crkinuptteni l"\'Ul 
Kann man ihn noeh sitzen sehei. 
Bei dem Licht im kleinen Zelt. 

Fhmkreichs Karte auf den Knieen 
Schaut der alte Degen an, 
Lä&t im Geist Torabeiziehen 
Seinen wunderbaren Plan" u. s. w. 

Das historische Volkslied ei-schöpft sich nicht Inder 
Verherrlidiung seiner groJfeen Führer; jeder brave Soldat, 

Offizier und Gemeine, jede Waffe, ja jede Situation 
wild in seinen Bereich gezogen. Jede einzelne Schlacht 
findet natürlieh ihren Sänger. 
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Zahlreich siüd die Maisch-, Kriegs-, Reiter- und 
Jägerlieder, in welchen sich freudiger Kampfesmut 
ausspricht Zahlreidi sind die Bheinlieder, welche den 

Strom als deutsches Gut preisen; in vollen Aecordeii 
tdnt die Laute des Volkssängers nach dem Eisais, mit 
Strafsbuig und dem hohen Münster, hinüber. Zahhreich 
sind die Abschiedslieder, die markigen Lieder der L;mdweiir 
und die von sttinnischer Begeisterung getragi ik n Lieder 
der „Freiwilligen^, welche — wie einst im Jahre 1813 — 
wieder zu den Fahnen geeilt waren. Häufig werden 
daher auch Eriiiiiernngen aus den Befreiungskriegen 
au%eäischt, ihre Helden, namentlich der alte Blücher, 
werden aus ihrer Gruft heraufbeschworen und die „frei- 
willigen Jäger" gemahnt Theodor Körner zum Vorbild 
zu nehmen. 

Blüchers Geist wendet sich mit den Worten an die 
deutsche Armee: 

„Jungeos dranf I Wie wir geschlagen 
Hefzhaft ernst, in irnsern Tagen, 
Immer auf Franzosen frohl 
Denkt an Katzbaefa und Grofs'-Beeren, 
Denkt an Kulm, an Leipzigs Ehren, 
An Paris und Waterloo! 

Icli und unser alttr Frit/.e 
Schaan herab vom Iliiiujielssitze, 
Zeigt nun, dafs iln' Kerle seid! 
Doch icli liofft' es, eure Klingen 
Wüst ihr ritterlich zu schwingen — 
Vorwärts marsch, herzhaft zum Streit!** 

Von greiser Schönheit sind eine Anzahl Gedichte, 

welche den erhabenen Moment der Kaiserkrönun«: feiern. 
Sie sind der vollendete Ausdruck des Gefühles imd der 
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Sehnsucht, welche <las aeutsehe Volk seit liuil/ig Jahren 
iii dei Brust getragen. Herrlich sind endlich die 
Friedenslieder. 

Wir wenden unsere Betrachtung luminehr der 
Stimmung zu, wie sie in der Volksdichtung in ihrem 
Verhältnis zu Napoleon und dem französischen Volke 
sich ausprägt 

Im Gegensatze zu dem Volksliede der Befreiungs- 
kriege, welches den Namen des Welteroberers nur selten 

nannte, richtet sich die Dichtung von 1870 voniehmlich 
gegen die Person des Koi-sen. Überall heri-sclit das 
Gefühl üefster Verachtung gegen den ^meineidigen Hai- 
lunken** oder wie die nicht inuner schönen Beiwörter 

sonst sein mögen; dem französisclien Volke aber gegen- 
über zeigt sieh das zuversichtliche Gefühl auf den end- 
Uehen Sieg. 

Humor, Spott und Witz sind das präge dieser 
Volksdichtung. Drastisch spricht sich die ^Stinnnung des 
Volkes in den Gedichten: „Louis in der Mausefalle^, 
„Louis^ Klagen'* und in vielen andern aus. 

Kläglich ist die Gestalt Napoleons ni. in den Ge- 
dichten ^Louis' Abschied von Muttern'*, »Louis ist ge- 
fangen", „St. Helena von 1870", „Louis' Katzenjammer 
auf Wilhelmshohe" Schon die Übei"bchrift besagt, in 
welchen Ton das Volkslied schlieislich verfällt. 

Li bitterster Weise macht sich der Sarkasmus Luft 



^) Siehe ftberaU: Ditfüitb, HiBtorische Volks- und yolks- 
tCbnliche Lieder des Krieges von 1870—71; Berlm 1B72. 
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gegen die Kaiserin £ugenie, den Prinzen «Lulu^ , Ba- 
zaine, Mac Mahon, Grammont, Garibaldi. 

iVlles wird in den Bereich des Lächerlichen gezogen ; 
die anfiaisrlieh i/efürcbtete französische Kiiegstiotte , die 
Zuaven, die TurkoB, die Franctireurs und die Mititiil- 
leuse fallen den Pfeilen des Spottes anheim. 

Allein der Charakter der Volksdiclitiin^ von 1870 
ist keineswegs ein durchgehend humoristischer, witziger 
und sarkastischer, wie vielfach behauptet worden ist; 
diese Ztt^e offenbaren sich nur in den Gedichten, welche 
sieh gegen Napoleon, überhaupt gegen den welschen 
Feind wenden. Ohne Zweifel hat dieses Gepräge seinen 
wesentlichen Grund in der platten Herausforderung und 
in der jeder Menschlichkeit hohnsprechenden Kriegs- 
fuhrung der „civilisierten grolisen Nation^. 

Nichtsdestoweniger b^egnen wir in der Volks- 
dichtung Zügen, welche auch dem Feinde volle Ge- 
rechtigkeit wiederfahren lassen; in edler, selbstloser 
Weise finden wir die Tapferkeit der französischen 
Truppen anerkannt 

Völlig a])er verliert das Volkslied von 1870 seinen 
schroffen, drastischen Humor, wenn es der Lieben „daheim" 
oder der teuren Toten gedenkt. Überall druckt sich tiefe 
Innigkeit aus; namenüich mischen sich in die poetischen 
Ergttsse der Belagerer von Metz — durch Miiiien und 
Strapazen aufgerieben — Töne weichster Empfindung 
und leiser Melancholie. Man mddite sagen, dafe dieser 
Volkspoesie ein durchgehends ernsterer und gemessener 
Ton eigen ist. Das Vemnafs und der Strophenbau des 
historischen Volksliedes treten sehr mannigfaltig auf; 
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wenn aueh die Uederfonn in schlichter Form mit Refrain 

natürlich vorwiegend ist. Geni lehnt es sirli in seinen 
Melodien an ältere Volksweisen an. Am meisten haben 
die Weisen von nHeü dir im Siegerkranz**, „Zu Mantua 
in Banden", „Was blasen die Trompeten", „Ich hatf 
einen Kameraden", „0 Strafsburg, o Strafsburg", „Wer 
will unter die Soldaten", f,lch bin ein Preu&e" und vor* 
zttglich von „Prinz Eugen, der edle Bitter" angesprochen. 
Älan könnte sagen, dafs die letzte die volkstümlichste 
des Volksliedes von 1870 geworden ist. 

Interessant ist der Reichtum mundartlicher Volks- 
Ueder im Jahre 1870. Es giebt kaum einen deutsehen 
Dialekt, welcher nicht lieriicksichtigt worden ist. 

Häufig sind die Verse des Volk^edes mit Wen- 
dungen in ungrammatischem Französisch ausgesehmfiekt — 
wie es sieb denn häufig kein Bedenken daraus macht, 
der deutschen Sprache jede Korruption zu teil werden 
zu lassen — natürlich zu dem Ende humoristischer Dar- 
stellung. — 

Soweit unsere Betrachtung der historischen Volks- 
lieder von 1870/71; sie geben uns ein vollständiges, in 
sich abgeschlossenes Bild jener weltbewegenden Epoche 
und „an echt kerahafter, vaterländischer Gesinnung 
stehen sie der Kunstlyrik dieser Tage nicht nach: an 
liedlicher Flüssigkeit, an kömigem, schlagfertigem Witz 
und Humor in gedrftngtester Form und Kürze, ohne 
jegliche Prätension, sind sie nicht selten voraus." • 

Wir beschlielsen hiennit unsere Darstellunir «ies 
historischen Volksliedes; soweit solche im neuen deutschen 
Beiche entstanden sind, haben sie ihren Sammler noch 
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nicht gefunden. Dafs es aber auch an Stunmen aus 
den verflossenen zwölf Jahren nicht fehlt, wdehe sieh 
freiliehmehr auf innere Angelegenheiten wenden, daHlr 

legt tlie durch Stiiriue bewegte Zeit Zeugnis ab. 

Wir sind eben in ein neues Zeitalter eingetreten, 
in das historische. 

Mag nun der Ge\Yinn an Thatsilcblicheni , der der 
Geschichtswissenschaft aus den historischen Liedern zu- 
gefiüirt wird, gering sein; die Lieder haben ihren Zweck 
erflUlt, wenn wir erlfohren, in welchem Umfenge die 
gleichzeitige volkstündiche p(ieiij>che Litteratur bicli der 
greisen Zeitideeen bemächtigt hat, wie weit auch die 
Masse des Volkes an dem Neugesttdten der politischen 
Verhältnisse teilnahm. „Nicht historischer Wert inbezug 
aof Thatsachen, noch poetische Hervorragung giebt den 
Liedern ihre Bedeutung, sondern yorzugsweise die im 
ganzen niedergelegte Gesinnung und Ansdiaunng der 
breiten Volksmasse, die ft*eilich als Gradmesser der all- 
gemeinen Bildung für den Kultuihistoriker doppelten 
Wert erhält" 

Es liegt uns zmm Sehlnfs ob, nodi der volkstüm- 
lichen historischen Lieder des 18. und 19. Jiüiriiunderts 
Erwähnung zu thun, welche, obschon von Kunstdichtem 
geschaffen, ihrem ganzen Wesen nach dem eigentüehen 
Volksliede nahe stehen. Wir fülu*en sie gemäXs der Zeit^ 
folge ihrer Entstehung an. 

1772. Auf, ihr meine deutschen Brüder 1 Von Johaim 
Martin Miller. 

1781. Alles schweige, jeiki neige ernsten Tönen nun 
sein Ohr. Von August Niemann. 



— 253 — 



1790. Heil dir im Siegerkrauz. Von Heimich Hai'ries 
(Schumacher). 

1791. Feinde ringsum! Von K. G. Kramer. 

1797. Wolllauf. Kaiüeradeii , aufs Pferd, aufs Pferd! 
Von Schiller. 

1806. Vom alten deutschen Meer umflossen. Von 
Schmidt von Lübeck. 

1806. Was klinirot und singet die Strafeen lieiauf? 
Von Ludwig Uhland. 

1807. Die Fahnen wehn, Msch auf zur Schlacht. Von 
E. M. Arndt. 

1809. Es sei mein Herz und Blut geweiht, dich Vater- 
land zu retten. Von Friedrich von Schlegel. 
1809. Ich hatt' einen Kameraden. Von Ludwig Uhland. 

1809. Auf! Glück auf! mein Deutschland. Glt\ck auf ! 

mein Vaterland! Von Clemens Brentano. 
1B13. Ahnungsgrauend, todesmutig. Von Theodor 

Körner. 

1813. Bei Wöbbeiiu im freien Feld. Von Friedrich 
Förster. 

1813. Bas Volk steht auf, der Sturm bricht los. Von 

Theodor Kömer. 
1818. Der Gott, der Eisen wachsen liefs. £. M. Arndt 

1813. Der König rief, und alle, alle kamen. K. G. S. 
Baun. 

1813. Der Bitter mufs zum bhit'gen Kampf. Von Th. 
Kömer. 

1813. Deutsches Herz, verzage nicht I Von E. Aiudt. 
1813. Du Schwelt an meiner Linken. Von Th. Kömer. 
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1818. Eiliebt eueh von der Erde. Von Max von 

Schenkemiorf. 

1818. Freiheit« die ich meine* Von Max von Sehen* 
kendorf. 

1818. Frisch auf, ihr Jäger, fi'ei und tiink! Von Iii. 
Körner. 

1813. Friseh auf, mein Volk! die Flammenzeiefaen 
rauchen. Von Th. Kömer. 

1813. Friseh auf zum fröhlichen Jagen, es ist nun an 
der Zeit. Von Fiiedrich de la Motte Fouqu6. 

1813. Herz! lafs dich nicht verspotten durch Fundes 
List und Spott! Von Theodor Kömer. 

1813. Hinaus in die Feme. Von Albert Methfessel. 

1813. Hör uns, AHmächtiger! Von Th. Kömer. 

1813. In dem wilden Kiiegestanze. Von Max von 
Schenkendort'. 

1813. Schlacht, du brichst an. Von Theodor Kömer« 

1813. Vater, ich rufe dich! Von Theodor Kömer. 

1818. Was blasen die Trompeten. Von E. M. Arndt 

1813. Was glänzt dort vom Walde im Sonnenschein. 

Von Theodor Kömer, 
1818. Was ist des Deutsdien Vaterland. Vjtm E. M. 

Allidt. 

1813. Wer ist ein Mann? der beten kann. Von E. M. 
Arndt 

1814. Als der Sandwirt von Passier. Von Max von 

Schenkendoif. 

1814. Flammen empor! Von Christian ^onne ans 
Lippstadt. 
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1814. Mit frohem Mut und heiteim Sinn ziehn rreuJ'sen 
wir nach Frankreich hin. Verfasser unbekannt 

1814. Wie mir deine Freuden ^nken. Von Max von 
Selienkendorf. 

1815. Auf Victona. Von K. M. Arndt 

1815. Kein schön'rer Tod auf dieser Welt als wer auf 
grOner Heide fälk. Von Karl Göttling. 

1815. Wo Kraft und Mut in deutscher Seele flammen. 
Von Karl Kinkel. 

18 Id. Nord oder Süd! Wenn nur im warmen Busen. 
Von Karl Lappe. 

1816. Wenn beut ein Geist hemiederstie^. VonUhland. 

1817. Der alte Barbarossa. Von Friedrich Ruckt^it. 
1817. Sclialle, du Freiheitssang. Von Karl Folien. 

1819. Wir hatten gebauet ein stattliches Haus. Von 
August von Binzer. 

1820. Ich hab' mich ergeben. Von Ferdmaud Malsniann. 
1824. Steh' ich in finstrer Mittemacht Von W.Hauff. 
1824. Morgenrot, Morgenrot 

1830. Ich bin ein Preufse. Von Bernhard Thiersch. 
Um 1830 (?). Frideiicus Ilex, unser König und Herr. 

Von Wilibald Alexis, 
1830. Schwerin ist tot Von Wilibald Alexis. 
1830. Schier dreifsig Jahie bist du alt Von Karl von 

Holtei. 

1832. Zu Mantua in Banfden. Von Julius Mosen. 
1841. DeutseUand, Deutsddand Ober Alles. Von Hoff- 

mann von Fallersleben. 
1844. Gegrüfst du Land der Treue, du deutsches Vater- 
land. Von Johann Nepomuk Vogl. 
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Das erotische Volkslied. 

^So lange es nicht eine greise Jugend giebf", sagt 
Uhland, „wird stets das Liebeslied die Blume der 

Lyrik sein/ Die Liel)eslieder sind sehr alt: doch sind 
Spuren in der lütesten Zeit unsei-er Volksdichtung sehr 
selten. 

Wir haben aus ihr die sogenannten WineHeder, 

die im Volke verbreitet waren, und trotz kirchlicher 
Verfolgung sogar bis in die Klöster drangen. Daneben 
gab es Kranzlieder, welehe Yon den Burschen gesungen 
wurden, um bei dem Abendieihen von der Liebsten ein 
Kränzlein zu erhalten \). 

Von der Mitte des 12. Jahrhunderts an, fast zwei 
Jahrhunderte hindui'ch, blühte der ritterliche Minne- 
gesang ; er legt gleichwohl Zeugnis ab von volksmalsiger 
Unterlage. 

Nachdem der höfische Minnegesang wieder ver- 
klungen war, kamen die Liebeslieder des Volkes wieder 

zur Geltung. Zum Beweise, dafs sie nicht ein Nach- 
klang^ (ies abgeschlosseneu Kunstgesauges sind, kuüpteu 
sie nicht an seine letzten Erzeugnisse an, sondern be- 
rühren sich weit mehr mit den ältesten Volksliedern. 

„Die genauere Penode, da das erotische V olkslied, 
nach so langer ^Tisdiung der altritterlichen und der neu 
volkstümlichen Kiemente, die Scheidung von dem Minne- 
liede ' bestimmter vollzogt ist die zweite Hälfte des 
15. Jaluhunderts. In diese Zeit, bis in die ei-sten Jahr- 



^) G^rvintis, Geschichte der deutschen Dichtung. Leipzig 1371. 
5. Auflage. II. Bd., S. 
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reimte des 16. JahiliuuUeits, liegt die eigeutiiche Blüte 
des Volksgesanges." 

Erotische Volkslieder gab es auch neben dem 
Minnegesange, allein 8le fristeten — wie der Volks- 
gesang abeiliattpt — ihr Dasein im Verborgenen. Wenn 
wir das wiedererstandene Volksliebeslied des 15. und 
lö. Jahrhimdeits mit dem litterlicheu Minnegesauge 
Yeigleiehen, so treten uns die folgenden Charakterzüge 
entgegen. 

Die Frauen, denen das erotische Volkslied gilt, 
sind nicht verheiratet, wie die in den Erzeugnissen 

der Minnesänger uns ontsregentretenden, sie sind — und 
das ist ein natürlicher und oresunder Zug - in der iiegel 
Mädehen. Sie werden im Volksliede nicht nur gelobt^ 
gefeiert, in den Himmel erhoben — was das Stereotype 
und Tinwahre des Miunegesanges ist — sondern da- 
neben auch zu Zeiten verspottet und gescholten, wie 
sie es im Leben verdienen. „Wie viel gesünder als das 
einstige Minnelied," sagt Gervinus, „mufste das Liebes- 
lied dieser Zeit nicht scliou durch den einen Unterschied 
werden, dais hier natürliche Verhältnisse wiedergekehrt 
sind und dafe nicht Ehebruch und Verbindungen mit 
verheirateten Frauen die Gmndlage aller Liebes- 
beziehungeu sind wie iu der liitterzeit.** 

Die Empfindung ist somit im Volksliede st&iker als 

im Minnegesang und sucht nach stärkeren Ausdrücken. 

Dennodi sprechen die Volkslieder weniger von Ge- 

fiüden, sondern zumeist symbolisch von Kranz und Ring. 
£s isüt dies von groüser Wirkung. 

Woddigen, GMcltidita der Vollnpowie. 17 
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In innigster Verknüpfimg stehen im erotisdieii 
Volksliede Liebe und Natur. 

An den Sonnenschein knüpft sich -me an den Mai 
die gottvertrauende Liebe. 

Mannigfach und weitgreifend ist die Bedeutung der 
Blumen. Um den Blumenkranz wurde gesungen. Der 
Rosenkranz ist ein Sinnbild der Zusage, der Strohkianz 
und Nesselkranz ein Zeichen der Abweisung. 

Die Kose waltet unter den Blumen vor, weil sie 
die Blume aller Blumen ist Die Bosen , tauig aus der 
Nacht stammend, sind die Sinnbilder der frischen, auf- 
glänzenden Schönheit. 

Zu besonderem Ansehen gelangt auch das blaue 
Bltlmelein. Das Yergifsmeinnicht glänzt im reinsten 
Licht der Treue; es geiiiahnt an die Besti^ndigkeit. Der 
Liebe sind viele Blumen gewidmet: Augenweide Augen- 
trost^ Ehrenpreis, Denk an mich, JelSngeijelieber« 
Mafslieb, Schabab, Tag und Nacht, Wegwart, Weg- 
weis, Wermut, Wolilgeniut. Die meisten Bezeichnungen 
sind aus dem unmittelbaien Wohlgefallen an den zier- 
lichen Gewächsen und aus der Beobachtung ihrer 
natürlichen Beschaffenheit hervorgegangen. Auch die 
Farben der Blumen werden ausgelegt ; die Volkslieder 
des 15. md 16. Jahrhunderts l^en Zeugnis ab, wie 
sehr die Bekanntschaft mit den Farbenregeln verbreitet 
war. Blau ist die Stetigkeit und Treue, weifs zeigt, 
dai's sich die Hofi&iung au^ethan, schwarz bedeutet Zorn 
und Trauer, gelb ist der Minne Sold u. s. w. 

Eine Hauptrolle si)ielt das Blunienbreehen. In 
einem Liede des 16. Jahrhunderts fragt eine Maid, die 
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Rosen sucht, wie man dieselben pflücken soll. Sie er- 
halt den Bescheid: 

^Das Ivosleiu boll iiiaii breche 
Zw halber Mitternacht, 
Dann seind sich alle Blätter 

Mit dem kulilen Tau beladen, 
So ist es Rösleinsbrechens Zeit." 

Gebrochene Blumenblätter oder Blumen ins Fenster 
geworfen, ist ein Zeichen, dals der Liebende draufsen 
harret 

„Ich bracli drei Lil^enlilättlein, 
Ich warf ihr*s zum Fenster ein: 
„„Schlafest du oder wachest? 
Steh auf feins Lieb, und lafs mich em."** 

Wie der Kranz oder die Blume, wird auch der 
Garten als Bild der liebe gebraucht 

„Jungfräulein, soll ich mit euch gehu 
In euren Rosengarten V'* u. s. w. 

Die Liebeslieder ^) zerfallen in die sich von selbst 
eigebenden Abteilungen der Lieder des Glückes, der 

*) j^Man hat bemerkt, da Ts in den Liebesliedeni jeder Nation 
ein Ton vorherrscht, der ein Kennzeichen ihrer Eigentümlichkeit 
ist. In den sanften und schwermütigen litauischen Liedern ist es die 
zurlickhaltende und schmerzensreiche Liebe eines jungen Mädchen- 
Herzens , die wie ein halbnnterdrückter Seufzer in der Einsamkeit 
verhallt. V>o\ den Serben ist es die kluge Ausdauer, die ein- 
schnieiciielnden, besänftigenden Künste der Frau, die den Sieg 
über die Hoheit und Wildheit des IMannes davon trappii. In 
Itiüien sind es liebeglühende Serenaden, die zu gelieiirien l-reudeii 
auffordern, in t'rankreich leichte und zuweilen possenhafte Tände- 
leien, in denen der Liebhaber und die Bäuerin einander zu über- 
listen suchen, in Deutschland die geflihlvoUe, ernste, ausschliefst 
liehe und unzerstörbare Liebe, die für die wichtigste Angelegenheit 
des Lebens gilt*' 

11* 

r 

« 
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Sehnsucht, der Treue und des Abschieds und iu die 
Lieder der Untreue^). 

Die Zahl der deutschen Volkslieder, welche die 
Treue und das LiebesglUck zum Gegenstande haben, ist 
sehr groh. Sie haben durchgeliends den Charakter 

.schlichter Einfalt und biederer Ehrbarkeit. Sprödigkeit 
und Prüderie sind dem deutschen Liede und Herzen 
fremd. 

Neckerei(»n, Hinhalten und Aufziehen, boshafte 
Treueproben, alle diese Eigenschaiten, durch welche das 
französische und italienische Liebeslied sich auszeichnen, 

sind dem deutsehen Volksliede unbekannt. 

Unsere Stimmung ist die der unbewußten, ein- 
fachen Herzlichkeit, Offenheit und Gutmatigkeit. 

Nicht wenige dieser Lieder der Treue sind zugleich 
oder vornehmlich Abschiedslieder, wie denn beide Teile 

vielfach zusannueufalleu. 

Ein herzliches Lied der Treue ist: 

„Kein gröfser FreiKV auf Erden ist. 
Denn wer bei seiner Liebsten ist^ u. a. w. 



^) Auch das Thema der betrogenen Liebe haben aUe Völker, 
ein jedes auf seine Art, besungen: „Die Römerin rächt sich, die 
Französin ist gewöhnlich zu schlau, sich betrügen zu lassen, oder 
wenn ( s doch geschehen ist, versinkt sie in eine sanfte Melancholie, 
die indessen nur selten ihr Wesen in ihren Crrundfesten ei*schüttert. 
Die vertrauensvolle Deutsche liebt nnd giebt sich ohne Vorbehalt, 
getauscht, leidet sie schweigend, entelut stirl>t sie, nachdem sie 
den Kelch der Gcwissenspein und der Verachtung bis auf den 
letzten Tropfen geleert hat.'^ 
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ferner: 

-Mir liebt im grünen Maieu 
Die trölilich Sommerzpit, 
In der bich thut erlreuen 
Die ganze Christenheit, 
Und auch die Liebst' auf Erden, 
Die mir in meinem Herzen leit" u. s. w. 

sodann ein Lied von 4 Strophen zu je 16 Venen : 

«Nim grOfs dich Gott im Herzen, 

Du Auserwählte mein! 

Du wandst mir viel der Schmerzen, 

Darzn manch schwere Pein'* u. s. w. 

Voü den Liedern, welche ungewöhnliche Proben der 
Liebestreue sehUdem, gehört zu den bekanntesten Volks- 
liedern überhaupt das folgende: 

„Es stund eine Linde im tiefen 'lühaL'* 
Kine seiner ältesten i^aisöimgen ist: 

^Es stellt eine Liude in jenem Thal, 
Ist oben breit und unten schmal, 
Darauf da sitzt die Nachtigall 
Und andre Vd^^ von -dem WaML 

Sing an, sing an, Fran Nachtigall, 
Du kleines Vdglein von dem Wald! 
Sing an, sing an, da schöns mein Liebl 
Wir beiden müssen uns scheiden hie" n. s. w. 

Aus dieser Fassung ist diejenige hervorgegangen, 
in weleher das lied später allgemein gesungen wurde* 
Indes gab es im 16. Jahrhund^ andi noch andere 

Lieder gleichen Anfanges, aber sehr abweichenden 
Inhalts. 
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In emem derselben wird die Naehtigali als Botin 

zur Anfertigung und Überbringung eines Ringleins 
benutzt. 

Treue Lieb charakterisiert aueh das Lied: 

„Ich leb' in dieser Einsamkeit 
Und lebe dir alleine, 
In Treue und Beständigkeit 
Ach Mädel ich dich meine (miaue). 
Ich lebe dein, 
Leb du inch mein, 
Lafs beides bei uns bleiben. 

Und wenn der Tod nun kömmt zu mir 

l'nd raubet mir mein Leben, 
Getreu verbleib ich dennoch dir, 
Mein Geist soll dich erheben. 
Niu* sei iretreul 
Sag ohne Scheu, 

Dafs dir mein Herz wird bleiben.^ 

Treue bis zum Tode zeigt uns auch „Das Lied vom 

Ringe" : 

„Es waren drei Soldaten 
Dabei ein junges Blut** n. a. w. 

Ein herzliches Lied des 16. Jahi'hunderts ist der 
«Rheinische Bundesring": 

„Bald gras' ich am Neckar, 
Bald gras' ich am Bbein, 
Bald haV ich ein Scb&tzel, 
Bald bin ich aUein^ n. s. w. 

Das 15. und 16. Jahrhundert sind übeiTeieh an 
Volksliedem der Liebestreue; selten treten sie uns im 
16* Jahrhundert entgegen, eine Zeit, wo die Bltlte des 

Volksgesanges schon geschwunden war. 
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Aus dem Jahre IHOI erwähnen mr: 

„Wie wird mir denn geschehen, 
Wenn ich dich meiden soll, 
Und ich dich nimmer sehe? 
Viel eh' ich steri>ett wollt 
Schön, adelich und fromm, 
Mein's Henens eine Eron; 
Du hast mein Herz umfangen, 
Ich Icann nicht abelun.^ 

Ansprechend ist auch das Lied „Treue Liebe" : 

„Der Hebe Gott, der wolF nipin schönes Lieb 
In Ehren und Züchten beliuten; 
Ich schlaf oder wiich, oder was ich mach, 
So ieit sie mir stets im Gemüte" u. s. w. 

Ans dem 17. Jahrhundert ist hier noch das schöne 
Lied „Glück der Treue" von Paul Flemming an- 
zuschiiefsen , welches uns freilich, uebst dem folgenden, 
schon zu den Yolkstttmlichen Liedern — beiden Quellen, 
der Volks- und Kunstpoesie, entstammend — hinüberfdhrt. 
Wir meinen : 

„Ein getreues Herze wissen, 
Hat des höchsten Schatzes Preis; 
Der ist selig /u begrufsen, 
Der ein treues Herze \^ eifs. 

Mir ist wohl bei höchst« «! Schmerze. 

Denn ich weifs ein treues Herze'' u. s. w. 

femer das Lied «Bestand der Liebe'' von .Andreas Gry- 
phius; es beginnt: 

„Du allein, o Preis der Schonen, 
Bist mein einzig höchstes Gut. 
Lafst erldtzter Wetter Glut 
Berg und See mit Blitzen trönen; 
Dennoc h scheidet uns, raein Licht, 
Weder Blitz noch Wetter nicht^^ u. s. w. 
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Wir scbliefsen ?rleich einige volkstümliche Lieder 
des 18. und 19. Jaluliimdertä au, welche txeue üebe 
zum Vorwurf haben. 

1771. Dein gedenk^ ieh und ein sanft £ntzacken. Von 

• J. J. P^bclieiiliuru". 
1774. Es war ein König in Thüle. Von Goethe. 
1780. Dein gedenk' ich, r6tet sieh der Morgen. Von 
Karl Mttchler. 

1792. Ich denke dein, wenn sich im Blütemegen der 

Frühling malt. Von Fhedeiike Brun. 
1802. Ieh denke dein, wenn durch den Hain. Von 

Matthison. 

1820. Du, du liegst mir im Herzen. Verl", unbekannt. 

1821. Der Himmel hat eine Thräne geweint Von 
Rückert 

1622—23. Und wüisten's die Blumen, die kleinen. Von 
Heine. 

? Ach/ wülsten's die Blumen, die kleinen. Von 
Heine. 

? Du hast Diamanten und Perlen. Von Heine. 
1841. Wie könnt' ich dein vergessen! ich weüs, was da 
mir bist Von Hoffinann von FaUenleben. 

1849. Ja, du bist mein. Von HofiVnann von iallerö- 
leben. 

1850. In den Augen Hegt das Herz. Von Franz von 
Kobell. 

Die Lieder der Liebesfreude, des Lebensglückes 
und der Liebessehnsucfat sind gleichfalls zahlreich. Die 
meisten von ihnen lehnen sich wieder an die Natur an, 
besingen die Lenzesluft^ den ^ijrtainen Soniijßnschein und 
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nähern sieh somit den später zu besprechenden eigent- 
lichen Naturliedem. 

Zu den Liedern dieser Klasse gehören: 

„Lieblich hat sich gesellet 
Mein Herz in kurzer Frist 
Zu einer, die mir getallet, 
Gott weifs wohl, wer sie ist;" u. s. w. 

ferner* 

,^«m, liebes Eldein 
"Wie gjem wAr* ich bei dirl 
So sind xwei tiefe Wasser 
Wohl swischen dir und mir* u. s. w. 

Es ist dieses eines der allerbekanntesten Lieder, 
in dieser einfachen Gestalt im Ausgange des 15. oder 
am AnfEoige des 16, Jahrhunderts gedichtet Später 
erhielt es zaMreiche Überarbeitungen, wie auch eine 
Vermehnmg der Strophen. 

Die Liebeslreude mit der Naturireude verbindet 
das Volkfilied: 

„Sie gleicht wohl emem Rosenstock, 
Drom gUebt sie mir im Herzen, 
Sie trägt aodi emen roten Bocfc, 
Kaan zUchtig, freundlich sqhenen; 
i^e blühet wie em Roseldin, 
Die Wiaglem wie das Mfinddlm; 
Liebst da mich, so lieb ich dich, 
Bdslem auf der Heiden! u. s. w. 

Der die Rösleiu wird brechen ab, 
»j ' 

Rüslein auf der Heiden, 
Das wird wohl thun ein Knab', 
Zfichtig, fem besiihdden; ' 
So stecben' die BOiteiii «ach aUehi,: ' 
, Der lieb* Qott wdfa wohl» wen ich mein; 
Sie ist' grecht, Ton gutem Geschlecht, 
l Yon Eben hoehgeboräi. 
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I)as Röslein, das mir werden iiuifü, 
Köslein aiif der Heiden, 
Das hat mir treten auf den Fufs, 
Und geschah mir doch nicht leide; 
Sie glieb«t mir üb Herzen wohl. 
In Ehren ich sie lieben aollt 
Beschert Gott Gittck, geht's nicht znr&ckf 
Röstein aaf der Heiden,*' o. s. w. 

Es ist dieses das Volkslied, nadi welehem Goethe 
sein „Rösleiii auf der Heide'' dichtete. Weitere Bei- 
spiele fi\Y die Veibindunpf der Liebesfreude mit der 
Natur£reude euthalteu die Lieder: 

t^Wie schön blüht uns der Wein, 
Der Sommer föbrt dahin! 
Mir ist ein feins Jongfräulein 
Gefallen in meinen Sinn;** u. s. w. 

«Wohl kommt der Mai mit mancherlei 
Der BlOmlein zart» nach seiner Art, 
Erquicket, das verdorben war 
Durch Winters Gewalt, 
Das freuet sich ganz mannigfiilt" u. s. w. 

„Nachtigall, ich hör' dich singen, 
Das Herz möcht mir im I.eib zerspringen, 
Komm doch und sag mir liald 
Wie ich mich verhalten soil'^ u. s. w. 

Das letzte Lied ist eines der wirklich guten, 
welches die neuere Yolkspoesie hervorgebracht hat. 

Aus dem 17. Jahrhundert fügen wir noch die 
folgenden Liebesiieder, in denen sieh das Liebesglodc 

und die Liebessehnsucht ausspreclien , an. Um 1614 
dichtete Georg Hager zu Ntirnberg „Ein Bullied^ ; ein 
anderes, „Das Liebchen'' beginnt: 



oder: 



femer: 



Digrtized by Google 



— 267 — 



„Ich habe Tag und Nacht nicht Ruh, 
Stets mufs ich tleiu gedenken" u. h. w. 

ferner »Der Flug der Liebe** : 

^W'eiin ich ein \'ögleiii war. 
Und auch zwei Flügleiu hatt~ u. 8. w. 

endlich: 

„Nichts Besseres ist auf dieser Erd, 

Das kustliclier geschätzet werd. 

Als Liebe, denn es ist bewäbit'" u. s». w. 

Von Heinrich Albert, Verfasser des trefflichen „Gott 
des Himmels und der Erden", haben wir ein „Lied der 

Liebe"; es beginnt: 

„Keine Nacht, kein Tag im Jahre, 
Keine Stunde flieht dahin, 
Dafs ich nicht in meinem 
Philosettens Bild gewahre: 
Philosette, dein Gesicht 
Weicht mir aus der Seele nicht*^ u. 8. w. 

Wir haben die Volksdichtunjr des 17. Jahi'hunderts 
eingehend schon bei dem historischen Volksliede 
charakterisirt; wir sehen auch hier wieder das Be- 
streben, die Sucht nach Fremdwdrtem vorwalten. 

Die zweite Strophe lautet: 

,,Wann aus ihrem gold'nen Bette 
Titlions Gattin sich erhebt 
Und die Schöpfting neu belebt, 
Gleicht sie meiner Philosette^ u. s. w. 

Der Vergleich, die Reflexion, alles verkündet den 
Verlall des Volksliedes. 

Besser ist ein „Liebeslied*' Fhüipp von Zesens 
(1610—1680), welches hier und da den alten, echten 

Ton des Volksliedes durchblicken läXst. 

# 
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„llore, Afouilf du guklnes Licht, 
Bas imii duTih den Abend bricht, 
Scheine meiner Liebsten doch; 
Blickt, ihr Steme, 
Her von fenie, 

Helft uns tragen dieses Joch" u. s. w. 

Vor allen aber ist Simon Dachs (f 1659) „Ännehen 
von Tharau" zu erwähnen, welches er plattdeutscli 
dichtete (Anke von Tharow) und welches durch Herder 
ins Hochdeutsche abertra|<en wurde. Dieses ein&cbe 

und doch so innipre Liebeslied ist ein Volkslied im 
wählen Sinne des Wortes geworden. 

Es erttbrifrt uns nun noch aus dem 18. und 19. Jahr- 
hundert die hauptsäciilichsten volkstümlichen Lieder des 
Liebesglfiekes und der Liebessehnsucht hier anzufügen* 

1760. Wie selig, wer sein Liebchen hat! Von Bürger. 

1771. Kleine Blumen, kleine Bl&tter. Von Goethe. 

1775. Herz, mein Herz, was soll das geben? Von 
Goethe. 

1775. Mir träumt, ich war ein Vagelein und flog auf 

ihren. Schofs. Von Hölty. 

1775. Was ist Lieb? Ein Tag des Maien. Yen Jo- 
hann Martin Miller. 

1781. Alles liebt und paart sieh wieder. Von V. G. 
Becker. 

1783. Nur wer die Sehnsucht kennt, weils, was ich 
leide. Von Goethe. 

1788. Im Arm der Liebe ruht sich's wohl* Von Wil- 
helm UHzen. 



Digitized by Google 



— 2ö9 — 



1789i Ask, wer briogt die schöneu Tage, jene Tage 

der ersten Liebe. Von Goethe. 
1791. Alles fühlt der Liebe Freuden. Von Schikaneder. 
1794. Komm, ieins Liebchen, komm ans Fenster. Von 

August von Kotzebue. 
1796. Endlieh haV ich ihn gefunden 1 Von V. G. Becker. 
1800, Durch Feld und Wald zu schweifen. Vdh Goothe. 
1800. Wenn ich ihn nur habe , wenn er mein uui* ist. 

Von Hardenbeig (Novalis). 
Aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts. Was ist des 

Lebeuis bocliste Lust? Die Liebe und der Wein. 

Verf. unbekannt 

Ob ich dich liebe? Frage die Sterne^)! Von C. 

Herlofssohn. 

War' ich ein Vögelein, grtifst ich im Monden- 
schein, liebchen, dich fein. Von J. C. Rttnny. 
O w&r^ ich doch des Mondes Lidit, dann könnt 
ich sie beprüfsen. Von Caroline Caspaii. 
Leise flehen meine Lieder dmch die Nacht zu 
dir. Von L. Bellstab. 
1812. Ich weifs nicht, was soll es bedeuten. Von Heine. 

1812. Ich wollte dir so gerne sagen, wie lieb du mir 
im Herzen bist Von G. V. Fink. 

1813. Ich habe geliebet, nun lieb' ich ei'St recht. Von 
Goethe. 

Komponiert von I-'ranz Abfe, dem wir auch noch die herr- 
lichen volkstümlichen Melodieen zu „Wenn die Schwalben heim- 
wärts ziehen", „Am Neckar, am Rhein", ,,Der liebe Gott geht durch, 
den Waid'' und zu dem von uns verfafsten Liede „Auf den Beiden" 
u. s. w. verdanken. 
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1B20. Ich schnitt es gern in alle Rinden ^sl Von 
Wimdm Mimer. 

1823. Du bist wie eine Blume*). 

1834. Leise zieht durch mem Gemüt liebliches Ge- 
läute. Von Heine. 

1885. Ach, wenn du mein eigen Von Ida Grfl&i 
Hahn-Halui. 

1840. In dem Herzen ein Bild, das so lieb und so 
schön. Von E. M. Öttingen. 



Absohiedslieder. 

Wir haben unsere Betrachtung numnehr den 
Abschiedsliedem zuzuwenden. 

Die älteste Form derselben sind die Tagelieder 
oder Tageweise!!. Sie sta!i!meu noch tief aus dem 
12. Jahrhundert und gehören ur^rünglich der Kunst- 
poesie, dem Minnegesang, an, wurden aber bald. In der 
Zeit des Veifalles des höfischen Minnegesanpes , im 14. 
und 15. Jahrhundert, zu einer sehr beliebten Form der 
Volkiq^oefiie und erhielten sich in derselben bis ins 
16. Jahrhundert hinein. Tagelieder beidsen sie von dem 
ihnen zu Grunde liegenden Gedanken, dafs der Buig- 

^) Die Ton tm^^erem verschiedenen Freonde Friedrich Kücken 
hierzu gesetzten Melodieen, wie die von Franz Abt a. rufen einen 
alten Wunsch in uns wac Ii. Bei dem innigen Znaanrntimhange der 
Volks- lind voUcBtümliGhen Lieder mit ihrer Komposition wäre es 
wahrhaft dankenswert, wenn uns recht bald einmal eine ausfuhr* 
liehe Geschichte dieses Zweigeft der Musik zu teil würde. Sie würde 
vieUGftch ein Seitenstück zn unserer Arbeit bilden. 
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Wächter auf der Zinne die in tiefer Sicherheit ruhenden 
Liebenden mit dem Anbruche des Ta^ wedtt und an 

das Scheiden mahnt. Übrigens entsprach dem Gedanken 
nur in der Zeit, wo sie entstanden, nicht in der Zeit, 
in welcher sie Volkslieder wurden, ein wirkliches Ver- 
hiütnis. 

Unter den Abschiedsliedtrii im ei^'ontlichen Sinne 
des Wortes ist wohl das älteste und verbreitetste, das 
am längsten gesungene 

nich Stand an mnem Morgen 
Heimlich an einem Ort" n. s. w. 

Von den mehr als 2000 Volksliedern, welche von 
der Mitte des 15. bis in das 17. Jahrhundert hindn in 
Deutschland (?esun^en sind, ist dieses das beliebteste 
gewesen, ^ielirere hundert Lieder, katholische und 
evangelische, lateinische und deutsche geistliche Gesänge, 
sind nach der Form des Liedes, in Versbau und Melo- 
die, fjedichtot worden. Unzähligeiiial hat man es 
nachgeahmt und umgekleidet, einzelne Züge andern 
Uedem einverleibt und die AnÜGmgsworte wie andere 
einzelne Stellen jahrhundertelang sprichwörtlich im 
Munde ^efüliil. Es war von diesem Erfolge begleitet 
in einer Zeit, welche gerade in dieser Dichtung sait, dem 
erotischen Volksliede und dem Abschiedsliede ins- 
besondere, nicht allein zu den fruchtbarsten, sondern 
auch zu den Avirklieh .schöpferischen Perioden unseres 
poetischen Iiebens gerechnet werden muls. Ein Teil 
des Zeitinteresses liegt in der Gunst, welche unserem 
Liede zu teil geworden ist: die Wanderlust des 15. und 
16. Jahrhunderts, die Unsicherheit des Gewerbes, ja des 
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Besitzes, und die Unstetigkeit des Lebens, welche damals 
so tief und oft einschneidend eingiiff in die Heiligtümer 
der GeBeUBchaft, der Familien, der HerzeiL £8 ÜBuid 
die Welt des 15. und 16. Jahrhunderts sidi in diesem 
Liede als in einem treuen Zeitspi^el wieder — und 
die Schmerzen der Trennung, die Leiden der Armut, 
das trübe Bangen Yor der öden Fremde, wdches 
hundertfbnfzig Jahre die Herzen ersdifttterte, alles dieses 
Leid und Weh flüchtete sich immer wieder zu diesem 
ihrem ersten, ihrem wahrsten Ausdrucke, zu dem Liede: 
»Idi stund an einem Moigen"« Das Unsterbliche des 
Liedes offenbart sich in der getreuen Darstellung der 
völligen IIortnun,i4sl(>sigkeit eines liebenden Frauen- 
herzens gegenüber der mitleidslosen Gewalt eines zer- 
störenden Weltlaufes. 

Das Abschiedslied , welches nach „Ich stund an 
einem Morgen'* zunächst behebt und beiilhmt war, und 
nur wenig jünger ist, als dieses, ist: 

..Innsbiiick, ich niufs dich lassen, 
Ich fahl' dahin mein Strafsen, 
lu fremde Lande dahin; 
Mein Freud ist mir genommen, 
Die ich nit >veils bekornmen, 
Wo ich im Elend hin. 

Grofs Leid nuifs ich jetzt tragen, 
Das ich allein thu klagen 
Dem liebsten Bulen mein; 
Ach Liel), nun lafs mich Armen 
Im Herzen dein erbarmen, 
Dafs ich mufa daunen seiul 

Mem Trost ab allen Weibenl 
Dein thu' ich ewig bleiben» 



L/iyiii^ü<j by Google 



— 273 — 



■ StJkiy treu, der Elirea trouuii ; 
Nun müfs dich Gott l>ewahren, 
. In aller Tugend sparen, 
Bis dafs ich wieder komm*" 

Dieses ist clie ältere und küi'zere Fassuug des 
liedes; es giebt Bpch eine etwas jttngere, welche fünf 
Strophen hat. Die Melodie singen wir Übrigens noeh 
heute in „Nun mhen alle Wälder". 

Aus dem 16. Jahrhundert stammt ferner das 

Abschiedslied: 

„Endaabet ist der Walde 
Gen. diesem Winter kalt; 
Beraubet werd ich balde 

Meins Lieb, das macht mich alt; 
Dafs ich die 8(h5n nittTs meiden, 
Die mir gefallen thut, 
Bringt mir niangfaltig Iieiden, 
• Macht mir last schweren Mat*^ tu s. w. 



In diesem Liede, welches auch fUr eine grofse An- 
zahl anderer Lieder Vorbild wurde, wird das öde Spät- 

herbstgeftthl in Einklang mit der Trauer des Abscliieds- 
nelunens gebracht. 

Verbreitet war auch das Abschiedslied: 

„Wohlauf; gat 6*sell Ton hinn^l 
Meins Bleibens ist hie nit me; 
Der Mai, der tbnt uns bringen 
- Den Yeiel nnd grünen Klee; 
Yoim Wald da hört man singen 
Der kleinen Vöglein Gesang, 
Sie singen mit h^er Stimmen 
Den ganzen Sommer lang^ u. s. w. 

d d i g e D , Geschielit« der Volk^po^sie* IS 
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Das Lied setzt die i^hsche des Frühlings uüd die 
durch den grttneii Mai geweckte WanderBebnsiicht in 
schonen Gegensatz mit dem sdunerzliehen Abschiede« 

Hierher gehören auch: 

„Ach Gott, wie weh thut Scheiden! 
Hat mir mein Herz verwiindt; 
So trab' ich über die Heiden 
Und traa*r 20 aUor StaBd** q. 8* w. 

femer. 

^ch armes Haidleiii klag midh 
Wie will mir nur geschehen! 
Dafo ich den Allerliebsten mexA 
So lang nit hab gesehn^ u» b. w. 

und: 

„So wünsch ich ihr ein gute Nacht, 
Bei der ich war alleine; 
Ein traurig Wort sie zu mir sprach: 
„„Wir zwei müssen uns scheiden'"' u. s. w. 

ebenso: 

„Ich BchaU mein Horn ins Jammerthal, 
Mein Freud' ist mir verschwanden, 
Ich hab* g^agt, mufs abehm, 
Das Wild Üuft Yor den Händen'* u. s* w. 

■ 

Häufig wünscht der Beiter im Liede demjenigen 

einen bösen Ta^r, der das Scheiden und Meiden erdacht; 
die Liebste hingegen hätte lieber Vater und Mutter 
fahren lassen, um den Herzliebsten zu behalten undl 
vergrämt sich fortan durch die Trennungszeit in bitterer 
Pein. Doch trösten sicli die Liebenden, dafs die Zeit 
nidit ewig ist; sie hotten auf die Zeit, welche Rosen 
bringt. „Ob wohl etwas Wehmtttigeres, Bohrenderes und 
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tiefer Empfundenes in der Welt eristlert,'' bemerkt Ger- 
Vinns mit Recht, „als diese Scheidelieder und Uue Me- 

lodieea 

In der That, Wahrheit und Natur sind in diesen 
Uedem nirgends fibertrolfen worden. 

Hierher gehören endlich auch die ,,Wächterrule'', z. B. 

^Wach ufl"! wach iiti : mit heller Stimme, 
Hub all ein Wächter gut; 
Wo zwei Herzlieb bei einander sin, 
UüB halten sidi In Hute'* n. b. w. 



oder: 



^Der Wiicliter luft an den Tag, 
Wohl an der Zinne, da lac: 
WoUaaf ! es mab geschieden sein, 
Und wo zwei Hendteb bei dnander sein, 
Scheiden sie nit bald, 
Es taget &8t vor jenem Wald'' o. s. w. 



und: 



„Der Wächter auf dem Turme safs, 

Er thät so helle blasen: 
,„Hör! wer bei seinem Schätzchen leit: 
Der steh' nun auf, es ist schon Zelt, 
Der Tag bricht an mit Strahlen, 
Mit Strahlen''" u. s. w. 

Audi das 17. Jahrhundert hat trotz des Niederganges 

des Volksliedes in dieser Zeit noch manches- schöne Ab- 
schiedslied gezeitigt; Zeugnis hiervon das liebliche und 
entzückende um 1690 entstandene: 

„Morgen mufs ich fort von hier, 
Und mufs Abschied nehmen; 
0 du allerhöchste Zier, 

18* 
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Scheiden das hnngt Grämen; 
Dn ich dich so treu geliebt, 
Über alle Mafsen, 
Soll ick dich verlassen u. s. w. 

Von den, wie das vorstehende, noch jetzt gesungeneu 
Volksliedern des Abschiedes aus dem 18. imd 19. Jahr- 
hundert läM sich sagen, dafs nicht wenige derselben an 
Herzlichkeit und Innigkeit, an dichterisch verklärter 
Wehmut den älteren ebenbürtig zur Seite sich stellen 
lassen, z. B. „So viel Stern' am Hinmiel stehen", 
I, Warum bist da denn so traurig, bin idi aller Freuden 
voll?" , das dialektische Lied „Mufs i denn, muis i denn 
ziun Stiidele naus" , femer das lange Zeit für ein echtes 
Volksli» d i^ehaltene „Heute scheid ich, heute wandr' ich" 
von Maler MttUer und ebenso das an&ngs in schweizer!* 
Schern Dialekt abgefafste „Herz, mein Herz, warum so 
traurig?" 

Wir Bchliefsen einige weitere volkstümliche Ab- 
schiedslieder aus dem 18« und 19. Jahrhundert an. 

? Ach wie ist s möglich dann. Von Heiinine von 
Chezy (?). 

1768. Nun veilafe ich diese Hütte. Von Goethe. 

1771 (?). So hab' ich wirklich dich verloren. Von 
Goethe. 

1783. Nur wer die Sehnsucht kennt. Von Goethe. 

1797. Lebewohl, vergifs mein nicht! schenke mir dein 
Angedenken. Von J. F. Cordes. 



übrigens ist die SentimentaUtät der 8. Strophe dem Volks- 
liede sonst frmd* 
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1806. Nun leb wohl, du kleine Gasse, nun ade du 
stilles Dach ! Von A. Graf Schlippenbacii. 

1807. Lebewohl^ lebewohl mein Lieb! nrnls noch heate 
sciheiden. Von Uhland. 

1811. So hab' ich uuu die Stadt verlasäen. Von Uhland. 

1813. Lebwohl, mein Bräntdien schön. Verf. unbekannt. 

1816. Wohlauf noch getrunken den funkelnden Wein. 
Von Jnstinus Kernen 

1817. Ade, es mufs geschieden sein. Von E. M. Arndt. 

1819. Noch einmal mufs Idi Tor dir stehen. Von Jo- 
hann Schopenhauer. 

1825. £s ist bestimmt in Gottes Rat Von £niBt Frei- 
henm von Feuchtersieben. 

1826. Morgen müssen wir verreisen. Von Hof&iiunii 
von Fallersleben. 

1828. So leb denn wohl, du stilles Haus. Von Ferdi- 
nand Raimund» 



Lieder der Dntrene. 

Wir konnnen zu der letzten Klasse der erotischen 
Volkslieder, zu den Liedern der Untreue. 

Von der Untreue weifs die deutsche Volksdichtung, 
ganz dem Leben gemäfs, nicht aber die Minne])oesie, zu 
berichten. Freilich sind es nur weni{:ie Litdi i , welche 
die Untreue zum Gegenstande haben. Aber in diesen 
wenigen ist die herbe Täuschung des Herzens in ein- 
fachen Tönen wahrhaften Schmerzes und tiefer Klage 



/ 
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besungen. Sehr selten finden sidi in der dentsdi^ Volks- 

dichtuDg Lieder leichtsinniger Untreue, wie sie bei den 
Franzosen und Italienern so zahlreich vorhanden sind 
und überhaupt in der romamsehen Poesie eine grosse 
Bolle i^ielen. 

Von den wenigen liedm, die in diese Klasse ge- 
hören , nennen wir „das lied der Mditsinnigen Bdtw- 

liebe" : 

„Der Kiuknck hat sich zu Tode gefallen 
Von einer holilen Weiden, 
'^^'er soll uns diesen Sommer lang ' 
Die Zeit und Weü' vertreiben?" u. s. w. 

Das Lied hat sich, freilich mit maiichen Abänderun- 
gen, bis in die neueste Zeit erhalten. Die erste Strophe 
ist audi noch hier und da bekannt und bezeiehnet, dalis 
etwas Unangenehmes, ÜberdrOesiggewordenes vor- 
über ist. 

Die leichtsinnige und launenhafte Liebe des Mäd- 
chens wird uns in dem um das Jahr 1593 gedichteten 

Liede vorgeiühi-t: 

„Nachten, da idi bei ihr was, 
Schwatzten wir denn lües und das, 
Auch sehr freundlich su mir safa, 
Sagt, sie liebt mich ohn' all Mafs. 



Heute, da ich zu ilu- kam, 
Da war alles minder zahm, 
Bösen Beadieid ich da beloun, 
Mnfst^ abziehn mit Spott und Scbam.^ 

Die Unti'eue des Mädchens wird femer geschildert in: 
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„WoU heor «1 diesen Maien 
In GrQn wollt ich micli Idetdenj 
Den liebsten Bolen, den ieh bab*, 
Der will sich rm mir scheiden; 
Das macht allem sein' Untreu, 
Sein wankelm&t'g^ Sinn; 
Hab Urlaub, fthr dahin!' u. s. w. 

Die Untreue des Jünglings dagegen in dem folgen- 
den Liede: 

„Ach Gott» ich klag dir meine Xotl 
Ich bin verwundt bis in den Tod, 
Und mir ist misselungen: 
leb hätt mir ein feines Lieb au6erk(Mii, 
Von ihr bin ich verdrungen*^ u. s. w. 

Zu den Liedern der Untreue aus dem 16. Jahrhundert 

gehören femer: 

„Vor Zeiten war icb lieh uiul wert 
Der, die midi hatt' auserkoren; 
Jetzund hat es sich p^ar verkehrt, 
Es ist alles an ihr verloren" n. s. w. 

wSlurend die ffAbsefaiedsklage eines Mädchens^ wieder 
lautet: 

„Ach, in Tmaam muft ich leben, 
Acibi, wie haV ich'a denn Tmchuhl't? 
WeU mir's hat mein Schate aussehen, 
Mnfs ich's leiden mit Geduld 1^ u. s. w. 

Zu den schönsteu Volksliedern dieser Gattung gehört: 

^Ich hört ein Sichellein rauschen, 
Wohl rauschen durch das Kom, 
Ich hört eine feine Magd klagen: 
Sie hätt ihr Lieb verlorn. 

Lafs rauschen, Lieb, lafe rauschen, 
Ich acht' nicht, wie es geh*, 
Ich thät mein Lieb vertauschen 
In Veiel und grünem Klee. 



L/iyiii^üd by Google 



— 280 — 

Da liast €in Hägdlem woiben 
In Teiel und grtoeni Klee, 
So steh ick hier aUeine, 
Tlittt meineiii Henea weh. 

Ich hdf* ein Hunchlein laiucheii, 
Wohl rauschen dnrch den Wald, 
Ich hOr* mein Lieb sich Idagen: 
Die Lieb* verrauscihf so bald. 

Lafs nMiBchen, Lid), lafs rauchen, 
Idk veifs nicht, wie mir wird; 
Die Bächlein immer ransdien. 
Und keines sich Teriirt** 

Das lied war dn vielgestmgenes, hat aber mit der 

Zeit manche Variationen erfohren. Es giebt kaiun etwas 
Schöneres, als den Gegensatz und zugleich die Ein- 
stiinmung zwisclien der tiefen, stillen Liebestrauer und 
dem heiteren, aber einf5rniigen, dem leisen, wehmatigen 
Klingen der Sichel im reifen Korn. 

„Dem verlassenen Mädchen,'' bemeild; Uhland, „ist 

das Rauschen der Sichel eine MahnuiiL^ m gt scInMin- 
denes Glück, wählend das liebeslrische, wohlgemute noch 
unter abgemähtem £om an Yeiel und grünen Klee ge- 
denkt, an die Zeit des Frühlings und der zSrtliehen 

Verständnisse.* 

Aus dem 17. Jahrhundert fügen wir von Volksliedern 
der Untreue noeh exmge an: 

„liebel mich hast da besessen, 
Herz mid Shme mir entwandt, 

Mich gezwungen zu vergessen 

Klugheit, Gleichsinnimd Verstand" n. s. w. 
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ferner: 

„Es ritt ein Reiter zum blutigen Krieg, 
Adel Lebwoiil, Geliebter, viel Heil und Sieg! 
Ade! Das Mägdlein weinte die Augen sich rot, 
Als läge der Bräutigam bleich und tot 
Ade! ade! ade! 

Ach weine, Feinliebchen, uin niii:li nicht so selu*! 
Ade! Bald kehr' ich zurücke mit Ruhm und Ehr! 
Adel Der Himmel verläfbt Treuliebeude nicht, 
Die Falschen allein straft Gottes Gericht 
Ade! ade! adel 

Drauf ritt er von dannen mit nassem Blirk, 
Ade! Oft Rrhaute er weinend nadi Lieheiien zurück; 
Ade! Doih l ald. ach! sali den Reiter nicht mehr, 
Da ward's ihr im Herzen so öd und leer. 
Ade! ade! ade! 



„Woher Oefireiter?'' Ich komm* ans dem Feldl 
Adet nHat mir mein Liebster keinen Grafs bestellt?^ 
Ade! Dein Liebster gab einer andern die Hand, 
pie zart ibm die blutenden Wunden Terband. 
Ade! adel adel 



„„Was litotet so bang im schattigen Thal?"" 
Adel n„Was deutet der Glocken dumpfer Schall?" ^ 
Adel n„ Sprich, Hirte, wen senken sie unten ins Grab? 
Wen mähte die Sense des Todes hier ab?^" 
Adel adel adet 

Sie senken da unten ins kühle Grab, 
Adel So hold und lieb ein Mädchen hinab; 
Ade! Ihr Bräutigam hielt nichtj was er versprach» 
Dart^ber vor Wehmut das Herz ihr brach« 
Ade! adel adel" 0,8. w. 
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Gewissemiafsen hierzu ein Ge^xenstück , d. h. die 
Wankelmut und Untreue des Mädchens schildernd, bildet 
das folgende Lied. Der Veigleich mit dem Tannenbaum 
ist nicht ungeschickt gewflhlt. 

„0 TannenlMttuii, o Tannenbaom, wie treu sind deine Blatter I 
Du grfinst nicht nur zur Sommerseit, 
Im Winter auch, venn's friert, und schneit 
0 Tannenbaum, o Tannenbaum, wie tieu shid deine BUtter. 

O Mädelein, o Mädelein, wie falsch ist dein Gemittel 
Du schwurst mir Treu in nipinem Glück, 
Nun arm ich bin, trdist du zurück. 

0 Mädelein, o Mäüelein, wie l'aUch ist dein Gemüte** u. s. w. 

Endlieh führen wir noch ein Lied aus WestMen^) 
an, welches indes in seinem Schlüsse hamonisdi und 

versöhnend austönt. 

JS» wollt* em Bursch auswaadem, 
Nicht wich Ton seiner Seit' 
Ein feines, holdes Mädchen, 
Einst war's seine liebste Freud. 

„Kehr' nm, du htibsdies ^lädchen, 
Kehr* um, lt* h' nicht mit mir! 
Die Augen gehn uiir über, 
Kann reden niclit mit dir.*^ 

„„Ich bin verlassen, alleine^ 
Du warst mein Schuta, mein Glück 
Auf dieser weiten Erde — 
Früh brach der Eltern Blick. 

Zuerst iiiitgcteilt in: Weddigen, Gosnmmelte Dichtungen. 
Bd. I, 8. 60. Minden 1884. — Ein ähnliches VolksUed findet sich 
auch bei den Bewohnern des Erzgebirges. 
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Du wttü^testy dafs ich arm war, 
Hast dennoch mich geliebt? 
Gabst da dein Herz 'ner andern. 
Du hättest mich nhmner betrübt.*** 

Der Bni^sche reicht ihr die Kechte 
Mit Seufzen imil mit Flelm: 
„Verjrieb, vergicb, Tier/liebste, 
Icii kunn nicht von dir gehn.** 

Die letzten Lieder fahren oder reichen eigentlich 

schon in das 18. Jahrhundert hinein. Die neuere Kunst- 
poesie ist reich an solchen Liedeni der Untreue; die- 
selben entbehren jedoch allzusehr der unmittelbaren 
Walniieit Man merict es Ihnen zumeist an, dab es 
dichterisch erfundene Zustände sind. 

Nahe dem VolksUede steht Eduard Mörikes „Das 
verlassene Mfigdlein^^: 

„Vruhf wenn die Hähne krähn, 
Eh' die Stemlein verschwinden, 
Mufs ich am Herde stebn, 
Mu£b Feuer zOaden*' u. s. w. 

Hierher fiebört auch Eichendoifs ,Jn einem kühlen 
Grunde'*, Geibels „Wenn sich zwei Herzen scheiden'' 
und Boquettes „Acb Gott, das drückt das Herz mir ab, 
dafs ich meinem Schatz Valet geben hab" u. s. w. Ein 
wirkliches Volkslied dieser Art ist das gleichfalls aus 
neuerer Zeit stammende: 

„Es bteht ein Baum im Odenwald, 
Per hat viel giime Ast, 
Da Itin ich schon viel tausendmal 
Bei meinem Lieb gewest'' u. s. w. 



Digitized by Google 



— 284 - 



Das sociale Volkslied 

oder das Lied des geseUschaiUicheii Liebeiis. 

Wir hätten dieser Kategorie der Volkslieder auch 
das erotische einfilgen kduneii; allein wir haben es 
vorgezogen, dieses vorweg getrennt zu behnndeln, 
weil es mit seinen verschiedenen Gattungen aucli 

eine ganz selbständige Stellung in der deutschen Volks- 
poesie einnimmt 

Zu den liedem des gesellschaftüdien Lebens im 

speciellen rechnen wir die Naturlieder (Mailieder), die 
Trinklieder (Weinlieder) , die Schlemmerlieder , Tanz- 
imd Eeigenlieder, Stäudelieder, BätseUieder, die Wett- 
wid Wunschlieder. 

Das sociale Volkslied im 16. Jahrhundert ist der 
treue Ausdruck der unbefiaiigenen, oft freilich höchst 
sorglosen Lebensfreude, von welcher trotz aller politisdien 

und socialen Not das 16. Jahrhundert erftUlt war. Es 
sind Lieder, welche den Genuls und die Freuden des 
Lebens feiern und zwar oft in recht materieller Weise. 
Doch zeigen sich auch wieder Unbefangenlieit und Harm«* 
losigkeit, Tiefe des Gemütes und des Gefühles, nament- 
lich in den Xatuiiiedem , mit denen wir auch die Dar- 
stellung dieses Kapitels eröffinen werden. 

Die fröhliche Gesellschaft der Zusammengehörenden, 
am Tische des Handwerks wie des Trinkhauses, auf der 
Jagd wie auf dem Tanzboden, ist der Krds, in dem sie 
entstehen, der sie versteht und ihnen fr^dig mit lautem 

Wiederhall antwortet. 
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Während die politische Weltlage und die übrigen 
dffentliefaen YerhältaisBe im 15. und 16. Jahrfaimdert an 

Unruhe, Verwirrung und Unbehaglichkeit iiiclite zu 
wünsclien übrig liefsen, so ist doch kein Tou des Müs- 
mutes, der Verstimmung aus diesen Liedern herauszu- 
hören. Hier ist kein Überschreiten der gesetzlichen 
Schranken, kein Schielen nach Dingen, welche über den 
nächsten, durch Freude und Gesang auszufüllenden 
Horizont hinausliegen. Die Lieder sind ein£ach, an- 
sprudislos« ja kunstlos, aber wahr und poetisch un- 
schuldig. 



Nfttnrlieder. 

Wir haben bei der Betrachtung des erotischen 

Volksliedes wiederholt innige Verbindunjr der Liebes- 
empfindong mit dem Natuigefühl wahigenonunen. 

Die Naturlieder, denen wir unsem kritischen Blick 

numnehr zuwenden, bilden gewisseniiafsen die Fort- 
setzung von jener Liedergattung. Auch in den reinen 
Naturliedem blickt das Liebesgefuhl oft verstohlen hin- 
durch; die Mischung beider Empfindungen im deutschen 

Gemüte ist zu tief begründet. 

Das Naturlied zieht nun nicht allein die Blumen 
und die Bäume in seinen Kreis hinein, sondern die ganze 

Schöpfung, die lebende und leblose Natur, Vosrel-. Tier- 
und Pflanzenwelt, der Himmel mit der Sonne, dem 
Monde und den Sternen, die Jahreszeiten u. s. w. — 
alles findet im Naturüed sich vertreten und zumeist sind 



r 
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die Erscheinungen der Natur als persönliche Wesen auf- 
ge&fst und dargestellt 

Ein sehr bi kaantes, weit bis ins 17. Jahrhundert 
gesungene Volkslied dieser Art, in welchem sich die 
Naturfreude mit der Genulisfreude paart, ist: 

„Herzlich thut midi erfteaen 
Die fröhlich Sommenseit, 
All mein Geblüt venieuen, 
Der Hai viel Wollust geit; 
Die Lerch thut sich enchwingen 
Mit ihrem hellen Schall, 
Lieblich die Ydglein Bingen, 
Voraus die Nachtigall. 

Der Kuckuck mit seinem Schreien 
Macht fröhlich jedennamau 
Des Abends fröhlich reieu 
Die Maidlein wohlgeihan, 
Spazieren zu den Bronnen, 
Pflegt man zu dieser Zeit, 
Alle Welt sich fr«ut .und Wonnen 
Mit Reisen fem und weit 

Es giünet in dem Walde, 

Die Bäume blühen frei, 
Die Köslcin iiuf deni Felde 
Von Farben manclierlei, 
Ein Blümlein stellt im (iarten. 
Das heifst vergifs nit mein, 
Das edle Kraut Wegwarten — 
Macht guten Augenschein. 

Ein Kraut wiu hst in den Auen 
Mit Namen AVolilgemut, 
Liebt (gefiillt) sehr den schönen Frauen, 
Darzu die Holder Blüt. 



Digitized by Google 



— 287 — 



Die weLfs und loteu lloseu 

Hält man in giofser Acht 

Und thut 's Geld darum glossen (ausgeben), 

Schöne Kränz daraos macht 

Das Kraut je länger je lieber 
An manchem Ende blüht, 
Bringt oft ein heimlich Fieber 
Wer sich nicht dafür hat, 
Ich haV es wohl vernommen, 
"NVas dieses Kraut vermag, 
Doch kann man dem vorkommen, 
Wer mäTsige Lieb braucht aUtag, 

Des Morgens in tleni Taun 
Die Maidlein giasen gehu, 
Gar lieblich sie anschauen. 
Die schönen Bliunlfin stehn; 
Daraus sie Kränzlein machen 
Und schenken's ihrem Schatz, 
Thun freundlich ihn anlachen, 
Und geben ihm ein Schmatz. 

Barum lob ich den Sommer, 

Dazu den Maien gut, 
Der wendet allen Kommer, 
Und bringt viel Freud' und Mut 
Die Zeit will ich geniefsen, 
Dieweü ich Pfenning hab, 
Und den es thut verdriefsen, 
Der fall die Stiegen 'nah."" 

DaA Lied wurde im Jahre 1561 von Johaiin Walther 
in ein bis auf diesen Tag bekanntes geistliches lied 

umgewandelt; auch lehnt sich das Sterbelied „Herzlich 
thut mich verlau^^en nach einem sePgen End" an dasselbe. 

Aus dem 16. Jahrhundert reihen wir noch die fol- 
genden Naturlieder an: 
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^Ich ging au! grimer ^Yeide, 
Die war geschmückt gar ßchöB» 

Mit frischer Bliimenfreude, 
Gar lieblich aiwusehn. 
Die Vöglein sangen lieblich, 
Die Tierlein sprangen üblich, 
Und das geliel mir sehr!" u. s. w. 

dann: 

„Nach Lust ritt ich, • • 
Da freut' ich, mich 
Der SommenEeit; 

Der Anger weit 

Stand lustiglich gieret. 

Da hat die Heid* 

Ihr Winterkleid 

Gezogen ah. * ■ 

Mit reicher Hab' 

Hat sie sich ausstaffieret'^ u. s. w. 

ferner ein „Mailied^': ^ ^ 

„Im Maien, im Maien i-,t's lieblich und schda. 
Da hiideii sich viel Kui^sweii und W ouu', 
Frau Nachtigall singet, 
Die Lerche sich schwinget " ' • 
Über Berg und Thal" u. s, w. ' 

Mailieder giebt es in der VolfeBdiditung, wie aueh 

in der Kuiistiynk, selir viele; an den schönen Mai knüpft 
sich die gottvertrauende Liebe. Überhaupt spielt der 
grüne Mai eine grosse Bolle in dem Yolksliede. 

Ein grofser Gegensatz im Naturleben ist der Streit 
zwischen Sommer und Winter. Der Sonunßi' biingt die 
sttlise Zeit, wo die Beben blähen. 

Vom Frühling heilst es: 

„Du Vater aller Liehliihkeit! 
0 Frühling, Kleinod unsrer Jahre.** 
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Aus dem 17. Jahrhimtlert schlieist sich em „Herbst- 
lied'' von Simon Dach an; es heifst darin: 

„Jetzo heben Wald und Feld 

Wieder an zu klagen, 

Denn es will die grinune KAU* 

Alle Lust veijageo. 

Boreas pfeift, saust und ruft 

Hin und wieder durch die Luft, 

FiUet aUe Blatter 

Durch sein strenges Wetter** u. s« w. 

Das Lied zeigt wiedenmi recht deutlich den Verfall 
des Volksliedes im 17. Jahriiundert; überall herrscht 
Reflexion und es ist mit Fremdwörtern Uberladen. 

Besser ist Paul Gerhardte „Sommerlied" : „Geh aus 
mein Herz und suche Freud' in dieser lieben Sommer- 
zeit^S obfichon diesem kaum noch unter den Volksliedern 
ein Platz einzuräumen ist. 

Recht ansprechend ist das freilich einer späteren 
Zeit augehörende „Mailied'': 

uDa kommt ja der Mai 

Mit Blttten und Knospen herbei! 

Schon singet die Lerche, 

Schon klappern die Störche, 

Schon mahnet des Kuckucks Geschrei: 

Geniefset, geniefset den lieblichen Mai! 

Die Blütenzeit eilet, sie eilet voihei** u. s. w. 

ebenso das Frülilingslied: 

^Da liiclielt nun wieder dor Hiniiiic] so hlanl 
Mit iicliiiiiinnnitlen Blnnu'n praiiiit Hügel und Au. 
Frisch blülit's um die Wii)tp!, die Hecken sind Duft, 
Und fröhliche Lieder eilüllen die Luft'' u. s. w. 

Sonne, Mond und Sterne treten, ^e schon gesagt, 

im Naturliede uns häufig entgegen. Freilich pflegt sich 

Weddigen, Geschichte der Volkspoesie. X9 
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dieses dann zumeist in ein Liebeslied aufzulösen. Die 
Sonne, der Mond und die Steine werden au^erufen, 
das Geleit 2u geb^; „Du edler Sonnraselieiii, scfaem' 
mir den Weg zu iht\ oder: 

„Sthein" mis, du liehe Soune, 
Gieb uns ein' hellen irichein! 
Schein' um zM'ei Lieb zusaiiiiuen, 
Die gern bei einander wollen sein!" 

Den Wolken, die ani lliiiunel ziehen, werden Grüsse 
au^etragen, die Sterne und der Mondensebein sollen 
ins Herz blicken, ob noch treue Liebe sich dort regt 
Das Naturlied ohne Blumen ist nicht denkbar. Ver- 
prifsmeinnicht und Rose. Augentrost und Ehrenpreis, 
Mafslieb und Wermut spielen in ihni eine giofse Rolle, 
wie a«fiii der Holund^baum, die Linde, die Mispel, der 
Hasdstraueh, die Birke u. s. w. 

Nicht minder bedeuttiiisrsvoUe Rollen vertritt die 
Vogeiwelt in dem Naturliede, wie auch im Liebesiiede. 
Immer und immer kehrt die NaehtigaU wieder. Sie 
wird besonders hoch gehalten und bald innig und zu- 
traulich die liebe, viel liebe Nachti^^all genannt, bald 
erhält sie den £hi*ennameu „Frau Nachtigall'' und wird 
mit „Ihr^' angeredet. 

Aus der Dämmerung des Morgens od^ in der 
stillen Spatabendstunde erschallt ihr Gesang zauberhaft 
und ahnungsvoll. Von den Mahnungeu, dein Rate der 
NaehtigaU handelt eine ganze Reihe von Liedezn; oft 
sind sie in Wediselrede gehalten. 

Lust uu(i Leid, Bedrängnis und Trost der Nachti- 
gall wird uns geschildert. Solche der Natur ab- 
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gelauschte Lebensbilder sind ein Spie^^el menschlicher 
Zustände und Erfahrungen. Die Nachtigall ist Liebes- 
botin, Wabreagerin denibiebenden; sie ist Zeugin heim- 
Mdier ZasamineiikOiifte und bewadit schwankende oder 
gebrochene Treue, während in ihrer Brust selbst ein 
Klageton erzittert. 

Neben der Nachtigall treten im Naturliede, wie 
überhaupt im Volksliede, uns das Rotkdchen, die 
Schwalbe, der Kuckuck, der Zaiinkuiiiir, die Drossel, der 
Fink, die üule, der Kranich, der Storch, die Elster 
lu 8« w« entgegen, nal^ieh hauptsächlich die gesanges- 
kundigen. 

Der Kuckuck ist dvr Briiiger des Frühlings und wie 
er mit Knosponzweigen und Blumen freudig begiiilst wird, 
so wird sein Tod schmerzlich beklagt, wenn der Winter naht. 
Auch auf Scbwalbchens FIflgelein huscht der lustige 
Lenz uiul dor Sommer in das Land. Das Rotkehlchen 
pflegt mit mildthäügem Sinne Moos auf das Grab früh 
Geschiedener zu tragen« während die Eule griesgrämig 
in sternloser NaeM lauert. 

Überhaupt bethätigt sieh das Wissen oder Auftreten 
der Vögel als Ahnung und Vorhersaore, 

Der Yogelwelt schliefsen sich die Vertreter aus der 
übrigen Tierwelt an. 

„Während das Epos, seiner Art gemäfs, die Tiere 
auf den festen Boden ausgeführter Handlung und strenger 
Charakt^stik darst^t , hat das Volkslied mehr noch 
die ursprüngliche Gefühlsstimmung bewahrt** 

Dem Löwen, dem Bären, dem Wolfe, dem Eber, 
dem Dachse, dem Hasen u. s. w. sind besondere Bollen 

19* 
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zuerteilt. So bilden die Tierfaochüßiteii einen an^äiiir 
liehen Liederstamm , welche fireilidi m^ bi^ in die 

früheren Jahrhunderte hinaufreichen. 

Und wie zum Hochzeitszuge, werden die Tiere meh 
den LeiehenbegftngnisBen eingereiht — 

Es erfihriprt uns auch dieser Gattung von Uedem 
wieder eine Anzahl volkstt^mlicher Naturlieder aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert anzuschlieisen. 
1744. Was lockt die Morgenröte in Busch und Wald. 
Von Hagedorn. 

1771. Wie herrlich leuchtet uns die Natur. Von Goethe. 

1772. Die Felder sind nun alle leer. Von Chr. F. 

» 

WeiHae. 

1772. Der Winter hat mit kalter Hand die Pappel ab- 
gelaubet. Von Büi^er. ' - . . . 

1773. Grün wird die Au. Von Hölty. 

1773. Der Sdmee zerrinnt^ der Mai beginnt. Von Hölty. 
1778. WiUkommen, lieber MondensdieiS'. Von J. L. 
Am Bühl. 

1778. Der Mond ist auigegangen, die goldnen i^temlein 

prangen. V<on Mathias Claudtvs. . 
1776. Die adiöne Morgenröte zeigt ddi in voller 

Pracht. Von D. Schiebler. 
1778. Füllest wieder Busch und Thal. Von Goethe. 
1775. Komm, lieber Mai. i^id iiiache. Von Overbeek*. 

1780. Komm, stiller Abend, wieder. Von Claudius. 

1781. Sagt, wo sind die Veilchen hin, die so freudig 
glänzten? Von J. G. Jacobi^ 

1782. Bunt sind schon die Wäldes Von.fl. ^Gaudenz 
von Salis-Seewis. 
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1783. Über allen Wipfeln ist Ruh. Von Goethe. 
1783. Der Abend sehleiert Flur und Hain in traulich 

holde Dämmrung ein. Von Mattliison. 
1783. Der Abend sinkt , kein Sternlein blinkt Von 
F. L. Grafen zu' Stoiberg. 

1783. 'Gelf s £e Wälder zu durdistreifeQ. Von Ferd. 

Kaimund. 

1784. Unsre Wiesen grünen wieder. . Von Salis. . 

1788. Goldne Abendsonne, o me biat du schOn! Von 

Anna Barbara Urner. •. - 

1788.. Wie ßchö^ ist's im P^eien! Von. Salis. . 

1789. Zu des Lebens Freuden schuf uns die Natur. 

Von Fr. vun Köpken. • " 

1790. Kühl und labend sinkt , d^ Tau. Von Friedr. 
Voigt. 

1789k 0, der schöne Maienniond. Von Vofs. ' 
179L MerrMi ist-s im Grünen. Von Matthison. 

1796. Sieh, da bist du wieder, guter, stiller Molid. Von 

' ■ "Beschort. • 

1800. Mit tausendfacher Schöne. Von £üsabeth von der 

1801. Willkommen, d seliger Abend! Von Fritz von' 

Lüdewip:. 

1802. Tage, der Wonne. Von Goethe. 

1806;' Dort sittkt die Sonn^ im Westen. Von Schwabe. 

1810. Hinaus, hinaus ins Freie, begrülst den schönen, 

Mai. Von übliche 
181Ö. 0 thäler, o Hohen, o schöner grüner Wald. 

Verf. unbekannt. 
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1810. Wer hat dich^ du schöner Wald. Von Eichen- 

1811 (?) Der Lenz ist wigekonimen! Habt 3nr es nicht 

vemoiiunen? Von Christian August Vulpius. 
1816. Im Wald und auf der Heide. Von W. Bomemann. 

1816. Sd gegrnfst in deiner Sdidiie, holder Stern in 
deiner Pmcht Von Falkmann. 

1817. Im Grün erwacht der frische Mut Von Hermine 
von Ch^. 

1818. Rose, ^e bist du r^zend und mild. Von 

L. Spohr. 

1819. Schau, die lieben, goldenen Sterne. Von 
Besekiel. 

1820. Die Sonn' erwacht, mit ihrer Prachi Von P. A. 

Wolff. 

1826. Heidi die liebe Maienzeit Von Ho&naun von 
Fallerslebmi. 

1826. Die Sterne sind erblichen. Von Hoffinann von 

Fallersleben. 

(V) Ich habe den Frühling gesehen, ich habe die 

Blumen begrOist Verf. (?) 
1828. 0 lieber, guter FrOhling komm ! Von Hoffmann 

von Fallersleben. 
1830. Wer hat die schönsten SchMchen. Von Hoffmaun 

von Fallersleben. 
1885. Der Mai ist gekommen, die Bftume sehlagen 

aus. Von Geibel. 

1885. Kuckuck, Kuckuck, ruft aus dem Wald. Von 
Hoffionann von FaUeisLeben. . 

1886. Ade, du liebes Waldesgrün. Von J. N. Vogel. 
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1886. Der FrOUnig hat 8i(Ch eingestellt Von Hoffinaaii 

von Fallerskbeii. 

Abend wird es wieder. Von Uofi^uann von 
Fallersleben. 

1840. Schön fän^ es an zu dttmmern. Von GeibeL 

1841. Ich ^»eh durch einen ^asgi'ünen Waki. 

1843. Der Friihling ist gekommen. Von Hoffmann 
von Fallerfileben. 

1844. Die Bftnme grünen aberall. Von Hoffinann von 
FalkTsk4)en. 

1844. Nachtigall, Nachtigall, wie sangst du so schön. 

Von Hoi&nann von Fallersleben. 
1851. O wie Instip: is^fst sichre jetzt marsehieren. Von 

Hoifinaiui von Fallersleben. 



Trinklieder (Weinlieder). 

Von Weinliedern, welclif m d(^r Volksdichtung^ des 
15. und 16. Jahrhundert eine .so giolse Rolle spielen, 
hat die mittelalterliehe Minnepoesie fast gar nichts; 
bemerkenswert ist nur der aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahi'hunderts stamnüink Weinschwelg, ein Selbst- 
gespräch eines Zechers vor seiner Kanne (Dichter; 
Wemher der Gärtner?). 

Eines der beliebtesten ältesten Trink- oder Wein* 
lieder ist: 

„Den liebsten Bulen, den ich han. 
Der liegt beim Wirt im Keller, 
Er hat ein hökins Röcklein an, 
Und heifst der Jdiukateller} 
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Er hat nucli Kikckten trunken gernftcht 
Und fröhlich diesen Tag vollbracht, 
Drum geV idi ihm eine gute Nacht. 

Von diesoin Hnlpii, den ich melUj 
Will ich dir bald eins bringen, 
Es ist der allerbeste ^\'oin, 
Macht mich histig inuen 
Frischt mir das Blnt, <rieht freien i\Iut. 
All's durch seine Kiat't und Ki«T( nsthait: 
Niui grüfs ich dich, mein iiebensaft." 

' Hierher gehöi^ auch: 

„Xnn liist mir reclit willlcommen, 
Dunkler Rebensaft; 
Ich hab' gar wolil vemonuiien, 
Du brinprst mir süfse Kraft; 
Läfst niii' mein Gemüt nicht sinken, 
Und stärkst das Herze mein, * 
Dnim wollen wir dich lieben. 
Und alle Irohiich sein" u. p. w. ' 

femer: 

„Guts Muts wollen wir sein, 
Trotz, der uns des wehre, 
■ Es müfst ein rechter Bauer sein,. . 

Der uns so ernelue. 
Ich bitt auch dnuii, 
• Trinkt flugfs bonun, ' * ' - 

Und macht es aus. 
So wird ein fröhlicli Uruder draus. 
'Innks gar aus, trinks gar aus. 
So wird ein voller ömder drau6" u. s. w. 

uud : 

„He, he, die \\ eiiüetn, die wir gießen, 

Die soll man trinken, 

Die Brünnlcin. die da fliefseu, 

Die sollen schminken, 

Uud wer ein' stäteu Bulen hat, der soU jAm winken" u. s. w. 
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Bemerkenswert ist auch das folgende: 

„Si-hOrz (licli, Gretlin, schürz dich; 

r>u nmfst mit mir dan'on, 
Das Koni ist al)?*'si'])nitten, 
Der Wein iat eingetlioiu 

Sieh, Hänglio, lieben HttD^lin, 
So laTs mich hei du: sein, 
Die Wochen auf dem Felde, 
Den Feiertag heim Wein'' u. s. w. 

Wie im Liebesliede, so herrscht auch — wie 

Gervinus schon treffend bemerkt — im Trinkliede ein 
un-^emeiner ReiciiUini an Biklem, mit denen mau den 
Weiuboid als liebsten Buhlen umfafst, bald ihn als 
wackeren Gesellen zum Willkomm oder Abschied grtt&t, 
bald als den Feind der Weisen oder den Freund des 
Bekümmerten darstellt. Der Arme legt sein Geld am 
liebsten auf „nasse Ware;^ kein Geld soll bei ihm im 
Alt^ schimmeln. 

Es ist ein lubti^eö Leben, welches sich iu den 
Trinkliedern des 16. Jahrhunderts abspiegelt, sie zeugen 
von ^nem immer heiteren Sinne der Leute, auch bei 

wenij^eni Besit/o. Um ein vollständiges Bild zu ge- 
winnen, mid es nötig sein, weitere charakteristische 
Proben mitzuteilen. 

So heilst es in einem Liede; 

„Herzliebster Wein, von mir nicht weich\ 
Ich lieb dich gaoa ohn' arge Lisi, 

, Du bist allein an allem reich, 

Für dich kein Freund xa gleidien ist! 
Und schmeckst mir wohl; 
Drum ich fiir voll 



Ganz lob dvln Färb' vor allem ächeiiif 
Und wünsch dir Heil, 
Bist mir nie teil, 

0 Wein, deim ich kann dir nicht feind seiu.** 

oder: 

„Nun lafst uns fröhlich sein 
Beim guten kühlen Wein, 
Was hiltt ims Gut und Geld, 
Wenn wir von dieser Welt 
Uns müssen scheiden ? 

Der Wein erquickt mein VLert, 
Macht mu' all P'reud' und Schets; 
Ich hab' nicht grofses Gut, 
Aber ein^n frischen Mut 
Beim kiihien Wein. 

Denn wenn ich traurig bin, 
Nimmt mir der Wein all's hin. 
Gut Gesell, den bring ich dir: ' 
Ein Gläslein, zwei, drei, vier, 
Von (irund mein's Herzens.** 

Das 17. Jahrhundert zeigt, wie im den meisten 

übrigen Gattungen der Volkslieder, einen Verfall der 
Trinklieder. Störend wirkt die HituiuDg der Fremd- 
wörter und der mythologischen Wenduigen. An die 
Stelle der Frische und ürsprlüiglichkeit tritt die Reflexion. 

Wir erwähnen aus dieser Zeit zwei Tiinklieder Jo- 
hann Michael Moscheroachs (160I~-69)« Das erstere 
heginnt: 

9 Alle Welt schreit zu den Waffen! 
Ich schrei: Jach, mm Wein! 
Mars hat mir mir nithAs zu Schate,: 
Kodi Fnn Venns Peiik. 
Bacchos aber will idi loben, 
Man irill allenthalben tttben» 
Wer woUt* am ihn seht?* u. s. w. . 
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Wir sehen, dafs auch unter den Drangs^n des 
dCliftlirigeii Krieges der frische Humor, die Lebens- und 
ZecUust triebt erstorben ist. 

Das andere Lied Moscheroschs zeigt eine gleiche 
Soiglosigkeit: 

„So laug ich leb*, ,lob' ich den Wein, 
Deon er veitieibet Furcht und Pein, 
Verjagt Melancholie und Schmerzen" u. s. w. 

Von Geoig PhiL Harsdörlier stammen die folgenden 
Trinklieder; sie sind in demselben Charakter wie die 
vorhexgeheuden gehalten : 

„Venus, ich will dein tergeasen 
ünd aneh deines Sohnes Kraft; 
Denn von Bacchus Bebensaft 

Ist raein ganzes Herz besessen. 
Was in mir die Lieb* entbrennt, 
Lösch' ich mit dem kühlen Wein; 
Ich kann frei und fröhlich sein, 
Da ich Amors Band zertrennt 

Ich verlach der Buhlen Reihen; 
Deren Seufzer, Ach und Weh 
btrebet nad) dein Jiaiul dt-r Kii ; 
Dienstbarkeit bolJ sie befreien. 
Mir besagen mehr die Reben, 
Deren Frucht Beülibte tröst' 
Und Ton aUen Sorgen löst; 
Trinken kann nur Freiheit geben^ u. s. w. 

und : 

„Nach (1er Blumen schneller Frucht, 
Prangt die rötlich gelbe Frucht 
Und der laubbegrünte Reben 
Sihenkt den Freudenbecher ein, 
Ach! es ist der Menschen Leben 
Weh' und Weinen ohne Wein" u. s. w. 
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Wir könnten die Trinklieder des 17. -liihilmnderts 
leicht noch auf eiae groi'seAiizabl venneliren. Die niit- 
geteüten Proben werden 2a ihrer Qiarakteristik indes 
geniigen. Wir wenden uns zum Schlüsse daher der Auf- 
zahl img der volkstümlichen Lieder <iei!i 18. und 19. Jahr- 
hunderts zu. 



V<dk8töiaUohe Lieder dea 18. Jakrhnndeita. • 

1729. Der Weiutnmk erhält. Von Fhecihch von Hage- 
dorn. 

1 745. Krambambuli, so heifst der Titel; Von Wittekind. 
1747. Gestern, Brüder, könnt ihrs ghmben? Von 

Lessiüg. ' ^' 

1770. Herr Bacchus ist ein braver Mann. Bürger. 

? Brüder, lagert euch iift Kreise. VeW. unbekannt. 
1775. Fröhlich tönt der Becher Klang. F. L. Graf zu 

Stolberg. ' ' ' • ■■ 
1775. Bekränzt die Tonnen und zapfet mir Weiti. Hdlty. 
1775. Bekrftnzt ihit Lath die lieben; vollm Beeber. 

Hölty. ' - • •:: 

1777. Auf und trinkt, Brüder trinkt! Claudius. 

1780. FttUt noch einmal die Gläser voll. Claudius. 

1780. Bruder, auf dein Wohlergehn. PestiAlutz. 

1780. Ich trinke tagtäglich. Verf. unbekannt. 

? Der Wein erfreut das Menschen Herz. Kaii 
Müchler. \ t 

nSO. Hört, Brüder, die Zeit Ist eiü Becher. Aloys 

1780. Vater ^oah, Weinertinder. L. F. Lenz. 
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178L Vi vatt Bacchus! Bacchiia lebe! Bretznen 

1790. Es lebe der WeinI Verf. unbekannt. 
1790. Gieb, blanke Schwester,, gieb uns Wein, J. L. 
, . Gerieke. 

1700. Gesundheit, Herr Nachbar, mein Gläschen ist 

leer. Verf. unbekannt. 
? Seht! wie er im Glase blinkt dieser Saft der 
Beben. Verf. unbekannt 

* 

19. Jh. Auf Sehtesiens Bergen, da «ftdist' em ' Wein. 

Verf. unbekannt. 
^ Auf! singet und trinket den köstlichen Trank. 
Verl unbekannt 
. „ Das Essen, nicht das Trinken bracht' uns ums 
Paradies. Wilh. Müller. 
„ btolst an! Jena soll leben! August v. Binzer. 
. „ Der Wein, der Wein ist Goldes wert. Verf. 
unbekannt 

„ Grad' aus dem Wirtshaus kehit' ich heraus. Von 
Mühler. 

m 

„ Heifsa; stolst frdhlich ml Verf. unbekannt 
» Herr Bruder, nimm das Glftsdien. Verf. unbe- 

kamit. 

„ Ihr Brüder, wenn ich nicht mehr trinke. Verf. 
unbekannt 

„ Im Krug eum grUnea Kranze. Müller« 

1802. Im kühlen Keller sitz' ich hier. Karl Müchler. 

1810. Im Kreise iroher Zecher. Verf. unbekannt. 
ISj^O.. Ich und mein Fläschehen. Verf.. unbekannt 

1811. Bei einem Wirte wundermild. Uhlaad. 

1812. Wir sind nicht mehr beim eiisten Glas, jühland. 

« 
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1815. Bheinwein nur aus Bömeiteebem. Kail Götäing. 

1816. Was ist das für ein dui'stip: Jahi I Uhland. 
.1816. Bruder, das ist deutscher Wem 1 Aloys Schreiber. 

1817. Bringt mir Blut der edlen jEleben. Arndt 
1824 Daa Jahr ist gut, braun Bier ist geraten. Veif. 

uubekannt. 

1825. Boee, du sollst dem Trauke der Bebe. Hoff- 
mann von FallerBleben. 

1826. So singen wir, so trinken wir. Hoffinann von 

Fallersleben. 

1826. Feurip:e Herzen und kühler Wein. Ho&uami 
von Fallersleben. 

1826. Trink Kamerad! Hofimann von Fallersleben. 

1826. Wo möchV ich sein? Wo der perlende Wein. 
Verf. unbekannt 

1829. Trink, Kamerad! Hofiitnann von Fallersleben. 

1829. Preiset die Reben. Justinus Kerner. 

1829. Das Glas in der liechten. Holhnaun von Fallers- 
leben. 

1833. Unsre Väter sind gesessen auch vor vollen Gläsern. 

Hottniaiin von Fallersleben. 
1835. Ins Weinhaus treibt mich dies und das. Holt- 
mann von Fallersleben. 



Sohlemmerlieder. 

Den Trinkliedern nahe verwandt sind die Schlemmer- 
lieder. Eins der bekanntesten und verbi-eitetsten im 
16. Jahrhundert war: 
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„Wo soll idi mich hmkebren» 
Ich dummes Brüderlein, 
Wie soll ich mich eiüShiei), 
Mein Gut ist viel zu kleitit 
Als wir ein Wesen haiiy 
So mufs ich bald dan on, 
Was ich heut soll vnrzchren 
Das hab' ich fern veithau. 

Ich bin zu früh geboren 
Wo ich heut nur hinkomme^ 
Mein Glück das kommt erst morgen, 

Hätt' ich ein Kaisertum 
Dazu den Zoll am lUiein, 
Und war' Venedig mein, 
So war* es all's veiloien. 
Es müfst verschlenimet sein. 

Was hilft's, dafs ich lang spare. 
Vielleicht verlier' ich's gar, 
Sollt' mir's ein Dieb ausschan'eu, 
Es reuet niicli ein Jahr. 
Ich will mein (^wt veri)rasRen 
Mit Öchlemnien triib und spat, 
Ich will den sorgen lassen, 
Dem es zu Herzen gaht." 

Das folgende Lied schildert die ZuBtände der 
abgedankten und fortan der Landrftuberei ^fiebenen 
I^aadbknedite. 

Der arme Sehwartenhals. 

„Ich kam vor einer Frau Wirtin Haus, 
Man frafjt' mich wer ich wäre, 
Ich bin tili armer Schwartenhais, 
Ich cfs und trink' so gerne. 

Man fuhrt mi( h in die Stuben ein, 
Man bot mir an zu trinken, 
Die Allgen liefs i< h umher gahn, 
Den Becher liels ich sinken. 
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Mao selEt mich oben an den Tisch, 
Als idi ein Kauf henr wiie, 
Und da es an ein Zahlen ging, 
Mein Sickel stand mir leere. 

Da ich des Haefafts woHt schlafen galin, 
Man wies mich in die Scheuer, 
Da ward mir armen Sdnrartenhals 
Mein Lachen viel sn teuer" n. s. w. 

Aus dem 16^ Jahrhundert stammen auch die folgen- 
den Lieder: 

Glück der Schlemmer. 

.,Ks steht ein Baiiin in Osterreich, 
Der trägt Miiskak-ii-Blunicn; 
Die erste Blume, die er trug, 
Die brach ein's Königs Tochter** u. s. w. 

und „Sang der Schlemiiu izuiiit". 

„Lafst uns schlemmen und deuunen bis morgen 1 

Lasset uns trühlirh sein olme Sorgen! 

Wer uns nicht borgen will, komm Morgen! 

Wir haben uns kleine Zeit hier auf Urdcn; 

Dnun inuCä sie uns kurz und lieb doch werden'' u. s. w. 

Die Zahl der Schlemmerlieder ist nicht so grofs als 
die der Trinldieder. Aus dem 17. Jahrhundert haben 

wir kaum ein Schlemmerlied von Bedeutung aufzuweisen. 
Auch die volkstümlichen Schlemmerlieder aus dem 18. 
und 19. Jahrhundert sind gering. 

1 780. Geniefst den Reiz des Lebens. J, F. Jünger. 
1790, Auf, Brüder, lafst uns frühlich sein. Verf. un- 
bekannt. 

1792. Es leben die Alten, die Weiber,, der Wein. J. M. 
Miller. 

1809—1812 (V) Freunde, lafst uns nicht so thorichtsein. 
Verf. unbekannt 
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1816 (V) Einst hat um* mein Leibaizt geboten. Veil 
unbekannt. 

1820. Der Papst lebt herrlich in der Welt Vfiff. un- 
bekannt 

1833. Heifsal lustig ohne Sorgen leb' ich in den Tag 
hinein. Ferdinand Kaimund. 

1834. Es hatten drei Gesellen. Elias Salomon« 



Tan£- nnd fieigenlieder. 

Die Reigenlieder, mit denen wir uns im diesem Al)- 
schnitte zu l)esch&fügen luibeu. waren Lieder, welche 
zumeist beim Tanze, von Taneenden selbst, gesungen 
wurden. 

Der alte Tanz oder Reigen war langsam genug, um 
ein solches Singen zuzulassen. Xäaze , welche in das 
Schweben, Wirbln übergingen^ wurden nicht nur in der 
Zeit des Minnesanges, andern bis ins 16. Jalirhnndert 
hinein, als welaehe oder alb loli und unanständig be* 
trachtet. 

Schon in den ältesten Zeiten waaren Tanzgesftnge 
unter dem Namen „WineHeder" beliebt uod im Volke 

verbreitet. Sie drangen trotij aller kirchlichen Verfolgung 
sogar bis in die Kl^ter ein. 

Die sogenannten Kranzlieder, weldie von den 
Burschen gesungen wurden, um bei den Abendreigen 
von der Liebsten ein Kranzlein zu erhalten, ziehen sich 
vom 14. bis ins 16. Jahrhundert hinein. Vom fernsten 
Norden Ins zum Süden reichten die minni^Ghen und 

W«44ig«B» 0«aehiehto darVolkspoMi«. 20 
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immlnniglichen TanzgeBänge , die an 4MEI»Ltliclie oder 
heimliche Begebenheiten anknüpften^}. 

Es sind der Tanzlieder nicht eben viele, welche 
uns erhalten sind. Ein ^Maienreigen^ beginnt: 
^er Sommer und der Soatiettschein 
ganz lieblich mir das Herse mein 
erquicken und erfreuen, 
datii ich mit Lust im grünen Gras 
mag springen an den Beien'' u. s. w. 

und ein «^Winterreigen": 

„Es hat sich au mir gesellet 
ein ÜBines Friuelem; 
- wie wol sie mir geföUef, 
ihr Diener wollt ich sem, 
ich dient ihr gans mit Treuen 
demselben Fränelein, 
ich dient ihr in allen Heien 
bis auf das Ende mein** n. s. v. 

endlich ein „Bergreigen'* : 

„Bei man^ Bulen Haupte, 

Da steht ein güldner Sduem. 

Darinne da ligt ▼erschlossen 

Das junge Herze mein; 

Wolt Gott, ich hätt' den Schlüssel, 

Ich wQrf ihn in den Khein, 

war' ich bei meinem Bulen, 

Wie möcht mir hafs gesein" u. s. w. 

Wir schliefsen gleich noch zwei Tanzlieder aus dem 

17. Jahrhundert an; das eine ist von Simon Dach, das 
andere von Paul i^lemniing. Das erstere beginnt ; 

„Was ist zu erreichen 
liier in dieser Zeit, 
T»as sich möchte gleitUen 
Meiner. Fröhlichkeit, 

Die Ditlimarschen dichteten nicht nui- Tanzlieder auf Buhl- 
schaften, sondeni auch auf Abenteuer und Schlachten. 
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Nun ich mein Verlangen 
Kühnlicli mag umfangen, 
Und mit meines Lebens Zier 
Einen Beigen iuhi''" u. s. w. 

Bas zweite lautet m seinen eisten Strophen: 

,,Lnrst uns tanzen, lafst uns springen I 
Denn die wollustvolle Herde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien; 
Hirt und Herde mufs sich freuen, 
Wenn im Tanz auf grtVner Erde 
Böck' und Lämmer lieblich ringen. 

Lafst uns tanzen, lafst uns springen! 
Denn die Sterne, gleich den Freiem, 
Prangen in den lichten Schleiern; 
Was die lauten Zirkel M^ngpi|, 
Nach dem Tanzen sie am Hinunely 
Mit unsäglichem Gewimmel** u. b. w. 

Der Unterschied zwischen dem Tanzliede des 16. 
nnd 17. Jaiirhunderts ist unschwer herauszufinden, wie 
denn auch der Tanz seihst sich in der Folge zu einem 

audereu gestaltete. 

Zum Schlüsse wollen wir noch einiger „Tanzreime'' 
gedenken, wie sie sich zum Teil bis in die Neuzeit hinein 
erhalten habeu ; sü z. B.: 

„Mei Schatz ist e Schreiber, 
e Schreiber mufs sein; 
Er schreibt mir 'n Liebesbrief 
Und e Grufale darein.*^ 

oder: 

„Die Kii-schen sind zeitig, 
Die Weichsein sind braun; 
Hat jede einen Buben, 
Mufs auch um einen schaun." 

oder : 

20* 

r 
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nlm "nial liegt der Nebel| 
Auf den Almen isf 8 klar. 
Was d' Leat Ton mir reden, 
Ist alles nit walir.^ 

endlich ein Wechsel gesang : 

Sie; „Du Schätzerl, du nett's, 
Du liegst mir im Hera; 
Du kuniinst mir nit raus, * 
Bis die Tiiebo ist ans. 

Er: Aus ist sie mit du: 
Im ganzen Ilevier; 
Wann der Rheinstrom austrocknet« 
Dann Heiraten wir'' u. s. w. 



Ständelieder. 

Unter Ständeliedem verstehen vir solehe poetische 
YoUffierzeugnisse, welche die Freuden und Leiden, die 

Eigenheiten und Vorzüge irgend eines Standes schildern. 
Wir besitzen Jäger- und Studendeniieder , Lieder der 
Weber, Schlosser, Schmiede, Bergleute, AtOllor, Schnei- 
der u. s. w., und da die Stftndelieder fast immer von 
Volksdichtem geschaüen sind, welche aus den charakteri- 
sierten Kreisen her\ or^^efiani?! ii sind, so zeichnen sie sich 
durch grofse Anschaulichkeit, Lebendigkeit und Wahrheit 
der Empfindung aus. 

Waidmänner und Wandergesellen haben die ganze 
fröhliche und poetische Seite ihrer Lebensart in be* 
stimmten, belehrenden und eigötzlichen, zuweilen iq[>otten- 
den Formeln, aui^estellt Man kann aus den Jftger- 
und liandwerksliedem völlig auf das Leben dieser Leute 
zurUckscbliefsen. 
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Die sogenannten „Beiigreihen^ sind Gemeinschafts- 
Heder der frommen nnd fleifsigen Knappschalten, die 

zusammenstanden in der Zeche zum Morgeugebet, wie im 
dunklen SckoiB der Erde am mühseligen Tagewerke; an 
Feiertagen zu heiterem Gesang von dem funkelnden Erz 
der Tiefe und von (ien lieblichen Jungfrauen und Gattinnen 
der Oberweit. Auch im Tode vereinte sie das ein- 
stürzende Gewölbe. 

Ein Bergreihen aus dem Jahre 1543 beginnt: 

„Ach (Jott, was wollen wir aber heben an, 
Dass wir (las recht' und wohl ersinnen, 
Wir Wüllen s auch nicht unterwegen lahu. 
Von den Hauern da wollen wii- singen, 
Sie hauen das Silber, das Gold mit l leifs, 
SogiU' aus festem Gesteine, 
Gott weifs wohl wo es leit. 

Ein Hauer in die Gnibe führ, 
AiLS frischem freien Mute. 
Man sieht wnld, dafs er Eisen tührti 
Darum gewinnt ihr das (inte. 
Wenn er kömmt wieder auf sein Oit, 
Wenn er an Gott gedenkt, 
So ist er fein wohl behiit" lu s. w. 

Wir nennen femer ^Zwei schöne Bexgreihen*' (Ge* 

sänge), von denen der erstere lautet: 

„Wohlauf, ihr guten Gesellen! 
Auf Sankt Annaherg wohl eine die Stadt 
Alle, die da liergwerk bauen wölleo, 
Sie heuen's mit weisem Kat, 
Es hat viel Kliifr' nnd Gänge, 
Gicht Silber, giebt reichen Blick; 
Wenn der liehe (iott sein (inad wolle verhänge 
Und dafs es mag werden die Länge, die*Länge, 
So werden wir Heuer erquickt. 
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Gott ehr* uns den tN^mmea FOnten, 
Der da uns das Bergwerk verleiht, 
Wir wöUea ihm allzeit dienen, 
Wo er in dem Felde leyt, 
Als vie mis Tcrmals hat gethan, 
M^e Bergwerk Becht ausfikhrt 
Das danken wir seiner Gnadra gar schon. 
Wir geben ihm gut Wechsel, gut Fromment ja Frommen, 
So viel als seiner Genaden gehöhrt'' o* s. w. 

Der andere, sehr verbreitete Bergreihen wurde 
wiederholt in Musik gesetzt: 

„Herzlich thiit mich crfireneo, 
Die fröhlich Somnierzeit, 
All mein Geblüt erneuen, 
Der Mai viel Wollust c^eyt. 
Die Lerch thut sich herseliwiiigen 
Mit ihrem hellen Schall, 
Lieblichen die Vogel singen, 
J)arzu die Nachtigall" u. s. w. 

Zahlreich sind in der Volksdichtung die Jäger- 
lieder; z. B. 

„Es wollt ein Jfiger jagen, 
Wohl in dem Tannenhola; 
Was begegn't ihm auf dem Wege? 
Ein Mädchen und die war stols. 

Wohin du hübsches Mädchen, 
Wohin du Mädchen stolz 
,,„Ich geh zu meinem Vater, 
Wohl in das Tannenhohu'^" 

„Geh* du XU dehiem Vater, 
Wohl in das Tamenhols, 
Deine Ehre sollst da lassen, 
Bei einem Jilger stolz.'' 

„„Eh* ich mein* Ehr> wollt' lassen. 
Bei einem Jiger stolz, 
Viel lieber wollt' ich meiden 
Das SUber und rote Gold<<'* u. s. w. 
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Das lustige, sorglose Jägerieben und -tieiben charak- 
terisiert sieh auch in dem folgenden httbsehen Liede: 

„Fahret bin. 
Fahret hin, 

Grillen, geht mir aus dem Suinf 
Bmder meia, 
Schenk uns ein, 
La&t uns luBtig seini 
Dmmf ihr Grillen, weichet weit, 
Die ihr meine Ruh zerstreut I 
Ich bin nicht, 
So erpicht, 

Der auf Grillen dicht't* 

Hasen, FOchae, 
Dachse^ Lüchse« 

Schiefs ich oft mit meiner Büchse, 
Das Tertieibt 
Manches Leid, 
Manche Traurigkeit 
Löwen, Büjren, Panthertier, 
Wilde Sehwein' und Tigertier 
Sind nicht frei 
Vor dem Blei 

Der edlen Jägerei'* u. s. w. 

Zum Schlufs setzen wir das folgende, noch heutiges^ 
ta^s viel gesungene Lied hierher: 

„Ein Jäger aus Kurpfalz, 

Der reitet durch t in'n grünen Wald, 

Kr schiefst das Wildbret her, 

Gleich wie es ihm gefllUt 

•T" ja, ju ja, 

J^ustig woll'n wir leben, 

Allhier auf grüner Heid, 

Ju ja, ju ja. 

Lustig ist die Jägerei. 
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Ich sattle mir mein Pferd,, 
Setz' mieh auf meinen ManteUack 
Und reite weit umher 
Als Jäger ans Ktirpials. 
Ju ja, jn ja, 
Lustig ist die Jilgerei, 
AUhier auf grOner Heid, 
Ju ja, ju ja, 

Lustig ist die Jägerei*^ u. s. w. 

Die Jägerlieder*) führen uns üewisseniiafsen zu den 
Reiterliedern hinüber. Unter den historibdieii Liederu 
haben wir schon Anklänge an dieselben vemommen. Um 
1612 veröffentlichte Ambrosius Metzger sein „Eeiterlied" : 

„Xacli Reitei-sbrauch icli n ite 
Mein Rofslein in das Feld" u. s. w. 

Wie die Jagd, gewährt auch der Fischfaug ein 
edles Yeignttgen. £s heifst im „Fischerlied'' : 

„Ein armer Fischer bin ich zwar. 
Gewinn mein Brot oft mit Gefahr; 
Doch leb* ich froh und soigenfret, 
Mich liebt mein Mädchen stifs mid ti*eii; 

Trara, tra ra t 
Die hat ein blondes lockigt Haar, 
Ein grofses blaues Angenpaar; 
Dazu ein'n kleinen ruq)!inimncl 
Und einen Busen weifs und rund; 

Trara, tra rat^ u. s. w. 

Es hat dieses Lied übrigens, wie leidit zu ersehen 

ist, schon einen Antlug voivReflexion ; es verdankt seinen 
Ursprung vielleicht dem 17. Jahrhundeit, 

Neben den Jägerliedem besitzen wir aus dm 16. und 17. Jahr- 
hundert eme grofse Zahl „Weidsprache und Jägerschreie*'. Sie 
ergehen sich zumeist in Fragen und Antworten. Siehe des Näheren : 
von Erlach, die Volkslieder der Deutschen. Am Schlüsse des 1., 
3., S. und 4. Bandes. 
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£clite, ursprüngliche Volkslieder sind die Ubiigeu 
zaldreicheii Handwerkslieder. 
So singt das „Weberlied*: 

„l'iüh morg^'iis, wenn der Tag blicht All, 
Hört mau uns schon mit Freuden 
Ein schönes Liedlein stimmen an, 
Und wacker thauf arbeiten. 
Die Spule, die ist unser l^ug. 
Das SchiflFlein ist das Pferde, 
Und damit machen wir gar klug 
I)«s schönste Werk auf Erden" u. s. w. 

und das „bcimiiedegeselleülied'* : 

„Wohl auf, Gesellen! 
Macht widerpreUen 
Vom Eisen, das hitzt, 
An euren Stellen 
Des Ambofs Schwellen, 
Dafs donnert und blitzt! 

.la, lafst uns schmieden 
Und wacker glüden 
Mit richtigem Schlag. 
Uns ist beschieden. 
Ganz zu ermüden 
Bis um den Mittag" u. s. w. 

Hecht charakteristisch sind die Schneiderlieder; so 

heilst es: 

..Es sind einmal drei Sclnicult i L'*'wesen, 
0 je, es sind einmal drei Si hueider gewesen, 
Sie haben ein Schluc ken iür einen Bären angesehen, 
0 je, 0 je, 0 je" u. s. w. 

oder: 

,,Es waren einmal die Schneider, 
Die hatten guten Mut; ^ 
Da tranken iluer lu^unzig, 
Neun mal neun luid neunzig 
Aus einem Fingerhut" u. s. w. 
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Studentenlieder tauchen zumeist erst im 18. Jahr- 
hundert auf; ein Lied aus dem 17. Jahihundert 
BcMdert ae: 

„Schlimm Leut sind Studenten, man sagt's überall, 
Obwohl sie schon kommen im Jahr nur einmal" u. s. w. 

Auch Tumlieder treten erst in den letzten Jahr- 
hunderten uns entgegen. Reeht frisch singen sie: 

„Wer gleichet uns Tunurn, um frohen? 
Mag Wind und Wetter uns drohen 
In dem Feld — 
Wir gehen und wagen 
Die Arbeit zu tragen. 
Es kümmert uns nicht. 
Was lun uns geschieht" u. s. w. 

oder; 

„Turner ziehen froh dahin, 
Wenn die Bäume schwellen grOn. 

Wanderfahrt, 

Schnell und hait, 

Das ist TiTn^prnrt. 

Tumersinn ist wohl bestellt, 

Turaem Wandern wohlgefällt. 
Darum freie Tumerei 
Stets gepriesen sei'' u. s. w. , 

Es dürfte kaum zu rechtfertigen sein, diesem Ab- 
schnitt auch noch die Spinn- und Kinderlieder ein- 
zufügen. Unterlassen wollen wir aber nicht, wenigstens 
vorabergeh^d auf sie hinzuweisen, da sich in keinem 
der anderen Kapitel die Gelegenheit dazu, bieten wird.; 
In den Spinn-, namentlich aber in den Kinderliedem 
ist eine solche Gemütstiefe enthalten, wie sie nur der 
gennanisehen Kation, insbesondere dem deutschen Volke, 
eigen sein kann. Sie sind bezaubernd dur^ ihre 
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Liebliclikeit, Einfachheit und Naivetät — eine immer 
Irißche, unvergängliche Volkspoesie. — 

Wir gedenken zum Schluls noch einiger volks- 
tflmlichen Ständelieder, wobei uns irgend welche 
Vollständigkeit freilieh fern liegt 

Von Johann Christian Günther stammt das 
Studentenlied: 

„BrOderl lafst uns lustig seiD, 
Weil der FrOhling wahiet, 
Und der Jugend Sotmensclieiii 
Unser Laub ▼erkläret*' u. s. w. 

Von Schubert: „Als einst ein Sehneider reisen 
soll, weint er und schrie er sehr** (1763). 

Von Joh. Gottlieb Schulz : „Ich bin ein Jager rasch 
und jung" ri782). 

Von V. Aug. Schmidt: „Ich bin der Bdttcher, 
ich binde das FaTs** (1797). 

Von Aiicnist Mahlmann: »Es ritt ein Jägersmann 
Uber die Flur" (1802). 

Von Theodor Körner das Reiterlied: „Frisch auf, 
frisch auf mit raschem Flug!** u. s. w. 

Von Cl. Brentano: „Es leben die Soldaten." 

Von W. Hauff „Eeiters Mongengesang'* : Morgenrot, 
Morgenrot**. 

Von W illielm Müller „Es lebe was auf Erden stol- 
aert in grüner Tracht" , „das Wandern ist des Müllers 
Lust" Q. s. w. u. s. w. 
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Bätael- oder TragemundesUeder. 

Ein altes Erbgnt der germanischeii Stftmme sind 
die Rätsel- oder Tragemundeslieder. Tragemund oder 
Troiigemund, ein alter Name von Tniogo, Trago, Trogo, 
abstammend, bedeutet: Botschaft tragen, d. h, Trage- 
bote, wandernder Bote. 

Eine HaupÜbrm der Rätsellieder ist die, dals der 
Wirt und der ankommende Gast sich in Wechselrede 
grdlsen und dabei mrä um Namen, Herkunft und 
Wanderziel gefrafrt. 

Die zahlreichste Saminiung deutscher \ oiksrätsel 
findet sich in dem gedruckten Rätselbuehe, welches seit 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts in mehr&dien Aus- 
gaben, unter verschiedenen Titeln und Druekoiten, im 
Umlaufe war. 

Als Proben mögen die folgenden BAtsellieder dienen : 

„Ei Jungfer, ich will ihr 
Was au&uraten geben, 
Und wenn sie es enftt, 
So heinit' ich sie: 

A\ für eine Jungfer 
Ist oiine Zopi V 
Was fi'ir ein Turm 
Ist i>lme Knopf?" 

„„Die Jungfer in der Münz 
Ist ohne Zopf, 
Der Bald Ionisch Tuim 
Hat keinen iuiopf.'^'^- 

«Was für eine Strafse 
Ist ohne Staub? 
Welcher grüne Baum 
Ist ohne Laub?" 
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„„Die Strafte auf der Donau 
Ist ohne Staub? 
Der grüne Tannenbaum 
Ist obne Lanb'^* u. s. w. 

und: 

„Es ritt einmal ein Hilter 
Die Weit herjraus bergein 
Da fand er auf der Sti^afse 
Kiu liübsches Mägdelein. 

Der Ritter grüfst das schöne Kind, ' 

Steigt ab, setzt sich zu ihr geschwind. 

Ein Rätsel will ich dich fragen, 
Mein liebes Mägdelein, 
Und wenn's <hi i]m>\ eiraten, 
Sollst (In ino'm einen sein. 

WeUiiei- Stiiutj^ zielt immer und trifft nie? 

Und was lernt ein Mädchen ohne Müh"? 

„„Hen* Bitter, euer Bätsel 

Soll bald erraten sein, 

Ich ward mich recht bemühen 

Zu sein euer Weibelein: 
Der Bogenschiitz am Himmel zielt immer und trifft nie, 
Und lieben lernt ein Mädchen ohne Müh"''' u. s. w. 

AuTser den Bfttselliedern gab es auch kurze 

Rätsel in Prosalonii, ein durchaus volkstümlicher Zweig 
der Witzdichtung Die bedeutendste Bätselsammlung 
ist die von Johann Sommer (Magdebuig 1605). 

Die Rätsellieder führen uns zu den sogenannten 

Lügenliederu 

hinüber. Ein zahlreicher und anschaulicher Teil der 
Lttgenlieder zeigt die Tierwelt wie sie im menBChlichen 
Treiben begriffen. Die Tiere werden auch so zu einander 

0 ^efae: Friedrich, Geschichte des Bätsels. Dresden 1860. 
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gestellt, dafe m ihre natürlichen Eigenschaften ver- 
tauschen. 

Die Lttgenlied^ leiten mlfaeh in die Märchen Uber* 

So heilst es in einem Liede: 

„Dort unten in jenom Hohie 
Idcigt dne Mühle stolz, 
Sie mahlet uns alle Itogen 
Das Silber, das rote Gold" u. 8.w. 

oder: 

^Es liegt em Schlofs in Östeneich, 
Das ist gans wohl erbauet 
Von Silber und Ton rotem Gold** n. s. w. 

Gold, Silber, Edelsteine dienen dem Liede zum 
Schmudce, vor allem, um das Lehen der Liebe mit 
ihrem Schimmer zu umwehen. 

Den Liedern von umnöglichen, märchelihatten Dingen 
gesellen sich an die 

Wunachlieder. 

Auch hier spielt alles in lustiger Traumwelt. 

„Dem Wunsche, der aus hewegter Seele, zur rechten 
Zeit und in feierlichen Worten ausgesprochen war, 
traute das germanische Altertum eine bedeutende Kraft 
zu , mochte derselbe nach oben als Fabel , nach aufsen 
als Beschwörunpf, Gmfs, Segen oder Fluch gerichtet sein." 
Viele Wunschlieder nehmen zum Ziele des Wunsches 
die Verwandlung. 

In einem Liede sagt ein Mägdelein: 
j^Wollt' Gott, ich war ein weifser Schwan* u. s. w. 

Ein Lied aus dem 16. Jahrhundert beginnt femer: 



Digitized by Google 



— 319 — 



i^Wär ich ein wilder Falken, 
so wollt^ ich mich schwingen aus. 
ich wollt' mich niederlaMea 
ftr einaa reichen Bargera Hana" u. a. w. 

oder: 

„WoVLt Gott, ich wir ein IMob Vögelein, 
ein IdeinB WlüdTiHsdein, 
gar lieblich wolU ich mich achwiagen 
der Lieben som Fenater ein^ u. s. w. 

Werden indes durch solches Wünschen andere ver- 
wandelt, meist in Tieigestalt, so ist dies ein böser 
Zauber, eine YerwQnschung. Die Wunsehlieder ent* 

springen also teils aus Wolilwolieu oder Hais und sind 
auf Segen oder Schaden gerichtet. 
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n. Epische Yolkspoesie. 



Volksbailadea und BomanzeB. 

Mit den letzten LiedeigattuDgen haben wir uns 
schon dem eigentlichen epischen Gebiete der Volks- 
poesie genähert. 

Die Volksballaden und Komanzen gehören bereitö 
in diesen Bereich, oder besser gesagt, zur erzählenden 
lyrischen Dichtung. Manche balladenartige Volkslieder, 
jedoch nicht diese ausschliesslich, koiiinieu in älteren 
Sammlungen häufig unter dem Namen „Reiterliedlein" oder 
«Beigreihen** u. s. w. vor; zumeist sind es die historischen 
Lieder im weitesten Sinne, welche in unsere moderne 
Kunstpoesie hinüber i^epflanzt, diu Naiatn Ikdladen oder 
llomanzen erhalten haben. Von den P>alladen und Ro- 
manzen, welche im 15. und 16. Jahrhundert auf- 
geschrieben und zum Drucke gebracht wurden, waren 
doch die meisten aus früherer Zeit herübergenonimen. 
So gehört unter den damals gangbaren Balladen „Das 
Lied vom alten Hildebrand** dem Stoffe nach der deut- 
schen Heldensage an. Herder hat im „deutschen 
^fuseum" (1781, I S. 268j mehrere Varianten un- 
genannter Abdrücke nachgewiesen. Die Fassung, wie 
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sie uns bei Erlach (Bd. I 8. 19ü) vorliegt, gehört dem 
AnÜGuage des 16. Jahrhunderts an. 

„Ich will zu Lande ansreiten, 
Sprach sich Meister Hildebrandt; 
Der mir die Weg thut weisen 

Gen Bora wohl in die Land! 
Sie sind mir uukund gewesen 
Ciar manchen lieben Tag, 
In zweiirnddreifsii^ Jahren 
Frau Uten ich nie gesach. 

WiUst du zu Laad aiin:^teD, 
Sprach sich' Herzog Ameliiiig, 
Was begegnet dir auf der Heiden? 
Em stolzer Degen Jung. 
Was begegnet dir m der Weiten? 
Der jnnge Hildebrandt 
Ja, littest du sdbst zwHHfy, 
Von i])ni würdst du umgenumf* u. s. 

Auch die berühmte Ballade vom Lmdenschmied^) 
verrät einen frttheren Ursprung, ans der Zeit der Bitter- 
fehden. 

„Es ist nicht lang, dafs es gesdiak, 
Dafs man den Lindenschmied reiten sah 
Auf einem liohen Rosse; 
Er ritt den Rlieinsti-om auf und ab, 
Er hat's gar wohl genossen. 

,,„Friscfa her, ihr Heben Gesellen mein, 
Es mufs einmal gewaget sein; 
Denn vagen thnt gewinnen. 
Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis irir eine Beute gewinnen.' 



Utt 



1) Die folgende Dichtmig ist einem Abdruck aus dem Jahre 
1646 entnommen. 

W «4 d i g e n , Oesebtclii» 4er 7ol]»po«sie. 21 
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Dem IVlarkg^iaf vou Badeu kam die Wkt^ 
Wie man ilmi ins Geleit gefallen war, 
Das thät ihn sehr verdiiefsen ; 
Wie bald er Junker Kasi)am schrieb; 
Dafs er ihm sollt' eine Reise dienen'" u. s. w. - 

AuB dem 17. Jahrhundert iiemien wii' noch die 
Balladen „Graf Friedridi% ^chöu Ulrich und Bot- 
Jbmchen*', „Das lied der schönen Bemauerin^S ^Der 
Schitferssohn" , „(»loasmutter Schlaugenköchiu'' , „Der • 
rMzgraf am Rhein'' u. s. w. 

Ans der Neuzeit ist besonders die Bttrgersche Bal- 
lade „Leonore** hier zu erwähnen. 

Der Stoff ist ein mythologischer, er hat sich scheu 
in der Heidenzeit ausgebildet und beruht auf der Vor- 
stellung, dafs die Toten in ihrer Ruhe durdi die sehmerz- 
liche Wehklage der überlebenden Lieben gestört und 
auis dem Grabe liervorgerufen werden : sie erscheinen den 
Jammernden, um sie mit sich in die kalte Gruft hinab- 
zuziehen. Manche Lieder dieser Art, Gespensterlieder 
genannt, hat Talvj (Frau Kobinson) gesammelt. 

Man ist vielfach der Meinung, dals Biirgers Baliade 
aus Per<^ „Eeliques of anden English Poetry"* ent- 
lehnt sei; indes war schon im Jahre 1773 in ganz 
Nord- und MitteldeutsclihiiKl die Sage von dem toten, 
aus dem Grabe wiederkehienrlon und die Geliebte im 
nächtlichen, windschneUen Ritte bei Mondschein auf 
dem Friedhof mit sich f&hrenden Bräutigam verbreitet; 
wir haben Zeujniisse aus Westfalen, Ostpreussen, 
Mecklenburg, Hannover, Hessen und Brandenburg 

Damit sei aber keineswegs in Abrede gestellt, dafe Bflvger 
ans Percy geachdpft hat, namenflich s^e Begdstenmg fl&r das 
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Ein deutsches Lied aus dem Ktthl&ndchen jähren) ^) : 

„Es hilft ein Herr sechs graue Rofs, 
Auf einem wüsten KirchenhoP u. s. w. 

enüifllt manche Zttge davon, und Bürger selbst hörte die 

Sage aus dem Munde eines singenden Dienstmädchens. 

Auch Goethe hat diesen weitverbreiteten Sagenstoff 
in der „Braut von Eorinth** verwendet; fireilieh tritt er 
hier nur als ein Nebenelement auf. 

Zu dieser Gattung von Balladen gehört auch Zed- 
litz* „Nächtliche Heersdiau*'; obenan aber steht unter 

den Gespensterliedern Goethes „Erlkumg" ; er schliefst 
sich dem Stoffe nach an keltische Sagen an. Goethe 
hat auf die wirksamste Weise hier das dramatische Ele- 
ment — rasch, schlagend und erschttttemd^ — in die 

Danstell uiig gezogen. Eine treffliche Nachbildung von 
Goethes „Erlkönig'' ist Bobert Eeinicks „Monduhr". — 

Vblksromanzen, welche auf Überlieferung alter Sagen ' 

beruhen und die sich bisweilen an historische und 
mythologische Namen anknüpfen, sind: „Tannhäuser", 
„Vom Grafen und der Königstochter'^, (Pyramus und 
TMsbe), „Zwei Königskinder*^ (Hero und Leander). Des 
Altertümlichen sind sie ganz entkleidet. Die Sage, 
welche dem Liede von den beiden Königskindem zu 
Grande liegt, reicht bis in die ältesten Zeiten hinauf. 

y oLkstümliche. Übrigens lassen fäxh auch andere Peicyscfae Balladen 
in unserer latteratnr weifhin verfolgen, z. B. »Der Brader Gnm- 
look imd die Filgerin.** 

^) Memert, Alte deutsche Lieder in der Mundart des Knh- 

21* 
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Unabhängig von der giiechi sehen Gestaltung der Sage 
(Hero und Leauder des Graunuatikei-s Musaeus) ist die 
deitttsehe Fassung unseres Volksliedes« Hier ist alles 
allgemein, gehalten, ohne örüiehe Anknüpfung und 
Namen. Aus den niederdeutschen Fassungen der Ro- 
manze sind dann später die hochdeutschan hervor- 
gegangen. Beififerseheid hat in seinen »west&Uschen 
Volksliedern" das lied in paderbomischer Mundart mit- 
geteilt. 

Die Romanze vom „Tannhäuser^ beginnt in ihren 
Anfangsstrophen: 

„Nun wiU ich aber heben an, 
Vom Tajinh&aser woUen wir singen^ 
Und was er Wnnder hat gelhan 
Mit Trm Yenuasmnen. 

Der Tannhänser war ein Übergut, 

Er wollte giofs Wunder schauen, 
T);i zog er in Frau \'(mius Berg, 
Zu andern schönen Ir muen" u. s. w. 

Eine der schönsten Eunianzen ist die freilich wohl 
schon dem 14. Jahrhundert angehörende „Ik sach min 
Ueem von Yalkensteen/ Dieses alte west&lische Lied, 
in niederdeutscher Sprache abgefafst, berichtet die Los^ 
bittung eines Gefangenen durch seine Geliebte. 

Im 15. Jahrhundert war die Romanze schon sehr 
verbreitet, denn bei einem niederländischen geistlichen 
Liede des 15. Jahrhunderts wird als Weise angegeben: 
„lo sack den Horn van Yalki ii>i < ii ub siner borch." Tm 
Anfange des 16. Jahrhunderts wurde die Romanze viel- 
fach in Oberdeutschland gesungen. Auf einem fliegenden 
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Blatte, um das Jahr 1530 zu Nürnberg gedruckt, wird 
ein Teil des Gedichtes auf einen Herzog von Würtemberg 

angewendet^). Im Jahre 1771 schrieb Goethe tlie Romanze 
im Elsals aus dem Munde des Volkes fUr Herder auf; 
doch ist das Lied in dieser Fassung (Herders Volks- 
lieder I, 252) nicht zu seinem Vorteil verändert B^er 
und ursprünglicher ist dasselbe in der uiederdeutschen 
Fassung aus dem Lippeschen, welche nach einer Hand- 
schrift vom Jahre 1737 im deutschen Museum (1785) 
veröffentlicht wurde. Die Romanze lautet bekanntlich 

fflck sach min Heern von VaUcensteen» 
to siner Burg npriden, 
'nen Schild hadde he in siner Hand, 
blank Schwert an siner Siden. ' 

»Gott gröt ju Heer von Yalkensteen, 
si ji des Landes Here, 
80 givt nd den Ge&ngnen min, 
um alle Jongfraun Ebre.^ 

„„Den Gefangnen den ick gelängen hebb, 
de is mi worden j^uer, 
he ligt to Volkensteen im Toni, 
darin soll he verviilen!"** 

„Ligt he to Yalkensteeu im Tom, 
sali he darin venulen, 
so will nk ^en de Muren treden, 
un lieipeu Leetken tiouen" u. s. w. 

Wir müssen uns darauf bescluänken, einige weitere 
Balladen und Komanzeu nur namhaft zu machen, da 
ein genaueres Eingehen auf sie uns zu weit führen 

1) Koiffersdieid, Westfftlisdie TolksUeder. HeUbronn 1879, 
Seite 141. 
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wttrde. Wir heben da besonders hervor die «Romanze 
Yon den drei Grafen'' , „Die drei Kdnigslöchter^ , die 

alte Bitterballade „Die Frau von Weifsenbuig", „Doktor 
Faust", „Heimich der Löwe" u. s. w. 

Zu den v o lks tü milchen Balladen und Komanzen 
können wir z9Ueh: 

„Friedrich Barbarossa" von Friedrich Rückert, ge- 
sungen nach der Voiksmelodie „Wohl heute noch und 
moigen** ; »Der Birnbaum auf dem Walheifeld bei Salz- 
buxg*^ von A. L. Folien; „Roland Schildträger", „Des 
Goldschmieds Töchterlein** u. s. w. von Ludwig Uhland ; 
Goethes bereits ei-wähnten „Eiikömg" und „der König 
von Thüle"; Balladen und Romanzen von Bürger, 
„Leonore", „Das Lied vom braven Manne" u. v. a. 



8atiri8dh-didakti8dlie Volkspoesie. 
Satiren und Pasquille. 

Wir gehen in dem folgenden Kapitel zur Be- 
trachtung der satirisch-didaktischen Volkspoesie der 
Neuzeit über. 

Niemals neigte sich der Geist so /ma didaktisch- 
satirischen wie im liefonnationszeitalter. 

Herrsdite in der lyrisdien Poesie das geistliche 
Volksdied vor, so in der episdien das lehrhafte Element. 

Schon durch Sebastian Brants „NarrenschiiT" (1794 
erschienen) hatte sich die didaktisch-satirische Dichtung 



Digitized by Google 



— 327 — 



zu einer gewissen Blttte erhoben. WSlurend Brants 

„>.arrenschiff" sich gegen das Verdeiijnis aller Stilnde 
überhaupt, mit mehr Gewicht aber gegen die unteren 
Stände lichtet, erschien auch das Gegenstück hiezu, wel- 
ches die Entartung der weltlichen und geistlichen HOfe 
geifselt. Der niedorck'utsche „Reinecke Fuchs" erblickte 
das licht der Welt in Lübeck im Jahre 1498 Diese 
niederdeutsche Übersetzung (von Hennann Barkhusen?) 
yerschafite der Tiersage eine Verbreitung, wie dies 
früher keine deutsche, französische und niederländische 
Bearbeitung vermocht hatte. 

Die Beibung der Geister infolge der refoimatorischen 
Aktion rief eine Blüte, Kraft und Volkstümlichkeit der 
Satire hervor, wie sie die deutsche litteratur weder 
vorher gekannt noch nachher je wieder erreicht hat 

In unzähligen Flugsdirüten, in den mann^ltigsten 
Formen . in Bild und Rede, in Poesie und Prosa, er- 
heben sich Satire, Spott und Hohn für und gegen die 
Befonnation und ihr Haupt'). 

Wiekatholischerseits Thomas Murner, der mit seinem 
„Grolsen lutheii sehen Narren" (lü22j in die Fussstapfen 
• eines Sebastian ürant und Geiler von Kaiserbei-g trat» 
und rdormierterseits l^ikolaus Manuel sich erhoben, so 
lutherischerseits Johann Fischart mit seuien Werken 
„Gesehichtsklitterung oder Geschichtsschrift" , „ Bienen- 
korb des h. römischen Immenschwarmes und seiner 

August Lübben, Reinke de Vos, nach der ältesten Ausgabe 
(Lübeck 1498) mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch. 1867. 

2) Vergl. 0. Schade, Satiren nnd Pasquille aus dem Zeitalter 
der Eefonnatioii. Hannover 1556 ü. 3 B^de. 
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Hiiminelszelleii^ , „Vierhöniiges Jesuiteiihütlem'' « „Der 
BarftkTser Sekten* und Kuttenstreit", „Aller Praktik Grofs- 
mutter", „Flöhhatz" u. s. w. Fiscbart ist von allen 
unstreitig der poetisch reichste. 

Mumers Satire artet, aus Mangel an Innern Halt, 
in Roheit aus. Neben Muraer ragen katholischei-seits 
Emser, Cochlaiis und Nas hervor. 

Auch Luther selbst hat Manches gesdiaffen, das in 
das Fadi der Satire gerechnet werden kann, z. B. 
Bulla Cene Dominici. d. i. Bulla vom A])entfressen des 
lillerheyligsteii Herrn des Babsts*^ u. s. w., Wittenberg 
1522; femer „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, 
der zu Meilsen soll erhoben werden^' und „Wider Ibns 
Worst" ibid. 1545. 

Neben ihm ist besondei^s Hans Sachs zu nennen. 
Gehört Luther der Geistiichk^t an, so führt uns Hans 
Sachs in die Gesellschaft des Bürger- und Handwerta^ 
Standes. 

Ihre Satire, sich zumeist der Form von Keimsi)rüchen 
und Liedern bedienend, warf sich auf den AblaMram, 
auf die Habsucht und Tyrannei des römischen Hofes, 
auf die Sittenlosigkeit des geistlichen Standes; später 
zog die Satire auch die Sitten der Ijandskneehte , det 
Bauern, Handwerker und des Adels in ihren Bereich, 
doch wählte man hiezu meist die Form der Erzählung, 
des Schwankes. 

Von der Satire in mancher Hinsieht verschieden ist 
das Pasquill. Die Pasquille sind eine Art politisdier 

^) Fischairto 8&mflicfae Dtchtnngeii, herausg* von Heinrich Kurz. 
1866-68. 
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Volksdichtunfr. in der man sich besonders in den ei-sten 
dreissig Jahren der Reformation geüeP). In diesen 
Poesieeii tritt freilieh das poetische Interesse gegen das 
polemische zurück. In Italien, in Rom, an der Säule 
des Pasquin, war das Pasquill geboi-eu. Schon hier war 
ihm der Weg voigezeichnet, den es sodann in Deutsch- 
land fortsetzte; seine polemische Richtung gegen den 
I*apst, die Gebrechen der Kirche, die Schwelpreici und 
Sittenlosigkeit der Geiistiichen. In Deutschland laud das 
Pasquill dnen äufserst günstigen Boden. Die Druck- 
presse, wie ehemals die Säule des Pasquin in Rom, ver- 
breitete das Wort überall^). 

Teils geifselt das Pasquill den Papst mit der Geist- 
lichkeit und den Konzilien, teils den Kaiser Karl V., 
weldier die deutsche Freiheit zu unteijochen strebte, 
dann seinen Anhang? und di(^ Fürsten überhaupt. Der 
Fonn nach sind die Pasquille zmneist in Dialogen ab- 
gefafiit. Sie gelangten auch in Kreise, denen das eigent- 
liche Volkslied fem stand, an die Hdfe und zu den Vor* 
nehmen, welche sie sich zur Ergötzung zusandten. Im 
Jahre 1524 namUch hatte Karl V. ein Censuredikt gegen 
die politischen Volkslieder und Pasquille eigehen lassen, 
doch blieb dies ohne Wirkung, bis mit der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts eine Abspannung eintrat. 



1) Erechöpfend behandelt diesen Gegenstand Jobannes Vogt 
«Ober PasqniUe, Spottreden und Schmihschriften ans der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts''. Baumecs historisclies TaschenTmch, 
9. Jabig. 1884. S. 821^84. 

*) Siehe: Pasqaülomm tomi duo. Gesanunelt von Cdlius 
Secundus (?). Basel 1544. 
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Bevor wir zu den nächsten Jahriuinderten über- 
gehen, haben wir noch eines Streiters aus den Kreisen 
des humamstisch gebüdeleai palriotisdieii Adeis, nftmücli 
Ulrich Ton Hutt^, zu gedenken. 

Er stand an der Spitze der Polemiker und seine 
Polemik richtet sich gegen die mönchischen Finsteriinge, 

welche der freien Geistesbildung entgegenarbeiteten*). 
Hullen schrieb anfangs lateinisch, dann sprach er deutsch 
zu Deutschland. 

Die Satire fand im 17. Jahrhundert noch eifrige 
Fliege, doch kleidete sie sich vielfach in die Form des. 
Kornaus. (Wunderliche und wahrhafte Geschichte Philan- 
ders von Sittewald.) Chaxakteristiseh fDür sdne Zeit 
ist die mit Fremdwörteni angefüllte Sprache. Nächst Phi- 
iander von Sittewald (Moscherosch) sind die bedeutendsten 
Satiriker Johann Laurenbeig, welcher seine Satiren m 
plattdeutscher Sprache unter dem Titel ^De veer olde 
berömde Scherzgeilichte" sclirieb. Sie sind völlig im 
Volkston gehalten. Weniger volkstümlich sind die Sa- 
tiren Joachim Bacheis; den frischen Volkston dagegen 
schlagen wieder Balthaser Schuppius und Abraham a 
Santa Clai*a (inrich Mepeile) au. Im 18. Jahrhundert 
schrieb u. a. dotilieb Wilhelm Rabener zehn Satiren in 
klarer, einfacher und ge^liger Prosa. 

Das Pasquill erwachte in der Zeit des SOjahiigen 
Kri^es hauptsächlich als poetische Karikatur. Die 



1) Sämtliche Werke, heraasg. vob Eduard Böckiog. Leipsig 
1859-61. 
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Poesie verband sicli fortan auf tlugblättem u. s. w. mit 
den zeichnenden Künsten, dem Holzschnitt und dem 
Kupferstiidi* 



Das Epigramm. 

Zur besonderen Blüte gelangte im 17. Jahrhundert 

noch (i.us Epigramm. Man bemerkt leicht in Opitz' 
Dichtungen das Antithetische, Witzige, jbipigrammartige 
und es durchdrang die poetischen Erzeugnisse dieser 
ganzen Zeit. 

Es ist kaimi ein namhafter Dichter, welcher nicht 
Epigramme geschaffen hätte. So gelehrt freilich die 
späteren Satiren gegen die früheren yolksmäfsigen sind, 
80 gelehrt und unvolkstOmlieh ist das Epigramm gegen 
(las Sprichwort, dem wir hernach unsere Blicke zuwenden. 
. Jenes üaiste keine Wurzel im Volke. 



P r i a m 6 1 n. 

Eine eigentümliche Form, in welche Wahrheiten 
des alltägliehen Lehens gekleidet wurden, ist endlich 

die PriameL Der Charakter dei-selben bestellt darin, 
dass zu mehreren Subjekten ein gemeinsames Prädikat 
odw auf eine Reihe von wiUkürlidi und lose aneinander 
gereihten Vordmfttzen, weldie gewissermafeen das Vor- 
spiel (praeam buluin) dei> Spmchs bilden, ein kurzer 
Nachsatz gesetzt wird, der die Gleichartigkeit aller 
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angefidirten Gegenstände hervorhebt Besonders wurde 

diese Gattung im 14. und 15. Jahrhundert gepflegt. Die 
Verfasser solcher Priameln sind unbekannte Volksdichter 
aus den Kreisen der Meistersänger. Mit Namen kennen 
w nur die beiden Nttmberger Meistersänger Hans 

Rosenblüt und Hans Folz. 



Fabeln. 

Mit der volkstümlichen lüchtung der Kefonnation 
hing es zusammen, dafs auch die Fabel im Zeitalter der 
Reformation tüchtige Bearbeiter fand. 

Luther selbst ist nicht ohne Einfluls darauf gewesen. 
Während seines Koburger Aufenthaltes im Jahre 1530 
beschäftigte er sich damit, den deutschen Äsop^) zu 
„reinigen". Ki aiüsert, dals er aiüser der Bibel iiill* 
wenige Bücher kenne, welche dem „Äsop" Überlegen 
seien, ,»80 man Nutz, Kunst und Weisheit suchen wolle^. 
Trotz Melandithons Zureden liefs Luther indes ein in 
der Ausarbeitung begriffenes Fabelwerk liegen. Von den 
Nabeln, die Luther namentlich für seinen Sohn Hans 

^) In mittelniederdeutscher Sprache sind uns unter anderem 
Ewei grofse Fabelwerke erhalten : ein in einer Wolfenbüttler Hand- 
schrift überlieferter Äsop und eine Sammlung, bekannt unter dem 

Automanicn Gerhards von Minden. Beide stehen in nahem Ver- 
hältnisse zu einander; wahrscheinlich hat der Verfasser der letzteren 
Sammlunii den ersteren ausgeschi'ieben , und Gerhard von Minden 
ißt der Yertasser des Wolfenbftttler .Äjops. Di*^ses Werk fallt nach 
Seelmann in das erste Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts (1402 oder 
1404 ?)j jenes ist £riiher entstanden. 
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dichtete und bearbeitete, sammelte Nathan Chyträus 
achtzehn und verotfeutiichte sie, nachdem er weitere 
hinzug^dgti im Jahre 1591 zu Frankfurt^). 

Gleidizeilig mit Luther schuf Valentin Voigt aus 
Magdeburg eine Anzahl Fabeln, doch sind sie nicht 
gedruckL 

Das Beste haben an poetischen Fabeln Erasmus 

Alberus, ein Schüler Luthers, Burkard Waldis und Hans 
Sachs, in dessen Schriften 59 Stücke dieser Ait 
sieh finden, geleistet. Sie geben ihren Stoffen nicht 
nur eine deutsche Färbung, sondern verlegen die Be- 
gebenheiten cuu'li (U utsche Orte. 

Erasmus Aiberus und Burkard \S'aldis fühien um 
allmählich schon zu der gelehrten Poesie von Opitz' Zeit 
fainttber. Allein beide brechen darum noch nicht mit 
dem Volke. 

Georg liollenhagens Eifer gegen tlie Volksbücher 
zeigt schon einen Mann des 17. Jahrhunderts. In 
seinem „Froschmäuseler" herrscht nicht mehr der Ton 
der alten Fabel oder Tiei-^age. Nach Alberus und 
Rollenhagen schrieben noch Haitmann Schopper und 
Daniel Holzmann Fabeln. Doch mit diesen Erscheinungen 
hört die Produktion der Fabel vorerst auf. Sie, das 
Eigentum und die Freude des Volkes, wkh mit der übrigen 



1) Luthers hekannteste Fabeln sind: „Vom Hahn und der 
Perle'', »Vom Wolf und Lämmlein'', „Vom Frosch und der Maus'*, 
„Vom Hunde und Schaf, „'Vom Hunde im Wasser", |,yom Eramch 
und Wolfe", „Von der Stadt- und Feldmaus", „Vom Baben und 
Fuchse" u. 8. w. 
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Yolkspoesie in der gelehrten Zeit des 17. Jahiliunderts 
und wurde von dem Opitzschen Zeltalter Tergessen. 

Im 18. Jahibimdert wendeten sich Friedrich von 
Hagedom, Joh. Adüli Schlegel, Christian Fiirchtegott 
Geliert u« a. wieder der Fabeldiehtang zu. Die Fabeln 
des letzteren sind in der Spradie klar, imgeeucht, ein- 
fach und Nolkstümlich. Der Reformator der Fabeln 
wurde Lessiiig; er schrieb nicht nur eine Anzahl treff- 
licher Stücke, sondern auch eine Abhandlung über die 
Fabel (1759) , woran sich 1771 die Anmerkungen über 
das Epigramm anschlössen. 

In der neueren Zeit hat Eiiianuel Frölüich die 
Fabel ausgestaltet, indem er in den Bereich derselben 
die ganze leblose Natur zog^). 



Sprichwörter. 

Die einfiachste, volksmäfsigste Lehrweisheit sind die 
Sprichwörter Die Gedrängtheit gehört zu ihrem Wesen. 
!Nicht aus der Reflexion, sondern aus der Erfahrung des 
Ijebens, dem Drange der Überzeugung springen sie hervor. 

Die deutsche Litteratur zeigt sich von früheste 
Kindheit auf reich an sprichwörtlichen Redensarten, 
doch läl'st sich ihre Entstehung in den wenigsten Fallen 
ermitteln. Um aber Sprichwörter zu sein, müssen die 
Worte schon längere Zeit im Munde des Volkes gelebt 
haben. 

^) Yergl. auch: Weddigen, Neue Märchen und Fabehi. 
Hit mtutraftionen von Karl Gehrts. München 188i. 
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In der Retoniiationszeit wurde auch Luther wieder 
anregend für das Sprichwort. 

Wie sehr dasselbe im 16. Jahrhundert zur Blüte 
gelangte, das erkennen wir aus den zahlteidien Sprich- 
Wörtersammlungen 

Die älteste Sammlung veranstaltete in einem aus 
Hoch- und Niederdeutsdi gemischten Dialekte Antonius 
Tunmdus aus Münster um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts - ). 

jNach ihm waren besonders Agnkola. Sebastian Frank 
und Michael Neander thätig, und diese Thätigkeit setzte 
sieh bis ins 17. Jahrhundert fort. 

Überhaupt hielt sich das Sprich wo it liinofer als die 
Fabel in Ehren. Nach dem Jahre 1685 verööentlichte 
Paul Winkler noch einmal 3000 Spridiwörter der Deut* 
sehen, welche etwas früher schon gesammelt waren. 



Volkssagen. 

„Die Sage der Völker ist wesentlich Volkspoesie; 
alle Yolkspoesie aber ist ihrem Hauptbestande naeh 
sagenhaft, sofern wir unter Sage die Überlieferung durch 

Erzählen, das epische Element der Poesie, zu verstehen 



Zwischen dem Sprichwort und der Fabel besteht eme enge 
Yerwandtschaft; diese löst sich in i nes auf, wie man am besten 
aus der SprichwGrtersammiuiig des Eucharias Eyering (1520— 
die Sammlung erschien aber erst 1601) ersehen kann. 

^ Herausg. tob Uoffinaon Yon Fallersleben. Berlin 1870. 
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pflegen. Selbst geBchichtbche Thatsachen müTsten als 
bloise Gedäditnifisache frtthzdtig erldschen, wenn sie 
nidit durch poetische Kiiltte, durch Phantasie und Ge- 
müt gehoben und fortwährend autgefrischt \s^rden." 

In der Sage treten uns Glaubensansichten, Natura 
anschauungen , Charaktere, Leidenschalten, menscUidie 
Verhältnisse gleichsam in ui weltlicher Gröfse und Nackt* 
heit entgegen. 

Die Sage ist ein Schwebendes^ Fliehendes, und gar 
Manches geht von ihr verloren. 

Die Gegenwart setzt keine oder nur schwache Sagen- 
bildung noch an, wie Überhaupt die Yolkspoesie der kräf- 
tigen Nahrung ermangelt 

Das Gedeihen oder Absterben der Volkspoesie hängt 
aber überall tlavon ab, ob die Gnmdbestimmung der- 
selben, die Teilnahme des gesamten Volkes, feststeht 
oder versagt 

Das deutsche Volk hat einen reichen Sagenschatz 

aufzuweisen, als Götter- wie als Heldensage, als 
Geschlechts- wie als ürtssage. 

Wir haben uns in unserer Darstellung nur mit der 
Sage der Neuzeit zu befassen*) und dies auch wieder 
nur in kurziMi allgeiii einen Zügen. 

iJie \ ölker legen ihre Träume von einer goldenen 
Zeit des Friedens bald in die Vergangenheit, bald in 
die Zukunft ; seine Helden aber, welche den goldigen Morgen 
der Freiheit, der ^Macht und des iiiiliines herauffuhren 

^) Bezii^eh der älteren deutschen Sage siehe: ühlands 
Schriften zur Geschiclite der Diditong und Sage. Stuttgart 1868. 
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werden, sddieM eB in Beige ein, so Aniim in den 

Heniiannsberg , Wittekind in den Wedigenstein unweit 
der Porta Westfalica, Karl den Grofsen in den Uesen- 
bexg, Friedridi BarbaiOBsa in den Kyffbäuser^). 

Die Au^estaltung und Ausbildung aller dieser 
Sagen reicht recht eigentlich erst in die letzten Jahr- 
hunderte hinein. 

In den Sebluls oder in den Eingang des 16. Jahr- 
hunderts Mt auch die Au&eicbnung der Sage von der 
Eroberung der Stadt Jenisalem durch Friedrich L, von 
der Gefangenschaft desselben bei einem heidnischen 
Sultan, von seinem Verscbvinden und seiner einstigen 
Wiedelkehr. 

Die Bildungskraft der deutschen Ifeldensage erlosch 
indes allmählicli mit dem Zeitalter der Hohenstauien; 
doch setzte die Sage, besonders die lokale Sage, sonst 
noch Manches an. Wir besitzen eine ganze Beihe von 
Oilssagen, welche bestimmte Örtlichkeiten, Berge, Flüsse, 
Seeen, Kirchen und liuigtrummer mit ihrem Zauber um- 
spinnen. 

Die bedeutendsten gröfseren Sagenbildungen der 

Neuzeit, wenn auch ihre Gnuidlage in viel fernere 
Zeiten hinaufzurücken ist, sind die vom Veiiusberg, vom 
wütenden Heere; scherzhafter Natur ist diejenige von 
den Schildbüigem (Schwabenstreiche). 

Das Innere des Venusberges zeijil einen ewigen 
Mai. Frauen, Nixen und Zwerge ergOtzen sich in ihm 
mit Saitenspiel, Gesang und Tanz. Am Hofe der 

1) Yergl. Weddigen, Det Sagenscbatt WestfUens. Mmden 1884. 

W« ad i g e n , Oewkiehte der VolkflfMsl«. 22 
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Königin Venus befindet sieh der getreue Eekart Tann- 
hftuser, ein Bitter aus Frankenland« besteht hier manches 

Abenteuer. 

Die Sage von dem wuteuden Heere wiederholt sich 
in verschiedenen Gegenden. 

Nachrichten aus d^ Id. Jahrhundert zufolge reiten 

im wütenden Heere tote Männer, besondei-s solche, die in 
der Schlaclit oder sonst gewaltsam umgekommen sind. Das 
wütende Heer wird auch die wilde Jagd genannt Diese 
Iftist sich nädiüich mit Jagdgeschrei und Hundegebell ver- 
nehmen. DerFiilirei hat in Westfalen den Namen „Ilackel- 
berg'' erhalten, im Odenwalde ist es der Bitter von 
Bodenstein. 

Die ^age von den Schildbüigem enthalt ein 

komisches Element der Saizdipoesie. 

Es sind meistens altüberliefeite Stoffe, doch hat 
ihnen die Neuzeit ein ihr eigentOmliches Gepräge ge- 
geben. Die Sage hat sieh in verschiedenen Gegenden 

lukalisieil, namentlich auch in Westfalen^). 



Voiksmärohen. 

Das Härchen ist poetischer, die Sage historischer. 

Das Märchen besteht fiir sich, ist reine Fiktion; die 
Sage haftet an eineui Orte oder durch die Geschichte 
gesicherten Kamen. Aus dem Zusammenlebe mit 
Felsen, Seeen, Trümmern, Bäumen und Pflanzen etgiebt 
sich der i-echte Sagenduft, und das Volk hat noch nicht 

^) Siehe: Weddigen, Der Sageuschatz Westfalens. Minden 1884. 



Digitized by Google 



— 339 — 



aufgehört, der Sage zu lauschen. Die Kinder glauben 
au die Wirklichkeit der Märchen, welche aus dem 
Wundeiglaabeii des Volkes entspringen. 

Die Bildung von Volksmftrdira in der Neuzeit bat 

nicht ciuigehört, besonders ui den Gegenden, wo die 
alles nivellierende Zeit noch nicht jede Öpur echten 
Yolkstumes yerwischt hat 



Volksbücher. 

Beich sind in der deutschen Volkspoesie die so* 
genannten Vollcsbaeher^). 

Die Sagen unserer Volksbücher sind Ausfluls und 
Quelle der reichsten Poesie. Gröfstenteils aus dem alten 
Born germanischer Nationaldiehtung entsprungen, blieben 
sie dem Volke teuer, audi als die Vorbildung der 
höheren Stände in späteren Jahrhunderten ihrer spottete. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gab 
»Till £ulensinegel'), der unzlkhligemal bearbeitet und 
gedruckt wurde, hierzu einen nachhaltigen Anstofe. Die 
historischen Wurzeln des Lebens von Eulenspiegel liegen 
in dem Magdeburger und Braunschweiger Lande. Till 
stellt die zahlreidie Klasse von Leuten dar, welche da- 
mals Deutscldand durchzogen und allerlei Schalksstreiche 
verübten. 



1) Karl Simrock, Die dentscfaeii Yolksbacher. 18 Biknde. 
Heransg. Ton Lappenberg» 1854 

r 
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Der Beiname „Eulenspiegel^ ist nur bildüch zn 

verstehen. Er beruht auf dem Sprichwort: „Der 
Mensch erkennt seine Fehler ebensowenig, wie eine 
Eule, die in den Spiegel deht» ihre eigene Häfslidikeit 
erkennt'^ 

Neben Till Eulenspiegel hat das ^^Laleubucb**, 
welches eine Daistellung der Stadtv^rwaltongsversuche 
der ScMldbüiiger enthält, viele Nadiahmungen gefunden. 
Die Übeitieibungen und Albernheiten im Laienbuch 
sind noch überboten durch die Aufschneidereien im 
^Finkenritter'* 

Vorzugsweise gern wurden dieSa^en vom Schwarz- 
künstler Faust und vom ewigen Juden ^) bearbeitet. 

wahrend das Volksbuch vom Doktor Faust die 

Verkehrtheit des Wunderglaubens anschaulich macht, 
stellt das Buch vom ewigen Juden (Ahasver) den Fluch 
des Unglaubens dar. Beide Stofife wurden von der 
Kunstdiehtung einer späteren Zeit wiederholt bearbeitet. 

Die älteste Nachricht von der mystischen Figur des 
wandernden Juden Ahasver stammt aus dem 13. Jahr- 
hundert, wo er indes unter dem Namen Carlophilus 
auftiitt. Dreihundert Jahre später und zwar ums Jahr 
1547 kam von Hamburg aus die Kunde von einem 
seltsamen Wanderer, der in Danzig als steinalter^ 
hagerer Mann, schlecht gekleidet und in Seelenqual ein- 
liergegangen, Ahasver mit Namen, zu Zeiten Schuster in 



») Strafsburg um 1560. 

') Tb. Grässei Die Sage vom ewigen Juden. 1844. 
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Jemsaleiu und seit 1500 Jahren auf der Wanderung. 
Der Maau sei von Christus, welcher sich auf seinem 
letzten Schmerzensgange an seinem Hause vergebens 
eine Weile habe ausruhen wollen, mit den Worten ver- 
stolsen worden: „Weil du des Menschen Sohn keine 
East vergönnst , so sei auch dir fortan keine Buhe be- 
schieden. Du sollst wandern immerfort, bis dafe ich 
wiederkomme.** — Eine andere Sage berichtet, dafs 
Ahasver über Christus das „Kreuziget ihn!" gerufen 
habe, und als der Heiland auf seinem letzten Wege an 
des Schusters Haus YorQbergegangen sei, habe er sein 
Gesinde zu dem Scliauspiel herbeigerufen. Da sei 
Christus unter den Anstrengungen zusammengebrochen 
und habe sieh an den Pfosten des Haufies« vor wel- 
chem Ahasver stand, anMchten wollen. Diesw habe ihn 
mifshandelt und fortgeja??t. Darauf habe Christus über 
ihn den Fluch ausgesprochen. 

Im Jahre 1640 erschien er in Brüssel unter dem 
spanisch-niederlftndischen Namen Isaak Lagundem. Fer- 
ner wurde er in den Stiidten München, Leipzig, Wien, 
Lübeck, Warschau und Madrid gesehen. 

Das Volhsbuch vom „Jud Ahasverus^ erschien im 
Anfange des 17. Jahrhunderts; im Jahre 1602 zum ersten- 
mal gedmckt. Während in der iiliasvei*sage die Tragik 
und der fürchterliche £mst des schrecklichen Schicksals 
in ganzer Wucht auf uns dnwirken, haben die ähnlieben 
deutschen Sagen : „Die Gesellen des Rodensteiners" , welche 
auf der Jagd durch ihre Hunde einen Mönch zerreilseu 
lassen und nun ewig unter Hundebellen und Jagdlärm 
einherziehen müssen, „Tannhäuser^S „Der fliegende Mann 
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im Monde" u. a. alle etwas Burschikoses oder germanisdi 
Gemütliches. 

Anklänge der Sage haben sich bis in unsere Zeit 
fortgepflanzt Wie der Jude, der die Hand gegen Christus 

erhoben, nie zur Ruhe kommcü wird, so soll am h die 
Hand des Kindes, weiche sich gegen die Eltern erhoben 
hat, keine Stätte finden, wo sie yerboigen und veigessen 
bleiben kann. 

Die Sage von Ahasver ist durchaus cluistlichen 
Geistes und chiistliches Eigentum; die pliilosophische 
Deutung und die Phantasie der Dichtung erscheint oft 
verschwonunen, sie haben den Rahmen der Sage erweitert 

Ahasver ist, philosophisch aufgefafst, der ewi? un- 
beMedigte Drang, die Welträtsel zu lösen. »Sein iiihe- 
loses Verlangen nach dem Au&chluis der Dinge zerstört 
die Buhe der Seele. 

Um dieselbe Zeit, als von Hamburg aus die neuen 
^ achrichten über die seltsame Persönlichkeit des Ahas- 
vems in das Volk drangen, entstand audi die Sage vom 
Doktor Faust Die inneren Beziehungen zwischen beiden 
(1 estalten sind leicht zu erkt anen. Faust repräsentiert 
nut seiner ganzen Wissenschaft die gegen die christliche 
Beligion ankämpfende skeptische Kraft Ahasver, in 
seiner Schmähung und Mifshandlung Christi vertritt das 
Judentum, in seiner Resignation den geistigen Tod im 
Sinne der chiistiichen Religion. Faust läist die ganze 
heidnische, klassische Welt Wiederaufleben; der ewig 
wandernde Ahasver ist die Verkörperung der welt- 
geschichtlichen Rulielosigkeit de.s jüdischen Volkes: er 
ist aberall und hat nirgends seine Heimat 
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Mit beiden Gestalten könnte man den Don Juan in 
Verbindiui^^ biinjren. Man hätte so eine dreiiache Negar 
tion des Gluistentuins; im Glauben dureh Aliafiver, im 
Denken durch Faust, in der Sinnlichkeit durch Don Juan. 

Die Sage von Faust wurde vorzugsweise gern im 
16. Jahrhundert bearbeitet. Ihre Grundlage ist dureh* 
aus volksmäTsig, wenn sie auch von einem Gelehrten 
au%ezeichnet wurde 

Faust sollte angeblich, aus Knittliugen in Schwaben 
gehOrtag, zu Wittenbelg und Ingolstadt Theologie, 
Medizin, Astrologie und Magie studiert haben, worin er 
seinen nachhengen Famulus Wagner unteriicbtete. Nach- 
dem er das Vermögen seines Oheims verschwendet hatte, 
schlofs er, um neue Schätze zu erlangen, mit dem Teufel 



^) Der älteste Jkuick des Faustboches stammt vom Jabie 1587 
(Fnmkftirt, bei Job. Spies). In den nächsten Jahren folgten 9 Aus- 
gaben rasch anfeinander; 1599 erschien die weitschweifige Be- 
arbeitung von Widmann. Als Fortsetsung der Sage von Faust 
schlofs sich die von s^nem Famulus Wagner an. Seit 1508 folg- 
ten 7 Ausgaben des Wagnerbuches aufeinander. 1674 'erschien 
das Pfitzersche Faustbuch, welches gleichßiUs viele Ausgaben er- 
lebte. Dasselbe prilt von dem alten Puppenspiele, hergestellt von 
Simiock 1846. Zugleich wird das Faustbuch in die verschiedensten 
Sprachen übersetzt. £s erschienen nicht wenigei* als 7 nieder- 
deutsche Übertragungen, 16 ft-anzösische u. s. w. Siehe: Franz 
Peter, die Litteratiu* der Faustsage, 3. Aufl., 1857. Einzelne Be- 
arbeitungen hat Job. Scheible in seinem Sammelwerk „Das 
Kloster" (12 Bände, 1845 — 49) abflracken lassen. Das älteste 
Faubtlinch von 1587 findet sich liier Band 2. Sorgfältiger liat das- 
selbe herausgegeben August Kühne, mit Einleitungen und Anmer- 
kungen, Zerbst 1868, und W. Braune, Neudrucke deutscher Littera- 
tur. Werke des 16. und 17. Jahrb. Nr. 7 u. 9. Halle 1878. 
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ein Bündnis auf 24 Jahi^e und starb endlich eines 
jämmerlichen Todes. 

Andere Volksbtteher sind „Der gehdmte Sieg£necl'', 
^Die schöne Magelan** , „Hiriando** , «Genovefii'* , „Das 

Sclilols in der Höhle Xa Xa", „Griseldis" , „Robert der 
Teufel", „Die >ier Heymonskinder", „Kaiser Oktavianus", 
,»Die schöne Melusina'', »Herzog Emst^, »Fortunat und 
seine Söhne^ u. s. w., doch ragen sie zumeist in eine 
spätere Zeit hinauf. In küizerer Fonu sind sie recht 
httbsch von Gustav Schwab^) wiedererzählt. 



Sohwänke und poetische Erzählungen. 

Aus der Zeit, wo die Blüte des Volksepos und der 
ritterlichen Kunstepili bereits zu welken begann, also 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts, haben wir eine 
reiche Sammlung von Schwänken und Erzählungen 2), 
eine Richtung, die in den Meistergesang übergeht. Viele 
der behandelten Stoffe sind ans dem Orient herClber- 
gewandert — denn gerade die Krenzzüge brachten die 
neue Littoraturgattuiig /um Aufschwünge — doch ist 
ihnen der einiieiniische, volkstümliche Geist eingeliaucht. 

Zur höchsten Ausbildung gelangte der Schwank 
und die poetische Erzählung im Zeitalter der Eefor- 
niation. 

*) 12. Auflage. Qatersloh und Leipzig. 1880. Keae Folge 
VOR Gotüieb Klee. Ibid. 1881. 

*) Herausg. von Hans LambeL Leipzig. 1880. 
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Neben den langatmigen Bomanen, die seit dem 15. 
und 16. Jahrhundert durch Angehörige hdfiseher Kreise 

aus IFrankreich in Deutschland eingeführt ^^Tirden, 
machte sich längst das Bedurlnis nach einer and^rpu 
Lektüre g^tend, die den Verhältnissen des wirklichen 
Lebens nfiher stand und den Leser nur kurze Zeit in 

Anspruch nahm. Ausländische Novellen wurden ins 
Deutsche Ubertragen und umgearbeitet, so die von 
Boccftcdo. 

Der Franziskaner Johannes Pauli stellte dann im 
Jahre 1519 eine reichhaltige Sammlung von kleinen Ge* 
schichten ernsten und heiteren Inhalts zusammen^). Aus 
seinem Buche, das er ;,Schimpf und Ernst'' betitelte, 
schöpften nun deutsche Dichter des 16. Jahrhimderts 
Stoffe zu ihren Schwanken, besonders Hans Sachs und 
andere Meistersänger. 

Neben dieser auf kirchlicher f^herliefeiiing fufsenden 
Sammlung veröffentlichte Heinrich Bebel (1472-1516) 
drei Bücher Facetten. Er schildert in zahlreichen Ge- 
schichten das unsittliche Leben einzelner Geistlichen, 
aber er tritt gegen den Stand als solchen nicht auf. 
Daneben schildert er die plumpe Einfalt der Bauern 
und die Kleinstädterei. Ein durchaus volksmäfsiger Zug 
ist ihm eigen, wie er denn der einzige Gelehrte seiner 
Zeit ist, der dem Yolksliede Aufmerksamkeit schenkte, 
eines der schönsten („Stund ich an einem Moigen^O 
Lateinische übei-setzte und andere bewahrte. 



Ausgabe von Hennana Osterley. Stuttgart 186S. 
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AUS Bebel schoptten die späteren Schwaukdüchter, 
ivie zum Teil Jakob Frey und Kirchliof. 

Die Nadifolger Bebels: Othmar, Luscinius, J. Gast, 
Nikodeitius Frischlin, Otho Melander ii. s. w. mit ihren 
lateiuiscli geschriebenen Schwänken können sich nicht 
annfiliemd eines gleichen Erfolges rühmen. 

Einen glü<^iehen Sehritt that Georg Wiekram, 
Stadtschreiber im Elsafs, der um die Mitte des 16. Jahr- 
Imnderts lebte. Sein „Rollwagenbüchlein"*), welches 
1555 zuerst erschien, ist das erste deutsche Schwank* 
buch, welches audi aus dem Leben schöpft. 

Jakob Freys Schwanke, „die Gartengesellschaft", 
sind nicht so trelTlich wie diejenigen Wickrams; doch ist 
seine Auswahl immerhin noch eine glückliche. 

Gldchfalls SchwankerzaUer des 16. Jahrhunderts 
sind Marti mis Montanas, Michael Lindner, Valentin 
Schumann (\,Nachtbtichlein" um 1559). Mit Hans Wil- 
helm Kirchhof schliefet die Schwanklitteratur des 16. 
Jahrhunderts ab. Er hat eine umfangreiche Sammlung 
lustiger und ernster Geschichten unter deui Namen 
„Wendunmut" herausgegeben ^). 

Der fruchtbarste Dichter von poetischen Erzählungen 
im 16. Jahrfaimdert ist Hans Sachs. Neben dem tiefen 
Ernste begegnen wir bei ilnn dem mutwilligsten Humor; 
aber auch bei Scherz und Spott ist die tiefer liegende 
Absicht des Dichters, nicht blofs zu unterhalten, sondern 
auch zu belehren und zu bessern. In seinen 1700 Er- 
zählungen berührt er alle menschlichen Verhältnisse und 

^) Ausgabe Ton Hehuich Eiirs, 1885. 

^ Ausgabe Ton H. Ostedt, 5 B&ide^ Stuttgai-t 1869. 
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verschont keinen Stand. Die Erzählungen ernsten In- 
haltes nannte er ^iHistori und Geschieht*", diejenigen 
komisdien Inhaltes „Fabeln nnd gute Schwenk''. Hier- 
her prehören die Erzählungen von St. Peter mit der 
Geils", „St. Peter mit den Landsknechten", die Schwanke 
vom „Schlaraffenland'" und von den „Ungleichen Kindern 
EvÄ" »). 

Poetische Erzählungen treten uns in den späteren 
Jahrhunderten seltener entgegen^). Von neueren Kunst- 
dichtem pflegte die Gattung unter uideren Friedrich 
von Hagedom Johann, der muntere Seifensieder*^}, ^'^'^^ 
Schlegel u. s. w. 



Tolksromane. 

Die Heimat des Romans ist Frankreich^), seine 
Entstehung Mt in das 17. Jahrhundert. 

' Bis zur Entwicklung desselben halte die Unter- 

haltimgslitteratur, die überhau])! erst ein Bediiifnis der 
neueren Zeit ist und daher ei-st seit der Keformation 



Die von Hans Sachs selbst veranstaltete Ausgabe von 1558 
hat wiederabdrucken lassen: A. von Keller, 1870—80, 12 Bände. 
Stuttgart 

Die Diditungen windfia auch herausgegeben von Goedeke und 
Tittmium. S Teile, 1870. 

*) ^efae Ton Bittortib, Sehwiake und. Mlrlehu Heflbxonn. 

*) Yetf^ L. Cbolenns, Die bedeutendsten Romane des 
17. JafarhimderCs, 1866, und F. Boberteg, Geschichte des Hornaus. 
1870 ff. 
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auftritt, sich Iiauptsäciilich von alteu epischeu Ge- 
dichten, von Yolkssagen und Legenden des Mittelalters 
genährt 

Das erste Werk, welches unter der üezeicluiuug 
Boman in Deutschland eingeführt ^) wurde, ist der 
„Amadis^S auf den bald eine reiche Romaalitteratur 

folgte. 

Die filteren Volksromane zerfallen in drei Klaseen: 
in die Helden- und Liebesromane, Abenteuerromane 

und die sogenannten Robinsonaden. Zu der zweiten 
Gattung gab das wechselvolle abenteueiiiclie Leben des 
8(]{jährigen Krieges reichen Stoff. Ihren Mittelpunkt 
bilden Glücks- und Unglftckskinder, die einerseits aus 
den niederen Ständen eiiii*orsteipren , zu liaiig und An- 
sehen gelangen, andererseits aus guten Verhältnissen 
herauskommen und in der Welt herumgeworfen werden. 

Aus der grofsen Zahl der Helden- und Liebes- 
romane sind zu erwähnen „Die adriatische Kosamund'' 
und „Die afrikanische Sophonisbe" von Philipp Von 
Zesen, Die „asiatisehe Banise'* des AnseQa von Ziegler 
und Kliphausen, „Amiinius und Thusnelda" von Lohen- 
stein, die „Aramena" und die ,.(>otavia" des Herzogs 
Anton Ulrich von Braunschweig-Wollenbüttel (f 1719). 

Der bedeutendste und recht eigentlich nur der 
Volkspoesie augehörende Abenteuerroman ist der 
Simplidssimus des Christoph von Grimmelshausen 
(t 17. August 1676). 



^) Nea herausg. von A. von KeUer, 1857. 
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In* sedis Büdiem gielit derselbe ein lebensvolles 

Geniiölde des SOjähiigeu Bjiegcs und ein erschütterades 
Bild von der in jener Zeit hen*sclienden Entsittlichung 
und Boheit, Zfkgellosigkeit und Verwilderung. Biese 
trostiosen Zustände, die der Koman in einer bunten 
Reihe von Bildern an uns vorüberfühlt, werden mit 
Witz und Laune, mit Humor und heiterer Gemütlich* 
keit eizählt. 

In gewissem Sinne bildet der ßomau „Simplicissi- 
mus'' ein Seitenstuck zu Wolfram von £schenbach8 
„Paizival**. Nur ist bei dem Helden des Volksromans 

alles ])lumper und burlesker. Der Simplicissiiiiu.s ist ein 
echt deutsches Buch; es birgt in rauher Schale einen 
goldenen Kern. 

Durch die Abenteuerromane wurde die dritte Gat^ 
tung, die Bobinsonaden ^) vorbereitet, wozu der erste 
Anstois aus England, von Daniel Defoes „Bobinson 

Cmsoe" (1719) kam. 

In Deutschland allein ersehienen bis zum Jahre 
1760 vierzig verschiedene Bobinsonaden und seitdem 

etwa noch dreifsig andere. Wie jedes Land, so hatte 
auch jedes Gewerbe , jeder Stand und jedes Geschlecht 
seinen besonderen Bobinson. 

Hand in iiand mit dem Roman ging die Satire, 
welche sich vielfadi in die Form des ersteren kleidete. 
Ein solches für die Sittengeschichte des dreifsigjähiigen 



^) H. Hettner, Kobinson und die Hobinsonadeiii 1854. 
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Krieges sehr wiehtiges Werk schrieb Fhilander von Sitte- 
wald (MoBcheroBch) in seinem „Wunderiiehe und wahr- 
hafte Geschichte Philanders von Sittewald". 

Eine grofse Anzahl weiterer Volksromaue folgten, 
doch verschwand das volkstümliche Element, bald in 
der Knnstdiehtung. 
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in. Dramatische Yolkspoesie. 



TolksBoliaaspielo. (KurohliokeB und weltliohea Volks- 

sohauspieL) 

Das Drama, dessen Anf&nge in das 14. Jahrhundert 
fidlen, hat einen Idrchlichen Ursprung und entstand aus 

den geistlichen Spielrn, derm Bestimmung war^), die 
hohen Kircheulestc, die Weilmachts-, Passions- und Oster- 
zeit zu verherrlichen. 

Sdion in der üblichen dialogischen Fassung des 
Pasquill war ein formaler Ubergang zum Drama ge- 
geben. Dann allerdings und hauptsächlich forderten 
zu dnem älmlichen Übergang die Prozessionen und 
kirchlichen Spiele des Katholizismus auf, die mit dem 
Eintritt der Reformation grölstenteils ihres religiösen 
Inhalts entkleidet wurden. Das Drama ist also in seinen 
AnfiUigen durchaus gottesdienstlicher Natur, der Kirche 
angehörig; dann geht es, Schritt ftbr Schritt, mit dem 
Empoi-steigen der mittleren Stände in die Hände des 
Volkes über, da die ersten Verfasser zumeist Geistliche 

*) Siehe: Robert Piölfü „Geschichte des Di*amas", Leipzig 
lSa3, und Klein, Geschichte des Dramas. 
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waraau So war der gewi^uüiche Raum der AufflQihrmig 
der Stücke auch die Kirche. 

Später wiUilte man auch irgend einen anderen ge- 
schlossenen Raum. 

War die Sprache aa&ngs lateinisch, so wurde die- 
selbe allmfililiGfa von der deutschen verdrängt, so dals 
(las Volk unter Anleitung der Geistlichen die Stücke in 
der Volkssprache aufführte. 

Wie tief eingewurzelt das geistliche Drama im Volk 
und in der Kirche war, beweist sich schon durch die 
zähe Ausdauer, mit der die Sitte seiner Auffühnm^ sich 
stellenweise in den von den groisen Verkehi-sstrafsen ab- 
gelegenen deutschen Landern bis heute erhalten hat^). 

Als ein gesunder Zweig der Volksdichtung besteht 
noili heute das aller Welt bekannte Tassionsspiel im 
Oberammergau Zur Abwehr gegen die P^t, welche 
in jener Gegend im Jahre 1683 wtttete, wurde seine 
Wiederkehr von 10 zu 10 Jahren gelobt 

Gab die Reformation dem Volksschauspiele eiuen 
Aufschwung, indem sie Aktion in das Leben der Nation 
brachte, so befand sich das Sdiauspiel auch zum wesent- 
lichsten Teile in der Pflege des evangelischen Deutsch- 
lands. 

Der hauptsächlichste und fruchtbarste Dichter dieser 
Zeit ist Hans Sachs. Er schuf 200 dramatische Stücke, 



1) Veigl. 0. Mosen, Wrih nachtsspiele im sächs. Erzgebirge, 
Zwickau 1861, und K. J. Schröer, Deutsche Weihnachtsspiele in 
Ungarn, Wien 1861. 

*) Nach dem Vorbilde df «selben werden auch seit 1868 zu Brix- 
legg in Tyrol Passionsspiele aufgeführt 
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daninter 50 biblische. Doch sind sie zugleich im Tono 
des weltlichen Schauspiels gehalten. Seine Pei-söueu 
freilich sind ohne rechte Charakteristik und von holz- 
sdmittaitlger Einfbnnigkeit 

Neben den geistlichen Spieleu, welche zur Verheir- 
liehnng des Passions-Osteifestes u. 8. w. au^ftüut 
wurden, gab es noch früh ^ne zweite Art mimischer Dar- 
stell uiigdi, welche aus den Fastnachtslustbai'keiten hervor- 
gingen, die zu Venuumniuugen der auftretenden Personen 
Anlafe gaben. £s sind dies die sogenannten Fastnachts- 
spiele, welche den Anfang unserer Komödie bilden. 
Der Inhalt dieser Stücke ist ein dui'chaus profaner, ja 
bisweilen Mvoler. 

Solche Fastnachtsspiele dichteten die Nürnberger 

Hans Rosenblüth, von dem wir zehn, und Hanz Folz, 
von dem wir vier solcher Sttlcke haben 

In diesen Stücken zeigt sich das volkstümliche 

Element in seiner vollen, unbestrittf^nen Hemchuft. 

Die Anfänge unseres Lustspiels liegen fast allein in 
XOmbeng. 

Hier dichteten im 15. Jahrhundert die genannten 
RosenblUth und Folz; hier fuhren im 16. Jahrhundeit 
Hans Sachs, Probst und Jakob Ayrer fort, den Kern des 

Schauspiels auszubilden. Von Ayrer Ijesitzen wir allein 
30 Komödien und Ti^agödien, sowie 36 Fastnachu>spiele -). 

1) A. v<m Keller, Fastnachtsspiele auB dem 15. Jakriumdert 
Stutigiurt 1858-^ 

*) A. von Keller, Jakob Ayrers Dramen. 5 Bftnde. Stutt- 
gart ises. 

W«d4ir«ii. OttcbkU« a«r VftlkqH»«!«» ^ 
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Auch aus der Schweiz ging hieifür vielfache An- 
regung henw. Hier hatte sich unter dem Schutz i)üli- 
tischer Einrichtungen ein reiches Volksleben entTRickelt, 
welches sich gern in AuMgen und Spielen erging. 

Die beiden Fastnachtsspiele von Nicolas Manuel, 
welche im Jahre 1522 zu Bern von doitigen Bürger- 
sdbnen aui^efübrt wurden, sind, neben den Komödien des 
Pamplulius Gangenbach, — gleichldls ein Schweizer — 
mit als die frühesten Aniiinge unseres Dramas zu be- 
zeichnen. 

Um die Scheide des 16. und 17. Jahrhundert erlitt 
die Gattung der „Moralitäten'^, welche meist von Schul- 

männera verfafst und von SchiUern aufj^efühi*t wurden*), 
eine grofse Erschütterung dadurch, dais das weltliche 
Yolkssebauspiel das Interesse von diesen Stücken abzog. 

Nur der den „Moralitäten*' näehstverwandte Zweig, 
die „Mysterien", erfreute sich noch seitens des Volkes 
der Teilnahme. 

Mit dem 17. Jahrhundert ging die Dichtung vom 
Volke in die Hände der Gelehrten über. Am meisten 
sträubte sich hiergegen das Schauspiel, und man kann 
mit Ger\1nus^) sagen, „dafs hier das Volksmälsige deui 
Gelehrten im Anfange des 17. Jahrhunderts noch einen 
bedeutenden Sieg abgewann.*' Dies hatte seinen Grund 



In (lor Umgebung; Luthers, wo die Schulvorbesseruiig zu- 
erst Platz grifi, wurden die Schulen vielfach die Pflanzstätten des 
Schauspiels. Luther selbst gab gleichsam das Signal für diesen 
Zweig der Dichtuner an. 

•) Geschichte der deutschen Dichtung; 5. Aufl. Leipzig 1871. 
Bd. m. S. 94. 



Digitized by Google 



— 355 - 



darin, dafe die Gelehrten sich nielit gleich in einen 
(iirekten Gegensatz in dieser Dichtuiigsart mit dem 
Volke stellten. So entwickelten sich Volksschauspiel, 
Mysterium und Fastnachtsspiel weiter. 

Und diese Erzeugnisse können sich, wenn auch 
nicht in Bezug auf die Masse, so doch in Bezug auf 
den Wert, getrost mit den Schauspielen der Gelehiten 
messen. Allein trotz des Sieges, welchen das Volks- 
schauspiel aber das gelehrte, das wdtliche über das 
geistliche im Anfange des 17. Jahrhunderts emng, ging 
das Dran)a im weiteren Verlaufe des 17. Jahrhunderts 
dodi den allgemeinen Gang der Dichtung mit und wurde 
dem Volke immer mehr entzogen. 

Ein besonderes Ilenniinis für das Volks- und Schul- 
drama war der 30jährige Krieg, welcher die r^elmäMgen 
Aufifdhrungen und den heiteren Sinn störte. Es galt 
auch für dne Sfinde bei solchem Jammer der Zdten 
derartige Feste zu feiern. 

Von den Kunstdichtem des 17. Jahrhunderte wandte 
Andreas Giyphius (1616—64) seine Hauptpflege dem 
Drama zu. Seine Lustspiele „Peter Squenz^*, 
„HombilisL'iibifax'' imd „die geliebte iJoinrose" sind 
weit bedeutender als seine Trauerspiele; auch haben 
sie, diesen gegenttber, noch einen gewissen volkstüm- 
lichen Zug. 

Im ersten Stücke geiiselt er die ungeschickten Volks- 
komiker, welche in thöiichter £inbildung und Selbst- 
übersdiatsnmg sich an gelehrte und mythologische Stoffe 
(z. B. Pyramus und Thisbe) wagen. Wir sehen hier den Ein- • 
fluls, welche die seit 1600 in Deutschland umherziehenden 

23* 
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englisehen Komödianten ausübten, dann, wie das voiks- 
tttmliche Element mit Hohn fiberschfittet ivird. 

(iiyi>hius' drittes Lustspiel ist besonders deswegen 
bemerkenswert, weil es, im schlesischen Bauemdialekt 
geschrieben, das erste Stack ist, worin die Volksmundart 
im Gegensatz zum Schriftdeutsdi zu kOnstlerischer Gel- 
tung kommt*). 

Fiel das Schauspiel m der Folgezeit iiimier mehi* 
der Kunstdichtung anheim, so war es doch besonders 
ein Teil von Niederdeutechlahd, wo im 17. Jahihundert das 
Volk treffliche litterarische Blüten erzeugte. Es sind dies die 
niedeideutsclien Bauenikomödieu des 17. Jahrhimderts -). 
Hier und da läfet sich in den späteren Jahrhunderten 
auch noch die dramatische Yolksmuse vernehmen, so im 
7jähri.u:eii Kriege, in den Befieiunirskriegen und im Jahre 
1870 71, doch sind die Äulseruageii vereinzelt. Was 
heutigestages unter dem Titel „Volksscfaauspier% 
„Volksposse*^ tt. 8. w. sich auf unseren BfÜmen breit 
macht, ist zum grofsen Teil nichts anderes als Kunst- 
dichtung, gewürzt oder durchsetzt mit dem Buiiesken 
und Zotigen. 



^) A. GrypMus* Lustspiele, herausg. von G. P^. Stuttgart 
1879. Die geliebte DoinroBe^ herausg. von demselbeii, 1895. 
Herausg. von R Jellini^us. Stuttgart 
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Schlafs. 

Wir sind am Ende unserer Wanderung durch das 
weitverzweigte Gebiet der deutschen Volkspoesie. Frei- 
lich beschleicht uns jetzt, wo w\r die Feder aus der 
Hand legen, die Empfindung, dais noch manche Lücke 
auszuflülen sein wird; wir selbst fohlen am lebhaftesten, 
weldie Au%abe wir uns gestellt Es gehOrt ein ganzes 
Menschenleben dazu, das riesenhafte Material voll zu 
bewältigen. Indes darf uns zur Befriedigung gereichen, 
dafs wir zuerst den Versuch einer systematischen Dar- 
stellung der „Geschichte der deuteehen Volkspoesie" ge- 
macht, dafs wir uns mit Liebe der Sache unterzogen 
haben. Mag ein anderer, auf unseren Schultern fuDsend, 
das Gebäude weiter aufiftüiren, wozu wir den festen 
Grundrifs gezeichnet haben. 

Möge dieser Wunsch sich bald zur Wirklichkeit 
gestalten, denn keine Nation kann der deutschen Volks- 
poesie entfernt Gleiches zur Seite stellen. 

Auch Frankreich besitzt eine Volksdichtung, aber 
hier stehen sich Kunst- und Volkspoesie fremd, ja feind- 
lich g^nüber. In Deutschland greifen beide Gebiete 
harmonisch ineinander, und die Volksdichtung bleibt der 
ewig frische Born, aus welchem die Kunstpoesie, wenn sie 
altert und in Künsteleien ausartet, sich veijüngen kann 
und mufs. 

Die Volksdichtung ist und zwar oft in hohem Grade 

poetisch , aber nicht immer Poesie. Die -poetischen 
Dämmerungen der Volksdichtung in den heiteren Tag 
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der Kunstschönheit zu verklären, das ist die grol^ 

Aut^alir^ luisercr moderneu Poesie. Sie soll die Ele- 
mente der VolksdichtULg innerhalb einer schonen 1 oiin 
wiedergebären. Bas Volkslied bringt es, seiner Katar 
gemäfs , nur bis zum musikalischen Klang, nidlit jedoch 
zur Formvollei] (luug. 

Die i orm aller Kunst aber soll plastisch sein, nicht blofs, 
me die schwebende Form des Volksliedes, musikalisch. 

Aber fem sei es, das Wesen der Dichtung nur in 
die äufsere Form zu setzen. 

lehlt dem Liede die Seele, die Wahiheit der Em- 
pfindung, so ist es nur ein Schattenbild. 

Gerade diese Eigenschalten machen das Wesen der 
Volkspoesie aus; möge die Kunstdichtung dieses immer 
wieder an ihr lernen. 

Man hat des öfteren versudit, das Volkslied umzu- 
dichten, dasselbe in eine vollendetere Form umzu- 
schmelzen. So Goethe mit dem Heideröslein. Goethe 
war aber ein Dichter, welcher seine eigene Seele in der 
des Volksliedes aufgehen liefs. Und nur der wahre 
Dichter wird in einem solchen Verfehren Erfolge auf- 
weisen können. 

Der Beiz der Volkslieder besteht für uns in 
ihrem ungesuchten, naturwüchsig naiven Ausdruck, 
was nicht mit Unrecht dem lieblichen Lalku und Stam- 
meln unserer Kinder verglichen worden ist. 

Der Kontrast zwischen der Kmpfindungs* und 
Äufserungsweise und dem tiefen poetischen Gehalte 
des Volksliedes verleiht ihm einen Zauber ganz 
eigener Art. Reflexion, Häufung von Bildern und 
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eine schwerfällige, wenig duichsiehtige Sprache nehinea 
dem liede seinen eigentümlichen Bltttenduit. 

Der Volksmund singt das Lied nach seiner Art: 
daraus ist das Einmischen dialektischer Formen zu 
erklären. 

Wimderlicfae Färbungen haben sich oft in die Texte 

eingeschlichen, ohoe sich doch ganz iii eine andere 
Mundart umzuformen. 

Eine grolse Anzahl Volkslieder sind völlig in Dia- 
lekten abgefafst. Die aussterbende Volkspoesie unserer 
Ta^e suclit sie durch eine wunderliche dialektische 
Kunstdichtuiij? zu ersetzen. 

Wir besitzen Volkslieder fast in jeder vorhandenen 
Mundart: in der des Kuhländehens, (im mährisch- . 
schlesischen Gebiet sfelegen), in der schlesiscluMi . hoch- 
ländischen, stcnerschen, bayerischen, schwäbischen, öster- 
reichischen, tiroler, schweizerischen, oberrheinischen, 
allemannischen, kärntener, in der Mundart des Erz- 
gebirges, niedersäclisischen (dithaiai-bischcn. uckenni^r- 
kischen, westfälisclien) u. s. w. — ein Reichtum, eine 
Fülle, eine Erscheinung, die zur Bewnnderung, zum 
eigenen Studium gemahnen. 

Doch eilen wirnacli diesen kurzen Ahschweifimgeu zum 
Schlul's. Werfen wir noch einen kuizen Rückblick auf 
die historische Entwicklung unserer Volk^oesie der 
Neuzeit. Ihre Blüte erlangte sie im 15. und 16. Jahr- 
hundert; das 17. Jahrhundert zeigt einen Niedergang, 
nur einzelne Zweige, wie das religiöse und historische 
Volkslied, zeitigen treffliche Früchte. Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts findet eine innerliche Dmchdringung . 
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der Volks- und Kunstdichtiin^' statt, welchem Prozesse 
wir die herrliciien Schöpiungen unserer klassischen 
Meister verdanken. Der Aniang des 19. Jahrhunderts 
bleibt nodi viel&ch dieses Segens teilhaftig, das Produkt 
von Versclimelzuug der Kunst- und Volkspoesie, die 
volkstümliche Dichtung, regt ihre Schwingen; mit den 
letzten Jahizehnten »nd wir in das historische Zeitalter 
eingetreten: es ist nur das geschiehflidie Volkslied, 
in welchem der Yuikspoesie, nachdem ihr so manche 
Wuizel abgestorben ist, noch reiche Nahrung aus dem 
mütterlichen Lande zugeführt wird. 
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Vou Uemselbeu Veifasscr erechicuen die 

Iftterarhist^riseken Schriften: 

1. Lessings Theorie der Tragödie, mit RUdcsicht 
auf die Kontroverse Uber die xd&agatc r&y nad^f^i&tto»^ ; 
Berlin 187d» 

2. GeittUohe Oden und Lieder von P. F. Weddigen. . 
4. Aufl. Herausgegeben und mit einer Einleitung ver- 
sehen. Leipzig 1879. 

<J. Die patriotische Dichtung von 1870 7i uuti i IJeiurk- 
siclitigung der gleichzeitigen poHtisctien Lyrik des Aus- 
landes. 2. Ausgabe. Es^^en und Leipzig 1880. 

4. Geschichte der EinwiriiuDgen der deutschen Litte- 
ratur auf die T.itteraturtii der übrigen eiu^oi^äischen 
Kultiu YÖllcer der >^euzeit. ^ Leipzig 1882. 

•5. Die Hohenzollem und die deutsobe Litteratur. 

Düsseldorf 1882. 

6. Das Buch. Tom Saobeen-Hersog WitteUnd« Sageimd 
Dichtung. Minden 1883. 

7. Aus der litterarisohen Welt und für dieselbe. 
Hannover 1883. 

8. Der Sagenschatz Westfalens. Minden 1884. 

9. Lord Byrons Einfluss auf die europäischen Litte* 
raturen der Gegenwart. Hannover 1S84 u. s. w. 

Ferner die poetischen Werke: 

10. Schwertlieder eines Freiwilligen von 1870 71. 
Essen und Leipzig. 

11. Gesammelte Dichtungen. 2 Bände (Gedichte. Dra- 
men und Novellen). Mit Biographie vou Karl i: ulda. 
]^linden 1884. 

12. Neue Märchen und Fabeln. Mit Illustrationen.* 
M&nchen 1884. 

DemnJlch?5t ei'scheinen: 

13. Neue Gedichte. Mit dem Bildnis des Verfa-ssers. 

14. Neue Novellen. 
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